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ü!ani>toirt^f(^aftU(^e unb tl)terör)tlid)e @d)iifteu. 


3n unfcKDi !Uccta()( ftnb rtfdftcncn uu^ ^UI(6 alle !Bui^l)an(lunt|(n 

tici 6f)tn(t(^if(6eii SRonmd^ic, bet Sdflreij unb tti SKuelonb? ju belieben: 

@dri), Dr. Statt, unt> @uf}<it> 9BaI}, ble IantM>irt(>f4Ktftti<^e 

Sctrirbdle^te, als Scitfaben für Üfotlefungen iinb ;;um Selbfifhtbium 
für »atibtt-lrtbe. 3 I^eite. gr.8. 1853 u. 54. ®cb. 3 Sblr. 18®g. cb. 6fl. 

SneoA, (Sbuarb, bie itffxt von b<r ;Obflban«}ii<^t, auf (infaibr ®efrb< 
jurüefgefü^rt. 3Hit 3 Safcln äbbilbungfn. 8. ®cb- 10«8. ob. 30fr. 

— brr ;Obftb<m auf bm Sanbe. (Sine gemeinfa§(iibe belebrenbe !Cienfi> 
anmeifung für ®eineinbe«®aumn)ärtcr. 3m (Aufträge berÄ. SBürttb. ßentral» 
flelle für bie 8anbn)irtbf<baft bearbeitet. üHlt .gol^tftbnitten unb einer ®tein« 
tafel. ®ritte liarf »emiebtte 91uflage. gr.8. 1858. ®eb. 15®g. ob. 48fr. 

— bet ^emüfebatr. illobulSre Anleitung jiir (Sultur ber ®emüfeatten in 

®artcn u. SD2i|ibeet fowie auf bem gelbe, gür Sanbtoirt^e , ®5rtner unb 
(llortenfreunbe. SRit bem $Ian eines ®emfifegartenS u. ijablreid^en In ben !Jert 
eingebrueften Rlbbilbungen. 3wti'f pobf RluR<>8*- 8t- ISfiO. 

®eb. 1 Sblr. ob. 1 R. 45 fr. 

— tobuläre Einleitung sumIdnbU^en@attenbati, atS ERittel ;u (Sr^öbung 
beS ©oblflanbeS unb jur ganbeSoerftbönerung. 3m Eluftrog ber Ä. ffiürttb. 
(SentrallleQe für bie 9anbtrirtbf<baft bearbeitet. SWit 3 $länen unb 22 Elbbil* 
bungen. 8. ®eb. 15©g. ob. 54 fr. 

0^niib, @cpta triebt., uoDflänbigeS .ganbbut^ bor Xrocfenleguttg 
ber gelber bntdp unterbraind natb bem alteren unb nai^ bem neueren 
©öflem. 9Rit 65 .golsfibnitten. 3 eite umgearbeitete EluR. 8. @eb. 25 ®g. 
ob. 1 R. 24 ft. 

4^pUanb, Stlbert, bie Snei^brtltunQ beS Heineren ganbioirtbs. Sin 8eit=- 
faben ;ur Srlemung ber lanbtcirt^fRiafll. IButbfü^rung für Eltfetbauftbüler, 
SBertnalter unb ®utSbeR|er. gür ben Unterri^t unb jur ©elbRbelebrung. 
RRit 15 gormularien. gt. 4. ®eb. 26 ®g. ob. 1 R. 30fr. 

®6ti), Marl, IBeft^reibung ber SKpbrUfiimiiilntts beS Aönigl. RSürttb. 
tanb< u. forRmirt^ftbaftlit^en 3nRitutS.§o^en^eim. Sin Seitfaben tum nüberen 
®tubium ber in biefer ©ammlung ent^ltenen ®erät^e. gr.8. (Beb. 2.5 ®g. 
ob. IR. 24fr. 

ftpitig, I8ef<brcibung unb Elbbilbnng ber nübli<bRen ®etütbe unb 

ffierfteuge jum ffletriebe ber 8anb» unb gorR»lrtbf<baft auS berJ&obenbeimer 
ÖiobeQfammlung. 3Rit 58 litbogtatb- lafeln, entbaltenb 404 Elbbilbimgen. 
3toeite »ermebrte EluR. gr.4. ®eb. SJblr. ob. 4R. 48fr. 

® pf Ictr 3; ber !C{irt;pn’f^e 99ienenffpd. Sine grünblitbe Einleitung 
jut Elnfertigung beS clnfatben ®jierjon’f<b«it OrlglnalRo tfeS unb bet v. Ser« 
Icbb’f^tn ®*'** / Sn’el , ®rei« , ®etbS« unb 3ttölfbeuten mit Sretter» unb 
gebmtoänben, uebR 44 Elbbilbungen auf jmei Safeln. Singefübrt burtb S. Si« 
RoriuS. 3<oeite EluRage. (Unter ber Sreffe.) 

9S(i#r Dr. fpteitUt ^^tt^pfpgie für ilbittarjtc unb 8anb« 

mirtbe. 3>»>t ®ebrauibe bei Sorlefungen unb tum SelbRRubium. ERit 60 
.^olifibnitten 8. Slegant gcb. 2 Xblr. 20 @g. ob. 4 R. 36 fr. 
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Otfuatciftcr, SEB., u. 9* 99t* gemcinfafn(^<< ^anbiu(( kti 

Xtier 9 (iIhln^r, in alp^abet. Ctbrning, entpaltcnb ble S^f^reibung bn 
Aranf^thni brtSPfrtbrt, Olinbct, ®(baafe8, @(^trtlnt8, <&unbe8ic., i^n 
jßfitgc unb ^tUung, nebfi gcnauci 9lngabt bcr Qlrineimittd , foivo^I bn 
(infa(i^ni, a(( bn jufammmgcfetter, i^rct ^iifungtn, SBmftung unb ®abc, 
f&r 3^^in£r;t( unb jum ®<lb|ig(braui^ bet Sanbwirt^e. 9ta<b eigenen (St* 
fabtungen unb ben »orjugliebficn OueOen bearbeitet. SSit 278 in ben Xett 
eingebruitten iflbbilbungen bet in 3)eutfiblanb traibfenben ^rsneiftiutet , bet 
wi^tigllen (iruttetfräutet unb anbem )um aSerfiilnbni§ nbtbiget (BegenfMnbc. 
3n>elte2(u3gabe. S«i.-8. @eb. in engl. Seintvanb niit ©olbuetiietung. 23’blt. 
20 ©g. ob. 4 fl. 48 ft. 

3>a( ^fcrb, feine 3u<bt/ 39cbanbtung, ©truftur, SHüngel unb Atanfbciten, 
mit einet iltbbanblung übet ba4 Subnoefen. 9la(b bem (Snglifiben bearbeitet 
oon SReb.'fRatb gering. SD2it 120 igoljfibn. 3toeite «erb.Ütiifl. gt. 8. 
@eb. 3 Sb*i- Ol'- 5 fl. 

!Da6 01inbt>i(br feine 3u^i/ Sebanblung, ©truftur unb Jtranfbeiten. Dla^ 
bem (Engl, bearb. oon 3Reb.*iRatb (S.iS^ering. SSit 75 .goliftbn. 3>ocite 
<au«g. gt.B. (Seb. 3 Jbtt-22V, gg. ob. 6 fl. 15 ft. 

®a« <Z^aaf, feine 3«^* » SBebanblung , Seben«»etbSltniffc unb Äranfbeiten, 
nebfi 'Seftbreibung unb Seurtbeilung bet äBoIIe. 9ia(b bem 6nglif(ben beat> 
beitet oon iUrof. Dr. ^.IDt.i&ttttcitboftr. SEit GS^boIifibniiten. 3>oeit< 
2lu4g. gt.8. @eb. 3 3bit. 10©g. ob. 5^. 36 fr. 

3>et feine (Sigenftbaften, 3u^t unb IBebanbtung im gefunben unb ftanfen 

3uflanbe, nebfi (Sefcbtibte feinet Olocen. Slloib bem (EngU beorb. ton SPtof. 
<E. SBeif . a)Iit34 .botjfbnitten. gt.8. ®cb. 1 3^bit. 25gg. pb. 3fl. 

!t>a4 feine (Sigenftbaften, 3u<b( »"b 33ebanbtung im gefunben unb 

ftanfen 3nfii»ibc unb ©eftbitb'e feinet {Raten. 9Jebfi einet ülnleitung }um 
(Sinfatien unb {Räutbern be« gleij^e« unb bet ©tbinfen. Oiab bem ®ngl. 
bearbeitet ton iPtof. G. ÜRit 7 .golifibnitten. gr. 8. @eb. 

l!Tb(r- ob- Ifl- ISft- 

tSstflcbeiibc fünf ©ebtiflen bitben jugleitb unter bem Tittf: 

S>ie englift^C 93itb}U^t. Ülitb b. ©ibiiotbef bet bonboner Oiefetlftbaft 
jut ißerbreitung nü|li^er Jtenntniffe übetf., m. 3nfäseit unb 2lnmerfungen ton 

Qi. Erring, m. ^nttenbpfer u. 3S(if . &unf iTbcile. 

ein jufammengebbrigeO SSerf, unb bei Slbnabme fämmtlicl'ti fünf Xbeile tserben biefelben, 

anftatt 12Xblt- 27'/iSfl- ob. 21 (i. 36 fr., )u bem ermäßigten Streife ton 9Tblr. ob. 

1 4 |i. 30 fr. erlaffen. 

IRarl, bit ^otfibetriebdeSIVrgnlirutig natb bet 9aibnietf4>aRetbobe 
auf mi^mfi^aftlf Iben @tunblagcn. 9Rit {toei ätarten u. iteiteren litbograbbirten 
HBcilagen, nebfi mebteten amtliib angefertigten StttagStafeln. 8. 1851. geb. 
2XbIt- 1^®8- ob. 4 ff. 24 ft. 

©tuUgatt, Settember tS59. 

J. 9. JHrbUr’ (■<!)» Unt^bonblmig. 
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Vorwort 


Zu der Bearbeitung und Herausgabe der vorliegenden 
Schrift wurde ich zunächst durch den Mangel eines mei- 
nen Wünschen entsprechenden Lehrbuches, welches mir bei 
dem Vorträge über Physiologie als Leitfaden dienen konnte 
und zugleich die Bedürfnisse der praktischen Thierärzte 
berücksichtigte, veranlasst. Mein Bestreben dabei war vor- 
züglich darauf gerichtet, aus der Masse des physiologischen 
Materials die Thatsachen der Wissenschaft festzuhalten und 
Dasjenige, was für den Thierarzt von Wichtigkeit ist, her- 
vorzuheben ; somit ein dem gegenwärtigen Standpunkte der 
Physiologie entsprechendes Handbuch zu liefern, welches 
nicht nur für die Schule, sondern auch für das Leben 
brauchbar sein sollte. 

Bel der Darstellung wurde darauf gesehen, den Bau der 
Organe und die physiologischen Vorgänge in ungeschmink- 
ter, klarer und leicht fasslicher Weise zu schildern, wess- 
halb die Erörterung von Hypothesen unterbleiben musste; 
auf sie möge beim Vortrage Rücksicht genommen werden. 

Um zugleich den Landwirthen, welchen physiologische 
Kenntnisse fast ebenso unentbehrlich siiul, wie den Thier- 
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ärzten, nützlicli zu sein, wurde, ohne den Ilauptzweck aus den 
Augen zu verlieren, an den betreffenden Stellen der Schrift 
auch ihren Bedürfnissen Rechnung getragen. 

Der Verfasser wünscht, diese Schrift möge eine freund- 
liche Aufnahme finden und in denjenigen Kreisen Nutzen 
stiften, für welche sie bestimmt ist. 

Stuttgart, den 30. August 1859. 


C. Weiss. 
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SPECIELLE PHYSIOLOGIE. 


Ihre Aufgabe ist: die eigenthümliche Lebensthätigkeit, die Ver- 
richtungen der einzelnen Organe und Systeme, sowie die Entstehung 
und alhnählige Entwicklung des thierischen Körpers zu erforsclien und 
zu erklären. 

Eine der gewöhnlichsten Eintheilungen der specielleii Physio- 
logie, welche auch hier bcibehalten wird, ist folgende: 

I. Functionen zur Erhaltung des Individuums; 

II. Functionen zur Erhaltung der Gattung. 

Die erste Abtheilung zerfällt wieder 

A. in vegetative, 

B. io animale Functionen; 

die zweite 

A. in die Zeugung, 

li. in die Entwicklung. 


^Velss, tpcc. Hliriiuluifio. 1 
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Erste AbllH'üuiig. 

Functionen zur Erhaltung des 
Individuums. 

Dio hierher gehörigen Verrichtungen beziehen sich auf das Fort- 
bestehen des Individuums oder des einzelnen Thiers, im Gegensatz zur 
Gattung. Individuelles und Gattungsleben bedingen sich aber gegen- 
seitig; denn die Gattung L«t bedingt durch die Existenz des Indivi- 
dunin.s, das Individuum durch die der Gattung. 


Erster Alisdinitt. 

Vegetative Fanctionen. 

Die vegetativen Organe haben die Bestimmung, durch ihreThätig- 
keit den thierischen Körper zu bilden und zu erhalten. Ihre Wirks.ani- 
keit besteht darin: Etwas Aeusseres aufzunehraen und umzuwandeln 
und Stoffe abzusondern und auszuscheiden. 

Diese Functionen kommen nicht nur den Thieren , sondern auch 
den Vegetabilien zu und sind: Verdauung, Kreislauf, Respira- 
tion, Wiirnieentwicklung, Nutrition und Secretion. 

Alle diese Processe greifen in einander und sind von einander 
abhängig. Durch die Verdauung werden z. B. die Nahrungsmittel so 
verändert, dass Chylus aus ihnen bereitet werden kann ; die Verwand- 
lung desselben in Blut geht^ unter dem Einfluss des Athmens vor 
sich u. s. f. Die vegetativeti Processe bedürfen aber auch des Ein- 
flusses des Nervensystems und der Bewegung. 
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Ersti-s Kapitel. 

Die Verdauung. 

Sie besteht in einer Reihe von Vorgängen, wodurch die Nahrung»- 
mittel, die der Herrschaft des Körpers übergeben worden sind, auf 
mechanische und chemische Weise eine derartige Umwandlung erleiden, 
dass die Bildung von Chylus und Blut aus ihnen möglich wird. Sie 
beginnt mit der .Aufnahme der Nahrungsmittel durch das Maul und 
schliesst, wenn der Chylus in die Blutmasse gelangt ist. 

Durch den Instinct werden die Thiere genöthigt, Nahrungsmittel 
und Wasser /.u »ich zu nehmen und es äussert sich das Bedürfnis» 
darnach als Hunger und als Durst. Beide Gefühle gehen au» 
Mangel au gewissen Stoffen im Blut hervor und werden durch ilie Ner- 
ven dem Gehirn mitgetheilt. 


A. Hunger. 

Der Trieb der .Selbsterhultung und besonders der Krnährnngstrieb, 
der Trieb den Hunger zu stillen, ist einer der mächtigsten thierischen 
Triebe, heftiger als der Geschlechtstrieb. Hungernde reissende 
Thiere sind desshalb so gefährlich, weil sie kühn sind und zur Er- 
reichung ihres Zweckes keine Gefahr scheuen ; anders ist es aber bei 
l’flanzenfressem ; aus Mangel an Nahrungsmitteln werden z. B. wild 
lebende Wiederkäuer zahm und nähern sich dem Menschen. 

Durch den Instinct veranlasst suchen die Thiere die ihnen von der 
Natur bestimmten Futterstoffe auf und verzehren sic; finden sie die- 
selben nicht, so sterben sie Hunger; Fleischfresser verzehren keine 
Vegetabilien, Grasfresser kein Fleisch, einzelne Ausnahmen abge- 
rechnet. — Die Aufnahme von Nahrungsmitteln ist zum Bestand 
des thierischen Körpers absolut nothwendig, weil in jedem Organ 
zu jeder Zeit durch seine Thätigkeit die Zersetzung eines Theils sei- 
ner Bestandtheile Statt bat und die zersetzten Stoffe ausgeschieden 
werden; da nun an ihre Stelle aus dem Blut neue brauchbare Mate- 
rialien, welche ihm durch die Nahrungsmittel zngeführt werden, zum 
Ersatz treten müssen, so muss, w'enn diese Zufuhr aufliört, in dem 
Blut und im ganzen Organismus ein Zustand sich entwickeln , der 
seine Fortdauer unmöglich macht. Das Bedürfniss nach diesen 
Nahrungsmitteln spricht sich aus als Hunger. Er scheint zwar zu- 
nächst vom Magen auszugehen und auf einem bestimmten Zu.'^tand 

1 • 
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(li'ssellipii zu bfiulieii, welcher ilureli «lie Nerven zum liewusst.seiii 
geleitet «ird — denn nach Abschneiden des zehnten Nervenpaars ist 
in den meisten Fällen das Gefühl des Hungers versch»miden — allein 
seinen ausschliesslichen Sitz scheint er iin Magen doch nicht zu 
haben ; das Gemeingefühl ist auch wesentlich dabei betheiligt ; denn 
wenn man einem Thiere Substanzen füttert, welche zwar den Magen 
füllen, aber nicht verdaut werden können, so wird der Jliinger doch 
nicht gestillt. * 

(Ansichten über die Ursachen des Hungers: Reiben der Magen- 
wandungen an einander; — Magensaft im leeren M.agen. Nach Herg- 
mann entsteht der Hunger durch die Anfülinng der Magendrüsen und 
durch den Instinct werden die Thiere veranlasst, Nahrungsmittel auf- 
zunehmen, wodurch sie sich entleeren.) 

Die Ursache des Hungers ist also in mehreren Umständen zu 
suchen; namentlich aber in der Veränderung der Hlutmasse; die Ge- 
webe erhalten kein Material mehr zu ihrem Aufbau und für die Respi- 
ration fehlen die Hrenn.stoffe. 

Das Eintreten des Hungers ist von verschiedenen Umständen 
abhängig; von der Thiergattung, der Constitution, dem Alter, der Ver- 
wendung der Thiere und von dem Futter. Fleischfresser können länger 
fasten als Pflanzenfresser, fette Thiere länger als magere, junge Thiere 
unterliegen dem Hunger früher als ausgewachsene; kräftiges nahr- 
haftes Futter stillt den Hunger auf längere Zeit als schnell verdau- 
liches, gehaltloses; arbeitende Thiere werden schneller hungrig, als 
ruhende. 

Der Hunger äussert sich bei Thieren, die an regelmässige Fütte- 
rung gewöhnt sind, fast regelmässig zu einer bestimmten Zeit. Zuer.st 
spricht er sich aus als Fresslust, durch Unruhe, Scharren, Schreien, 
Suchen nach Futter und durch hastiges Fressen. Erhält der Magen 
aber keine Zufuhr, so steigert sich die liegierde nach Futter, nament- 
lich bei Fleischfressern bei längerem Hungern selbst bis zur Wildheit. 

Eine der ersten Wirkungen längeren llungerns ist die Entleerung 
des Magens und Darmcanals, — jedoch werden diese bei Pflanzen- 
fressern nie so leer wie bei Fleischfressern — ; sodann tritt allmählig 
Mattigkeit, Abnahme der Kräfte, Abmagerung und Verschwinden des 
Fettes ein, welches weder in flüssigen noch in festen Exereten nachzu- 

* Man bediont sich des Hungoralasscns aU Zälimungsmittel bei ▼ilden« unbäi)* 
digen Haus- und anderen Thieren; die Thiere lernen nAmlich in Demjenigen, welclu-r 
ihr dringendes Bedürfniss befriedigt, ihren WohlthfUer kennen und gehorchen ihm. 
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weUeo ist; sein Kubleostoff- und Wasserstutt'gehalt i:>t durch Haut 
und Lungen in der Furni von Sauerstoffverbindungen ausgetreten, es 
hat zur Unterhaltung des Kespirationsprocesses gedient. 

Die Blutmenge nimmt nb, weil die Zufuhr fehlt und fortwährend 
Blut verbraucht wird; der Kreislauf wird langsamer, der Puls kleiner, 
seltener, das Athmen langsamer, die thierische Wärme sinkt, die 
Milchabsonderung hört auf, der Speichel wird dicker, die Absonderung 
der Galle dauert aber noch reichlich fort. 

Bei hungernden Uunden bemerkte man im Anfang Ruhe, später 
W'ildheit, Kühnheit, Wnth, feurigen Blick, eine rothe trockene Zunge, 
mitunter Autt'ressen von Stroh, E.xcrementen , Bolz; nachher einen 
Zustand von grosser Ruhe ; nach 20 Tagen grosse Abmagerung, ruhi- 
ges Verhalten, trübe Augen, öfter Verschmähen der Nahrungsmittel, 
wankenden Gang, Umfallen, erschwertes, langsames Kauen und 
Schlingen und später Versagen des dargeboteneii Futters. 

In Alfoit lebte ein Hund ohne Nahrung und Getränk 16 Tage. 
Magendie und Collard de Martigny sahen Hunde ohne Futter drei 
bis Wochen leben; nach Leuret und Las.saigne lebten eie ohne 
Futter und Getränk an einem warmen trockenen Orte vier Wochen, 
au einem kühlen und feuchten aber 40 Tage. 

Pflanzenfresser erliegen den Wirkungen des Hungers viel früher. 
Nach Redi lebten Pferde ohne Nahrung 18—27 Tage. Nach Ma- 
gendie lebte ein Pferd ohne Futter bei 12 Pfund Wasser täglich 
24 Tage. Nach sechstägigem Fasten wurde ein Aderlass, nach 
8 Tagen der zweite, nach 14 Tagen der dritte, nach 17 Tagen der 
vierte. gemacht. So lange bot das Thier keine besondere Abnormität 
dar. Am zwanzigsten Tag war es bedeutend verändert, die Haare 
waren rauh, die Augeu glasig, die Cornea grüngelb, der Puls schwach, 
doch lief es ohne Schwierigkeit an der Louge herum.- 

Ein gutgenäbrtes Pferd, welches Nichts zu fressen und kein Wasser 
bekam, wog, nachdem es 24 Stunden getastet hatte) 508 Kilogramme. 

Am ersten Tag verlor es 17 
„ zweiten „ ., « 16 

- dritten ., - _ 16 

. vierten . „ ~ 15'/, 

in 4 T.vgen also 64'/, Kihigrainme, 

Oller den achten Thcil seiue.s nr.i-priinglicheii Gewichts. 

Meist erliegen Pferde, dem Hunger nach I.'» — 21 Tagen. .Sie 
können übrigens längere Zöit, ohne Nahrung und Getränke zu erhalten, 
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bU auf eioea gewisoen Grad diensttauglk-li bleibeo , wie diese von 
eiuer vom französischen Kriegsininisterium gebildeten Commission 
ermittelt worden ist. Tliiere, welche 8 — 10 Tage lang kein Futter 
und nur Wasser erhalten hatten, konnten traben und galoppiren, ohne 
dass inan ihnen ihren ausgehungerten Zustand ansah. Andere ertrugen 
die Nahruugsentziehung 15 — 20 Tage, ohne zu erliegen, aber nach 
15tägigeffi Fasten waren sie nicht mehr im Stande, sieh zu erholen, 
wenn sie auch p.issendes Futter erliielten ; sie frassen und verdauten 
es, starben aber an Erschöpfung und Durehfall.* Erhält ein Thier 
Wasser aber kein Futter, so tritt der Hungertod später ein, als wenn 
ihm Heides entzogen wird. 

Nach Chossat** stirbt ein gewöhnlich genährtes Thier Hunger, 
wenn es ’/r, i fettes, wenn es '’/io seiner Körperm.isse verloren hat; 
am schnellsten nimmt der Körper am Anfang ab. Das Nervensystem 
scheint der Abnahme lange zu widerstehen. 

Abmagerung und Hungertod treten um so schneller ein, je vollkom- 
mener die Respiration ist, weil damit eine stärkere Verbrennung von 
Fett, Eiweiss und FaserstolT verbunden isL Vögel sterben in kurzer 
Zeit Hunger; Reptilien aber, welche sehr langsam respiriren, können 
sehr lange hnngern. — Im Winterschlaf hungern die Thiere einige 
Monate lang. 

Hei der Sectiun linnger gestorbener Thiere tindet man einen 
leeren, znsammen gezogenen Magen und einen mehr oder weniger 
leeren Darracanal, Entzündung an den Falten des Magens und ent- 
zündete Stellen im Dann in der Form von Streifen, atrophische 
Muskel, leere zusammengezog('ne Rlntge&sse , eine von Galle ausge- 
dehnte Gallenblase, das Fett meist resorbirt, 7i tlsr gesaminten Blnt- 
menge, aufgezehrt; daher die grosse Gewichtsabnahme des Kör- 
pers; manchmal (bei Pferden nach Magendie) Bluterguss im Magen, 
Darracanal und Herzbeutel, das Blut aber nicht geronnen. Das Ner- 
vensystem hat Jedoch noch nicht 20°/« seines iirspiünglichen Gewichts 
verloren. 


B. Durat. 

Der Durst ist das Gefühl des Mangels an Wasser im Körper; er 
beruht auf einem Missverhältniss zwischen den festen und Hnssigen 

* Höcueil de mömyircs et (l’ohKerralioiis *ur )’hygit>ne t*i la mödecine Tptvrinairp 
militaire. redix«' m>u« la Kurreillanrc de la commUsinn d'hy^ione etc- Pnris- 
•* (’iiosAAt. reclierche* expprini. »ar l'inaiiition. PariN 1843. 
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HesUodtheil«ii desselben , DamentKch de« Hlut« und wird (ohne 
Zweifel) örtliob und allgemein empfunden: Örtlich im Rachen, 
welcher trocken und vermehrt warm ist, allgemein verursacht er 
Trägheit und bspannung. Grosser Durst entsteht bei staikcin 
ScfawiUen, nach AderltUsen, bei Harnruhr, I>urcbfall, ndzendem, 
gesalzenem Futter und starker Milcbabsondemng. Da verschiedene 
Processe und besonders die Ab» nnd Anssonderangen, welche iin 
Körper fortwährend statthnden, ohne Wasser nicht vor sich gehen 
können, so muss ihm immer eine gewisse Menge desselben geliefert 
werden. 

Der Durst ist qualvoller als der Hanger und wird durch Abschnei- 
den des X. Nervenpaars weniger beeinträchtigt. Auch nach Abschneideii 
des V. und IX. Nervenpaars dauert er nach Longet nodi fort. 

Hungrige und zugleich durstige Thierc fressen entweder nicht, oder 
kauen langsam, weil die Speichelsecretioii abnimint; sie werden un- 
ruhig, sehen sich um und schreien; besonders Rindvieh. Haben sic 
Gelegenheit, so gehen sie dem Wasser zn, und saufen längere 
Zeit fort. 

Wird der Durst nicht gestillt, so steigt die Unruhe, dio Maulhühle 
wird heiss und trocken wegen gehemmter Schleim- und .Speichel- 
secretion, es treten fieberhafte Erscheinungen ein, die Verdauung 
stockt, die Nahrung.sniittel bleiben lange im Mägen nnd das Wieder- 
kauen hört anf. ' 

Die Stillung des Durstes erfolgt, wenn eine genügende Menge 
Wasser in den Körper gelangt ist, sei es nun auf dem gewöhnlichen 
Wege durch den Schlund, oder durch Injection m den Magen, durch 
Injection in das Blut, oder durch Aufnahme von Wasser durch die 
Haut. Vorübergehend scheint er vermindert zu werden dnreh An- 
feuchten und Abkfihlen der Schleimhaut der MaulhOhle nnd des 
Hachens. (S. auch später: das Wasser.) Colin in Alfort * sah, 
dass Pferde, denen der' Schlund ahgesebnitten war, nachdem sie 
I — 2 Eimer Wasser gesoffen hatten, anfhörten zu saufen, wie wenn 
die Flüssigkeit in den Magen gekommen wäre. Natürlich konnte auf 
diese Weise der Durst nur auf kurze Zeit gestillt werden. 

K Bei der Sectio ii verdursteter Thiere findet man : Köthe und Ent- 
zündung der Schleimhaut des Mauls, Rachen.«, .Schlundes nnd Magens. 


* Traitn ife Pliysiologie enmpar^r <fp!. animaux «tsmpstti^iiox. 
P 4T4. 


fart« IXr.4, l( 
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rothe Flecke aui Baachfell, grüesere Trockeubeit aller Tlieile, grössere 
Consistenx der Secrete and das Gehirn und seine Häute injicirt. 

C. irahrungsmittel. 

Alle Materien, welche in die Säfteinasse des tliierischen Körpers 
aufgenommen werden nnd za seiner Bildung nnd Erhaltung beitragen, 
sind Nahrungsmittel. Sie stammen aus dem Pdonzen-, Thier- und 
Mineralreiche. Jene sind schwerer verdaulich, nehmen eiuen grösseren 
Kaum ein und enthalten weniger ernährende Stoffe, nomentlicli weni- 
ger Stickstoff, als die tliierischen Nahrungsmittel. Sie sind haupt- 
sächlich ans Nahrungsstoffen zusammengesetzt; das sind solche 
Verbindungen, welche den wesentlichen Bestandtbeilen des Bluts 
ähnlich sind und durch die Verdauung in Blut sich verwandeln : Fett, 
Eiweiss, Faserstoff, Leim, Zucker etc. 

Alle Stoffe, welche als Nahrungsmittel dienen sollen, müssen ge- 
wissen Bedingungen entsprechen , und zwar : 

1) in den Verdauungssäften auflüslich sein; 

2) diejenigen organischen und anorganischen Bestandtheile 
enthalten, welche den thierischen Körper zusammensetzen. 

Von Elementen, welche auch in den Nahrungmitteln verkom- 
men, fand man bis jetzt im thierischen Körper; Kalium, Natrium, 
Siticinin, Calcium, Magnesium, Eisen, Fluor, Chlor, Phos- 
phor,-Schwefel, Sauerstoff, Kohlenstoff, Wasserstoff und 
Stickstoff. Sie treten in den Nahrungsmitteln zu zusammengesetz- 
ten Körpern zusammen und bilden z. B. Kochsalz, Flnorcalciuin, Faser- 
stoff, Eiweiss, Fett u. s. w. 

Die organischen Bestandtheile der Nahrungsmittel sind stick- 
stofflose und stickstoffhaltige. 

Jene bestehen zum Theil ans Verbindungen von Kohlenstoff, 
Wasserstoff und Sauerstoff, und können sich in Fette verwandeln oder 
es sind fertige Fette. Zu den stickstoffhaltigen Nalimngsstoffen 
gehören besonders die eiweissartigen Verbindungen, welche Kohlen- 
stoff, Wasserstoff, Sauerstoff, Stickstoff^ Schwefel und zum Theil auch 
Phosphor enthalten. > 

Die meisten thierischen und vegetabilischen Producte sind auf 
diese Weise zusammengesetzt. 

Liebig hat die Nahrungsmittel eingetheilt in plastische und 
in Kespirationsmittcl. 

Zu den pla.«tisclien gehören alle Stoffe, welche .aus Faserstoff, 
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Kiweiss oder Käsestoff. bestehen — also die OMMsten thierischcn und 
viele vegetabilische Nahrungsmittel. Nur sie können nach Liebig den 
thierisch'eii Organismus eigentlich unterhalten , und aus ihnen werden 
beim Emiihrungsprooess die nauptbe.standtbeile des Bluts in alle 
geformten Theile des Körpers gebildet; sie vermitteln die Fortdauer 
der Kraftanstrengnngen , dürfen desshaib in der Nahrung nie ganz 
fehlen, denn der Verlust im lebenden Körper kann nur durch die merk- 
würdigen Schwefel- und stickstoffhaltigen Verbindungen, welche man 
Faserstoff, Eiweiss und Käsestoff nennt, ersetzt werden. 

Die andere Gruppe hat Liobig Kespirationsinittel, Brenn- 
stoffe genannt; sie enthalten keinen Stickstoff und bilden durch Ver- 
brennüng beim Athinen die Producte der Hespiration : Kohlensäure 
und Wasser, und dienen zur Erhaltung des Kespiratiunsprocesses und 
zur Wärmeerzeugung. 

Es dienen jedoch die stickstufflialtigen Mittel nicht allein zur Er- 
haltung der Gewebe , und die stickstofflosen nicht allein zur Unter- 
haltung der Hespiration. 

Alle Organe und Gewebe, mit weniger Ausnahme, enthalten Fett 
und brauchen es zur Bildung und Erhaltung, es ist also das stick- 
stoffluse Fett ebenso ein plastisches Nahrungsmittel, wie ein stick- 
stoffreicher Stoff. 

Auch dienen die stickstofflosen Nähr.stoffc nicht allein zu Unterhal- 
tung der Respiration und Wärmebildung, sondern es' werden dazu bald 
die stickstofflosen, bald die stickstoffhaltigen, bald beide Stoffe zugleich 
verwendet Ein Theil der aufgenommenen stickstofilialtigen Materia- 
lien dient wahrscheinlich zur Respiration — ein Theil der stickstottlosen 
Substanzen zur Bildung der Organe. Immerhin werden aber die pla- 
stischen Stoffe vorherrschend zu Ernährung — die sog. Re- 
spirationsmittel rorhorrschend zur Athmnng bestimmt sein.* 

Weder diS eine noch die andere Clas.se dieser Stoffe ist für sich 
allein im Stande, das Leben auf die D.auer zu unterhalten ; gibt mau 
einem Thier nur stickstoffhaltige Materien, so stirbt es, ebenso bei nur 
stickstuffloseu. 

(MagendieV** Versuche mit Olivenöl und destillirtem Wasser, 
Butter, Gummi; die Hunde, die damit gefüttert worden simi, starben 

• S. Haubnerim Mag. f. Thk-rtieilk. r. Gurll Ä Ifcrtwif;. .S. 1.37. 

** Msfrendic'» llairdbuch der IMivriologie : nieli der 3. Aufl. ftberit. tdd HeUMnger. 
1836 f. S. 420 ff. 
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in 4 — 5 Wochen. Die Fütterung von Kaninchen mit einer einzigen 
Substanz, eines Esels mit Reis tödtete diese Thiere in kurzer Zeit. 
Uuudc ausschliesslich mit Käse und hartgesottenen Eiern getilttert, 
lebten lange Zeit, wurden aber sehr schwach und mager, verloren ihre 
Haare, neigten eine unvollkommene Ernährung und diese Stoffe sind 
doch sehr reich an Stickstoff.) 

Es müssen also beiderlei Stoffe, plastische und Respirations- 
inittel mit einander gegeben werden und in einem gewissen Verhält- 
niss zu einander stehen, wenn der Nutritionsprocess ungetrübt von 
Statten gehen soll. Dieses Verbältniss ist aber noch nicht ermittelt; 
nach einer Annahme sollen auf 100 Pfd. stickstofflose, 18 Pfd. stick- 
stofflialtige Stoffe kommen. 

Ausser diesen Materialien bedarf der Organismus aber auch noch 
erdige und salzige Stoffe — fehlen sie, so leidet die Ernährung 
, Noth. 

Tauben, welche Chossat mit reinem VVaizen fütterte, erkrankten 
und starben nach 9 Monaten; sie litten an Durchfall, an Mürbheit und 
Brüchigkeit der Knochen — mischte man aber Kreide unter den Wai- 
zeu, so lebten sie fort. 

Nach Boussingault nimmt ein Pferd in seinem Hafer und Heu 
täglich 168 Gramme* pho.s|ihorsauren und freien Kalk zu sich. — Ein 
Kalb erhält täglich durch die Muttermilch 52 Gramme mineralische 
Substanzen. 

Aus dem Angegebenen ergibt sich, dass der Organismus : 

1) proteinhaltige Verbindungen (Stickstoff), 

2) fette, oder im Fett umwand cl bare Körper, 

.*{) eine gewisse Quantität anorganiseberStoffe, Salze und Erden, 
z. B. phosphorsauren Kalk, Kochsalz etc. , welche zur Bildung 
des Bluts und zum Bestand vieler Organe absolut unentbehr- 
lich sind, 

bedarf und dass eine länger fortgesetzte Entziehung eines dieser Stoffe 
ihn tüdtet. 

Durch den Wechsel der Nahrung.‘'i|iittel oder die Vermischung 
derselben wird auf die einfach-ste Weise dem Organismus Alles dasdar- 
gelioten, wa.s er zu seinem Bestand nothwendig hat. 


* I Oramnu’ 
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1j WichtitjjfU IU:ataiuithtiie der Nahrutt^mMUH^ natnenilich lier 
vetjeUihiliachen. 

a. Stickstoffloie , >og. Rc<pirationa|iiitl«l. • 

Stärkmehl, Amylum. Fs ist kürnig und besteht aus rund- 
lichen oder ovalen Sfärkinehlkörperchen, welche sich durch Jod blau 
färben. 

Tu Alcohol, Aether, kaltem Wasser ist es nicht löslich, löst sich 
aber in kochendem Wasser. 

100 Theile gereinigtes, getrocknetes Amylnm enthalten: 

44,4 Kohlenstoff, 

6,2 . Wasserstoff, 

49,2 . . Sauerstoff. 

Fs ist in den Kartoffeln, den Uülsenfrüchtun, im Getraide, 
in Kastanien und Eicheln in grosser Menge enthalten. 

Gerste, enthält etwa . . 33% 

Kartoffel (trocken) . . . TO"/,, 

Hafer 33—34%. 

l’ectin. — In säuerlich-sQssen FrQchten, namentlich im Obst ent- 
halten, ist eine im trockenen Zustande feste, halb durchsichtige, ge- 
schmacklose, leimartige Masse, welche im Wasser aufquillt und sich 
endlich in eine dicke kleisterartige Flüssigkeit verwandelt. 

Gummi und Pflanzenschleim sind sehr verbreitet, und linden 
sich im aufgelösten Zustand in allen l’Uanzcnsäftcn. Gummi ist leicht 
in Wasser auflöslich; der Pflanzenschleim quillt darin zu einer 
zähen, schlUpferigen Masse auf. Er findet sich in reichlicher Menge 
im Leinsamen. 

Zucker. Ebenfalls im Pflanzenreich sehr verbreitet und in den 
Ptlanzensäften aufgelöst; er findet sich im Saft der ächten Gräser 
(Grainineae) , namentlich aber in den Hüben, im Zuckerrohr, im Obst, 
in den Trauben, in den Tlülsenfrüchten vor ihrer Reife, und in der 
.Milch und der Leber der Fleisch- und der i'flanzenfresscnden Tliicre. 
Fr löst sich im Wasser und W eingeist. 

Fett. Keine Pfl.anz.c ist ganz, frei davon. Viele enthalten sogar 
grosse Mengen, wie namentlich die ölhaltigen Samen : Reps, Mohn, 
Lein, liucheckern u. .a. ; es findet sich auch in den meisten festen uinl 
flüssigen t hier i sc heil .StoH'eii (,s später das Fett). 


Digitized by Google 



12 


b. SückitoffhaltigF (plastiscbe) BestandtlicilF. 

Sic sind in vielen Pflanzenthcileu , in Samen, Blättern, Stengeln, 
aber nicht in grosser Menge enthalten. Reicher an Stickstoff ist der 
thierische Körper. 

Der Kleber, Gluten, «ird in den Säften der Plianzen, namentlich 
aller in dem Samen der Getraidearten und Uülsenfrilchte gefunden, lin 
Wasser ist er nicht löslich. 

Demselben entspricht der Faserstoff, das Fibrin des thieri.schen 
Kör|)ers, welcher sich ungernnnen im frischen Blut, geronnen im geron- 
nenen Blut und im Fleisch findet (S. später beim Blut). 

Eiweiss, Albuinen; in Samen und verschiedenen Säften der 
Pflanzen : Rüben, Kartoffeln, Kohl etc. im aufgelösten Zustand. Unter 
thicrischen Stoffen trifft man cs im Blut, in den Muskeln, in dem 
Gehirn, den Drfisen und im Eiweiss der Eier; es gerinnt durch Hitze 
und Zusatz von Säuren, nicht von selbst. 

Käsestoff, Casein gerinnt durch Hitze und Säuren , aber nicht 
iu Klumpen, sondern in Häuten. Man findet ihn in der Milch, auch 
im Blut, in Hülsenfrüchten, besonders den Erbsen, Linsen, Buh- 
nen, und nennt ihn dann Legnmin. Er kann ans dem Mehl der Legu- 
minosen durch kaltes Wasser ansgezogen and in Auflösung erhalten 
werden. 

Pflanzen-Fibrin , -Albumin nnd -Casein stimmen in ihren 
Eigenschaften vollkommen mit den entsprechenden thierischen Sub- 
stanzen überein. 

Leim ist iu vielen thicrischen Gebilden eutlialten : Sehnen, Knor- 
peln, Knochen, Häuten und im Zellgewebe, nud wird durch langes 
Kochen dieser gewonnen. Er lost sich leicht in heissera Wasser auf. 

Auch in V'egeUbilien findet sich Leim, als sogenannter Pflan- 
zen lei in, welcher im Walzen mit dem Kleber verbunden ist und 
durch Kochen in Alcohol davon getrennt wird. 

Eiweiss, Käsestoff und Faserstoff sind nahe mit einander 
verwandt, und es lässt sich eine Substanz durch chemische Opera- 
tionen in die andere verwandeln. Mnider hat sic Proteinsub- 
stanzen genannt. Sie enthalten alle Schwefel, Phu.'.phor und Erden, 
namentlich phosphorsauren Kalk. 

Die Nahrhaftigkeit der thicrischen und der vegeUbilischen 
Nahrung.sinittel steht in cer.adem Verhältniss zu dem Gehalt an 
diesen .Sustanzen. Ans ihnen werden l>eim Ernährungsprocess die 
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Hau)itbestandthcilc des Uluts und alle gelbrnitcn Theile des tbieri- 
»clien Kürpers in dem Lebcnsprocesse gebildet (f>iebig). 

Die Pflanxenfresser erhalten dieselben Materialien, anf welche die 
Fleischfresser zu ihrer Unterhaltung angewiesen sind. 

Wasser enthalten alle Nahrungsmittel in grösserer oder kleinerer 
Menge; Kartoffeln 70—80, Milch 87 — 91, Fleisch 76 — 80%- Ihre 
feste Masse beträgt also nur ’/i — Vs und noch weniger, 


ZummnteMttzung einiger Vegetalilien. 

-Getraide. Alle Getraidearten enthalten im Samen ein Gemenge 
von vielem ungelöstem PUanzeneiweiss mit wenig Pflanzenleim, viel 
Kleber und Amylnm, etwas Gummi, Zucker, Natrmn, Kali, Bittererde, 
Kalk, Eisen, Cblor, Fluor, Pbospbozsänre und Schwefelsäure. 

Die vörzDglichsten Stoffe sind: Kleber and Amy luin. Der Ge- 


Er 


halt an Kleber bedingt die Nahrhaftigkei 

f des Getraides. 

Hafer ist von allem Getraide afn leichteeten verdaulich, i 

halb als Futter, insbesondere für Pferde, 

am meisten benützt. 

enthält : , 

^ Proteinverbindnngen . . 

9,5 

Amylnm 

37,25 

.. Eztractivstoffe 

11,5 

, Fett 

4,0 

^ Hülsen 

25 

Mineralstoffe .... 

2,75 

Wasser 

10. 

Nach Bpussingault besteht getrockneter Haber aus: 

^ c Kleber und Eiweiss . . . 

13,7 

Amylnm 

40,1 

Fett 

67,7 

Zucker . . . . . .. 

6,7 

Gummi ...... 

3,8 

Holzfaser, Asche,. Verlust 

21.7. 

Gerste: Proteinverbindungen . . 

12,0 

.. Amylum . .... . 

45,9 

i- E.\tractivstoffe . . . . 

11 

‘ Fett 

1,6 

1 Hülsen .. . . ■. 

17 

. , Mineralische Bestandtheilc 2,5 

*W.asser 

10. . 
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Kuggfii: 




l’roteinverhindungcii . : 

. . 12,5 


Ainylum . . . 


. . 47,25 


Extraotivstofh' . 


. . 15 


Fett . . . . 

. 

. . 1,5 


niilsen 

. . 

. . 12 


Mineraliechc Stoffe 

. . 1,75 


Wasser . . . 

f 

. , 10. 


Stroh': 




WaciiK. Fslt, Harz 

/ellateir 

Axrlit« 

Waizen- . 7,6 

0,5 

51,6 

3,9 

Roggen- . 2,8 

0,5 

47,5 

2,8 

Hafer- . . 20,7 

0,5 

46.0 

5,7. 

Kleie, von Waizen, nach Milton : 



' Stärkmehl 


. . .52.0 


Kleber . . . 


. . 14,» 


Zucker . 


1,0 


Fett . . . 

. 

. 3,6 


llolzsubstanz . 


. . 9.7 


Salze . . 


. . 5,0 


Wasser . . 


. . 1.3,8. 


Klee : 




Wauer 

/nckar 

Kiwoia» Fett 

7.eUat.ifT 

Rother mit Sten- 




geln und Blättern 76 

2,1 

2,0 0,1 

13,9 

Weisser ... 80 

1.5 

1,5 0,2 

11,5. 


Nach Beyer enthalten 100 Theile Kopfklee im grQnen Znstand, 
im Mittel : 


Eiweiss ...;.. 

2,00 

Fettes Oel 

0,08 

Pectin- oder Gallussäure 

. 3,53 

Schleimzucker .... 

. 2,14 

Stärkmehl 

1..39 

Phosphorsauren Kalk . ; 

. 0,98 

Pflanzenfaser 

. 1.3,88 

Wasser 

. 76,0. 
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Nai'li And<>rson eiitliak Wicsenhou, 


W'asser 

friM'hca 

16,54 Proc. 

•>ia Jfthr ftUoa 

13,13 l’roc 

Proteinsubstanz 

6,16 . 

4,00 . 

A.>-che 

7,41 , 

5,26 , 

Ucbrige Bestandtheile . 

69,89 „ 

77,61 - 

Stick.sto#’ . . . . 

100,00 - 
0,97 „ 

100,00 „ 
0,63 , 

Phosphate . . . . 

0,20 , ' 

0,62 . 


Kartoffeln: Sie enthalten viel Waseer, sodann Amyluin, Zell- 
stoff, 6ammi, Zucker, Kett, Eiweiss, Natron, Kali, Kalkerde, sein- 
wenig phosphor- und schv-efelsaure Salze. 

Die stickstoffhaltigen Bestandtheile treten in den Kartnlfvln^selir 
zurück, das Amylnm herrscht vor; sie bestehen aus 


Wasser 75 

; ■' Proteinverbindungen . ■ 2,26 

Amylnm (oder Zucker) .16 
AnflOsliche Stoffe . . 3,60 

Fett 0,10 

- Fasern . - . 3'^ 

^•Runkelrüben:' 

rM Wasser ...... 87 

' Protein ■ '‘■V'- . 1..35 

Zucker ........ 6 

' AuflOsliche Stoffe ... 1,60 

■6 Fett' . . ..'... 0,10 

Fasern 3,25 

Pectin . . ' 1,80 

- ' ioo. 


tVV Thierinehe NakrvnffsmiUtl. 

Fleisch. Man kann es als festgewordenes Blut betrachten ; je- 
doch ist es reicher an Kalisalzen , das Blut reicher an N'atronsalzen. 
Es enthält eiweissartige Körper, Fett und Chlorverbindungen (Chlnr- 
kalium) phosphorsanres Kali, Salze und Wasser. 

* Sein anatomischer Hanptbe.standtheil ist die Muskel- oder Flei.sch- 
faser, welche nahe an 70% des Gewichts des trockenen, fettfreien 
Fleischesausmacht. 100 Pfd. Fleisch enthalten etwa 15 — 18 Theilo 
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Kascrstoff, 3 — 4 Theile Eiweis, 2 — 3 Tlioile unlüsliclic nnorgaiiisclie 
Substanz und 77 Tlicile Wasser. 

In allen Fleischarten findet inan im Fleiscbsaft eigentliümlielie Stufte, 
das Kreatin und Kreatinin; reichlicher im IIQhner- und Pferde- 
fleisch, als im Kind-, Hammel-, Schweine- und Kalbfleisch.' Siegeben 
dem Fleisch seinen eigenthümlichen Geschmack und sind sehr stick- 
stoftVeich. -v 

Unter allen Nahrungsmitteln besitzt das Fleisch die grösste £r- 
nähruugsfabigkeit, es ist fast vullkommen rerdauungs- und umbil- 
dungsPähig und enthält nur wenig unverdauliche Substanzen. 

Die Zusammensetzung der verschiedenen Fleischarten ist im We- 
sentlichen dieselbe. 

Der Fleischsalt füllt die Zwischenräume zwischen den Fasern aus. 

Ilauptbestandtbeile sind Wasser, Kiweiss, Käsestoff und Eztrac- 
tivstofie. 

Durch Kuchen verändert sich das Fleisch , es verliert seine rothe 
Farbe, weil sich in der Hitze der Blutfarbestofi' zersetzt, es schrumpft 
zusammen und verliert von seinen ernährenden Bestandtheilcn, und zwar 
um so mehr, je länger es gekocht wird; sie tlieilen sich dem Wasser 
mit. Rohes Fleisch enthält die nahrhaften Stofi'e in grösster Menge. 

Ein Hund, der etwa 12 Pfd. wog und täglich ‘/s Pfd. gekochtes 
Fleisch, welches in Wasser eingeweicht, ausgepresst und möglichst von 
J^t befreit war, erhielt, verlor in 43 Tagen '/» seines Gewichts. Nach 
^^sÄfirilBgen war seine Magerkeit auf das zVensserste gekommen , es war 
völlige Erschöpfung sichtbar, er zeigte aber nicht die Erscheinungen 
der Schwindsucht. 

Bei einem andern Hunde, welcher dasselbe Quantum rohes Fleisch 
von der schlechtesten Qualität erhielt, bemerkte man nach 120 Tagen 
noch kein Zeichen gestörter Gesundheit, sein Gewicht blieb unverändert. 

Gibt man die herausgekochte Fleischbrühe neben dem gekochten 
Fleisch, so tritt diese nachtheilige Wirkung nicht ein. 

Die Knochen enthalten Leim , Fett und wichtige anorganische 
Bestandtheile , besonders phosphor- und knhlen.saiiren Kalk (Nähere.-, 
s. später bei der Bewegung). 

Milch. Sic enthält alle Nahrungsstofte, deren der Kü|.|>er bedarf: 
sie stillt Hunger und Durst, ist also Nahrungsmittel und Getränk zu- 
gleich. Ihre wichtigsten Bestandtheile sind : Käscstofl', Fett, Milch- 
zucker und niincralisclic liesnt.adtheile, elesshalb können Thiere aus- 
schliesslich von Milch leben (s. bei der Fortpflanzinig). 


•f v ii i Tt p vcf Bv<.?aogIe 



Naiurgemüsst Nahmni) der Hauethirre. •' 

Auf die einem Thiere von der Natur angewiesene Nahrung 
schliessen wir aus der Einrichtung des Gebisses, des Magens und 
Darmcanals und der Beschaffenheit der unteren Enden der Eüssc. 

Durch den Instinct werden die Thiere veranlasst, die ihrer Orga- 
nisation am meisten entsprechenden Futterstoffe aufzusnchen und zu 
verzehren. Dieselben stehen in einer gewissen Beziehung zu ihrer 
Natur und Lebensart; so sind Pflanzenfresser gutartig, leicht zähmbar 
— Fleischfresser dagegen wild, reissend, schwer zu zähmen. 

Die Yerdannngsorgane der Pflanzenfresser sind sehr zusammen- 
gesetzt und ausgebildet, weil sie von Yegetabilien leben, die eine 
lauge Reihe von Umwandlungen durchlaufen müssen, bis Chylus aus 
ihnen bereitet werden kann. Ihre Speicheldrüsen sind stark ent- 
wickelt. 

Pferde sind schnelle, gewandte Thiere mit kleinem Magen , leb- 
hafter Yerdauung und bedürfen desshalb kleinerer aber öfterer Futter- 
ratiouen, namentlich proteinreichcr Materialien, die kein grosses Yo- 
Inmen haben: Körner und zartes Halmfutter und gedeihen dabei am 
besten. 

Das Rindvieh hält sich gerne in niederen, feuchten, üppigen 
Gegenden, in Thälern auf, ist ziemlich träge und unbeholfen und nähert 
sich desshalb den Sumpfthieren. 

Es verlangt besonders zur Anfüllung seines grossen Wanstes sehr 
voluminöses Futter, welches viele unverdauliche Substanzen enthält. 
Wiesenpflanzen , Klee , Wurzelwerk u. dergl. sagen ihm am meisten 
zu ; Körner nützt es nicht vollständig aus. Nach Yersuchen von 
Rodde wurde '/j der verfütterten Roggen- und Gerstenkörner und 
fast 7a des Hafers von Kühen unverdaut mit den Excrementen ent- 
leert. Fraas aber fand bei einer llaferfütterung von 30 Pfd. in 3 Tagen 
in sämmtlichen Exereraenten nur 177 j Loth ganzer Körner wieder.* 

Die Schafe sind Höhenthiere, sie lieben einen trockenen Aufent- 
halt; selbst ein hoher Grad von Kälte schadet ihnen nicht, wohl aber 
feuchte Wärme. 

Ara liebsten fre.sseu sie magere, aromatische, auf Höhen wach- 
sende Pflanzen und Wiesenpflanzen von zarter Beschaft'enheit. 

• Mit ihren beweglichen Lippen vermögen sie kürzere Pflanzen zu 


* Grnndzüge der laDdwirthRchaft]. Thierproduction. München 1857. S. 198. 

Weia», «p^r. I'hyainlozio. ' 2 , 
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fassen un^näher am Boden abzubeissen, als Rindneli. Körner nützen 
sie besser als dieses. 

iziegen^nd wirkliche Gebirgsthiere , sehr gewajidt im Klettern 
. untf in ihrer l&bens weise mit den Schafen übereinstimmend. 

Das .Schwein ist träge, sehr gefrässig und verdaut gut und ist 
vermöge des Baus seiner Verdauungsorgane zum Verdauen von thie- 
rischen und vegetabilischen Stoffen geeignet. Von thierischen 
Substanzen verzehrt es Fleisch, Aas, Blut, Insecten, Würmer, 
Schnecken o. dergl. Am besten behagen ihm aber saftige Vegetabi- 
licn, wie Wurzeln, Knollen ^ sodann Eicheln, Bucheckern und Körner. 
Heu, Gras, Stroh werden nicht von ihm gefressen. 

" V' Hunde und Katzen sind zwar von Natur auf. animalisches 
f Futter angewiesen, wie diese die Einrichtung ihres Gebisses und des 
Verdanungscanals zeigt — allein durch die Verwandlung in Haustbiere 
haben sic sich so an vegetabilische Kost gewöhnt, dass sie auch bei 
dieser vollkommen gedeihen. 


. , .5> QunntiMt da Futters. 

' Unterhaltung des Lebens bedürfen unsere Hausthiere eine viel 

; ^^klojBaDe Quantität Futte^, als wir ihnen zukommen lassen. Wir geben 
fla^^absiclitlich mehr, um einen Nutzen zu haben — und dieser ent- 
aus dem Ueberschuss. 

Dasjenige Futterquantum, welches hinreicht, die Lebensprocesse zu 
V.^d»terhalten, wobei also ein erheblicher Nutzen nicht erwartet werden 
. .,'^ann, nennt man Erhultungs- oder Conservationsfntter. Das- 
' '^jenige Futter, welches nothwendig ist zur Erhaltung der vorhandenen 
Masse, Schwere nenntHaubner*; Beharrungsfntter; dasjenige, 
welches über das Erhaltungsfutter gegeben wird, heisst Produc- 
tionsfutter, und das Conservations- und Productionsfutter zusam-_ 
men : Total- oder Gesammtfutter. 

Der allgemeinen Annahme nach bedürfen Wiederkäuer '/od ihres 
Gewichts in Heu oder Henwerth oder auf 100 Pfd. lebenden Gewichts 
1 */, — 1 ’/* Pfd. Heuwerth als Erhaltungsfutter. 

Nach Boussingault haben 

100 Kilogr. lebende Kälber im vollen Wachsthum, 3,15 Kilogr., 

' „ . Mi Ichkühe 2,73 — 3,12 Kilogr., , 


* Ourlt und Heriwig Magftz. 185«'^. S. 137. 
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Igr. Zugochsen 2, Kilngr., : J' '" <• 

Thiere, "welche nicht arbeiten und keine Milch geben 
'Krhaltnngsfnfter nothweifdlg: 

^^v^cht des Belmrrnngsfuttcrs schwankt bei den verscliiedenen 
llausth^rgattungen zwischen tT..- des lebenden Gewichts an Ueu. 
afe wurde es auf Vii~ V»o des lebenden Gewichts^ oder auf 
Heüwerth auf 100 l’fd, lebendes Gewicht berechnet (ein 
grosseres 'Quantum wirkt nicht’ auf den Wollertrag vermehrend); fiir 

Kindvieh auf 7»» I für Pferde auf 7io'*' , 

Ilnnde und. Katzen bedürfen nach Schmidt und Bidder aiif 
1 Kilogr.(2 Pf.)Küfpersubstanz, durchschnittlich 50 Grammes (c. ’/s Pf-) ■ ’Y <. 
frisches Fleisch. als täglichen nothwendigen Nahrungsbedarf; ein ' 

8 Pfd. schwerer Hund müsste also c. 6V, Unz. Fleisch bekommen. ^ J 

Von deinProductioiisü'utter geben 100 Kilogr. Hea 7,34 Kilogr-. 
len oder 6,50 KÜogr. Kälber; 50 Kilogrv Hen geben durchschnittkoh 
4Ü Pfd. Milch. ■ ' 

Totalfuttter haben die Thiere etwa^das Doppelte des Erhaltnnga- 
^ fntters nothwendig: 3—4 Pfd. Ueuwerth auf 100 Pfd. Körper. • 

- Pferde branchen, um bei gutem AtWsehen zu bleiben und Etwas j ' 
leisten zu könne», «enn sie mittlerer Grösso sind — 8— 1 0 ‘Ip/d. •• j ■ 
Uafer und 8 — -I2 Ffd. Heu täglicji;- grössere Thiere* bedürfen meütj, 


kleinere weniger; Ochsen und Kühe 18 — 25 Pf. Heu oder 70 — ;100 
Pfd. Gras. - ' . , . - . 

Schafe und Ziegen .27^ — 37. .Pfund Heu oder 10—15 Pfd. 
Gras. 

« A n m. Zwei Thiere, die in gleichen Zeifen angielrlio Mengen von Saaentoff durch 
ffaut und Lungen in sich aufhebmon, Terzehren in einem flhnliolieD VerhAltniss ein 
ungleiches Gewicht ron der nämlichen Speise^ In Zeiten ist der Sauerstotf- 

verbrauch ausdrückbar dnreh die Zalil der Atbemsüge; es ist klar, dass ~bei einem und 
demselben Thier, die Menge der su geniessenden Nahrung wechselt naeü der Starke 
und AnrJthl der AlhemzÜge. l\in Vogel stirbt bei Mangel an Nahrung den dHUen Tag; 
eine Schlange, 4lie in einer Stunde unter einer Glasglocke nehmend, kaum soviel Sauer* 

. Stoff verzehrt, dass die davon etzeugte Kolilensflure wahrnehmbar ist, lebt drei Mona^ 
und länger oKne Nahrung. Im Zasband der Ruhe. beträgt die Zahl der AtbemzQge 
weniger, als im Zustand der Bewegung und Arbeit. Die Menge der in beiden Zu*, 
ständen nothwendigen Nahrung muss io dem -nämlichen Verbälloiss stehen. 

Ein Ueberfluss an Nahrung und Maikgel an eing^thmetero Sauerstoff (an B^we 
gung), sowie starke Beiregung (die zu eineai grösseBOO Mass von Nahrung z|p 
und schwache Verdaonngsorgane sind unvertrtiglich mit einander. ^ 

Zwei Individuen mit ungleicjieii Pulsschlägen oder Ungleich grosso^ Lungl'l 
branchen unter gleichen Verhflitnissen ein ungleiches Mass von Nahruagi'däA^^ 
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kleiMren Longe Terbnuebt weniger. Wenn beide gleich riel Spelaeo feriebmi. la 
kann der Fall eintraten , das« der Eine mager bleibt , wahrend der AndeM fett wird. — 
Die richtige Beurtbeilnng der BmsthOlile gibt dem erfabreOen Landwirth einen tiebe» 
ren Anbaltspnnkt inr Sehatiung des Milcbertrag« sweier KUbe, oder der Mastfkhigkeit 
xweier Ochsen oder Schweine ron sonst gleicher lleicfaaflenheit ab (Liebig't ehern. 
Briefe. *. An«. 1859. II. B. 8. 5). . ^ ' 

D. Das Wasser. 

Die von der Natur znr Stillung des Dursts (& S. 6) für Thiere 
(and Menschen) ansschliesslich bestimmte Flüssigkeit ist reines klares 
Quellwasser von 8 — 10“ Wärme (Reaumur). 

Das Wasser ist ein- sehr wichtiger Bestandtheii des Kttrpers, seine 
Scha’ere kommt hauptsächlich von ihm her, man findet es in allen 
Theilen und Geweben , and besonders in den Flüssigkeiten in grosser ' 
Menge. 

■ Es spielt somit in der thierischen Oeconomie eine grosse Rolle : 
es vermittelt die Se- und Exeretionen, tränkt die verschiedenen Organe, 
insbesondere die Weiehtheile, und macht sie weich und geschmeidig. 

Es besteht aus Wasserstofif (2 Vol.) und Sauerstofif (1 Vol.), oder 
aus einem Gewichtstheil Wasserstoff und acht Gewichtstheilen Sauer- 
stoff, enthält aber noch verschiedene andere, mineralische Be- 
standtheile, weil es die Fähigkeit hat, viele Stoffe, mit denen es in 
Berührung kommt und über die es hinwegfliesst, aufzulüseh. 

Zu seinen nützlichen Bestandtheilen gehören: Kohlensäure, 
Sauerstoffgas ans der Atmosphäre, C hiornatrram und ganz be- 
sonders derJiohlensaure Kalk. 

Nachtheilige Bestandtheile sind: organische Materien, schwe- 
felsaurer Kalk (Gyps), salzsaurer und salpetersaurer Kalk. 

Nach Bonssinganlt dient das Wasser namentlich zur Bildung 
der Knochen, weil es einen gros.sen Th'eil des erforderlichen Kalks 
liefert, welcher nicht in allen Nahrungsmitteln in genügender Menge 
enthalten ist. 

Es ist desshalb keineswegs das am wenigsten kalkführende Wasser 
das beste für die Gesundheit, obgleich die Kalksalze die Verdauung 
etwas stören. 

Nach Thiergattung, Nahrung, Gebrauch, Jahreszeit und Witte- 
rung — Milchgeben und Sängen, nach Individualität etc. ist das Be- 
dürfniss nach Wasser verschieden. Bei wasserhaltigem Futter i.st 
der Durst gering. 
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Auf eioen-Theil TrockeH8ub«Uiu.bedvf - • ■ 

nach Fabit nach Veit 

. das Pfei< . ... 3—37, J'/f— 2 

Rindvieh . . 4— 6 . . 2 7,-3'/, : 

Schaf . 2'/,— 3 17,-2 

Schwein .... 7 — 8 . ' 4—5. , 

Hiinde saufen am öftesten, harnen aber ^uch am meisten. - 

Schafheerden bekommen oft Monate lang kein Wasser. . 

' Ein Pferd sauft täglich 'je nach Grösse und anderen .Verhältnissen 
50 — 100 Pfd. Wasser, oder den fünften bis zehnten Theil seines 
Körpergewichts. _ • 


E. Einsalne Acte des VerdsuungsproceBSSB. 

' 1) Ergreifen und Aufnahme des Futters in die Maulhöhle. 

2) Kaueu und Etnspeichelung.. ■ . . 

.3) Bildung der Bissen und Schlingen. 

4) Verdauung im Magen öder Bildung des Cbymus. 

5) Verdauung im Dünndarm. ' ' 

.Oj'Verdanung im Dickdarm und Emtleerung der Excremente. 

7 ) Aufnahme des Chy Ins. 

O Etgräfm und Aufnahme der Nahrungsmittel in die Maulhilhle. 

Zuerst wird das Futter durch den Glemchssiun geprüft und dann 
ergriffen; letzteres wird zwar auf verschiedene Art ausgeführt, immer sind 
aber die Lippen , die Zunge und die Zähne dabei in.' ^hätigkeit. Die 
Einhufer fassen das Futter mit den Lippen, namentlich mit der zürn 
Greiforgan entwickelten Oberlippe uqd den Schneidezäbnen ; auf der 
Waide kneipen sie das-Gras mit den letzteren ab. Von der Zunge 
. wird es sodann in die Maulhöhle gebracht. 

Rindvieh benützt hauptsächlich die Zunge beim Waiden, sie 
schlingt sieh um die grösseren Gräser herum, worauf die Kiefer zu 
Hilfe kommen; kurze Gräser werden- am Boden abgebissen. Zu ihrem 
Schutz ist die Zunge mit einem dicken hornartigen Ueberzug ver- 
sehen; die Oberlippe ist dick, kurz, wenig bewegUcb. 

Schafe und Zieg'cn bedienen sich besonders der Lippen und Kiefer 
und können das Gras ganz'nahe am Boden abwaiden. 

Fleischfresser , reisson oder heissen von grösseren Stücken 
Fleisch kleinere Tbeile ab.— kleinere Stücke tiasscn sie mit den Kiefern. 
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Ufiin Nagen legen sie »icli auf den öoden otid halten das Kutter mit 
den Vorderfüssen fest. ' ■'■/■■■ , 

Schweine ergreifen das Kotter mit den Kieftrn. 

FHissige Stoffe werden ^en^lls auf verschiedene Art aufge- 
nuinraen. . ' 

Pflanzenfresser bilden mit dem Maul eine enge Spalte, halten 
dasselbe auf die Oberfläche der Flüssigkeit und ziehen, während die 
Luft in der Maulhühle verdünnt wird, dieselbe ein. 

' Hunde Werfen die KKisslgkeit mit der Zunge iii die Maulhöhle . 
und da diese Operation • sich sehr schnell wiederholt, so gelangt in 
kurzer Zeit eine grosse Quantität in sie hinein. KatzCli lecken die 
Klüssigkeiteo. 

.Junge Thiere saugen di* Milch aus dein Euter. S. später. 

.. 2^ Daji Kauii jtutl Ein»peicktln v * . ' . 

geschieht in der Maulhöhle. Die knöcherne Grundlage derselben Idl- 
den oben die Gaumenbeine, die grossen iind kleinen Kieferbeine mit 
den Zähnen — unten : der Unterkiefer mit deti Zähnen. Vorpe wird 
sie begrenzt durch die Kiefer mit den Zähnen. ' ' '• 

Die zu ihrer Ditdung beitragenden Weichtheile sind : die Lippen, 
die Dacken , das Gaumensegel mit dem weichen Gaumen ',oiid die die 
innere Oberfläche überziehende Schleimhaut. 

Das Kauen, d. h. die mechanische Zerkleinenihg der Futterstofle 
in der Mundhöhle geschieht durch die Zähne, besonders die Backen- 
zähne, unter Mitwirkung der Zunge, der I..ippen und Backen. ' 

Die Zähne bildeO einen besonderen Theil des .Skelets und sind die 
härtesten Theile des Körpers;'sie stecken sehr fest in den für sie be- 
stimmten Döhlen der Kiefer mit der Krone über sie hervorragend und 
den inneren Raum der Maulhöhle begrenzend; sie haben einen grossen 
Widerstand zu überwinden und werden anhaltend und lange benützt. 

.iVn lind für sich zwar unempfindlich leiten'sie doch gewisse Eindrücke, 
z. B. Wärme, Kälte und dieraische 'Wirkungen — die Härte, und 
Weichheit der .Stoffe und fühlen die mit jhneii in Berührong kommen- 
ileii Körjier. -. t • 

Sie unterseheiden .sich aon den Knochen dadurch, dass sie aus vef- 
schiedeneH .Substanzen bestehen, härter sind, theilweise gewechselt 
werden, nicht überall von Periostium umgeben sind und dass sie nie 
knorpelig waren. - " ' ' 

In einem einmal vollkommen entwickelten und ausgebildeten Zahn 
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Bcbeint zwar ein Stoffweebsel etattzuSDden , aber hiebt sehr lebhaft zu 
sein. Verloren gegangene Theile ersetzen sich, nicht wieder. 

Die verschiedenen zoi Zusanunensetzong der Zähne beitragenden 
Substanzen sind; das Zahnbein^ oder die Röbrensubstanz; der 
Schmelz, Email, Glasur und die Knechensubstanz,.Kitt6nbstanz, 
Cäment. ‘ 7 . , 

Von chem'iscben Bestandtbeilen fand V. Bibra* : ' 

beim Pferd, Backenzahn, reiner Zahnknochen: ‘ ' 

phosphorsanre Kalkerde mit Fluorcalcium ''61,28 ■ ’ 


kohlensanrc Kalkerde . 6,Ü8 

'■ phosphorsanre Talkerde .■ . . . ■ ; . - l,-75 ’ 

Salze . .■•. * •% . . , . > . . . 0,74 ' 

Knorpelsubstanz . ; 29)77 

Fett ' . . . . . .. 0,38 - .. 

' ^ ’ '100,00. 
Organische Substanz . . . . . 30,15 

Anorganische Substanz , . . . 69,'86 

" • 100,00. 


Iin Schmelz eines Backenzahns vöm Pferde war enthalten : , 
phosphorsäure Kalkerde mit.Fluorcalcium 89,01 


koblensanre Kalkerde - . -KlO 

phosphorsaure Talkcrdc . 1,95.. 

Salze ... 0,60 _ . 

Knorpelsubstanz . ■ 7,06 

Fett_ . .. . . 0,19 - 


tOÖ.OÖ. 

Man theilt die' Zähne nach ihrer Function und "Lage ein in 
Schneide-, Ect- und Backenzähne. ' r 

An jedem Zahn nuterscheidet man die Wurzel; den Hals' und 
die Krone, 

Die Wurzel steckt in der Alveole, besteht aus Knochensubstanz 
und Zahnbein , ist einfach oder mehrfach und enthält einen oder meh- 
rere Canäle, welche tief in die Krone hineingehen und in welche Gc- 
fässe und Nerven eindringen', w-elch letztere die KmpfindOnp der Zähne 
vermitteln. , . , , . 

* CheiVi. Untcrfac)iun}2; der 4Cnoch^n unif XAhue de« MenRchcn und der Wirbel- 
tirtece. ScKveinfdft 1844. p. 288K.* 
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Der Hai» ist von deni Zahofleisob umgebe& Die Krone ist von 
verschiedener Form and GrOsse, ragt fiber das Zahnfleisch hervor und 
dient zum Festhalten, zuin Beissen und Zermahneu. 

a) Schneidezähne sind es bei den Einhufern im Ober-, und 
Unterkiefer je 6 ; sie sind stnmpf, mit einer Reibefläche versehen und 
zum Abbeissen und Quetschen der pflanzen geeignet. 

Die äussere Schichte ist in der Regel. Knochensnbstanz — dann 
folgt Schmelz, sodann Zahnsnbstanz , dann, wieder Schmelz, dann 
Knocbensubstanz ; in' der Mitte des Zahns befindet sich die sogenannte 
Kunde. ' ^ 

Die Wiederkäuer haben mir im Unterkiefer Scbneidezähne — 
es sind diess 8 weisse, meissei fiirraige, scharfe Zähne. Die äussere 
Schichte der Krone ist Schmelz, die innere Ma.sse Zahnsubstanz, Im 
Oberkiefer fehlen dem Rindvieh, den Schafen und Ziegen die Schneide- 
zähne, es ist aber an der den Zähnen des Unterkiefers gegenüber- < 
liegenden Steile eine derbe, von der Schleimhaut gebildete Wulst.- 

Beim Schwein sind die Scbneidezähne (6) lang, stumpf, nach vorne 
gerichtet , fast wagrecht gestellt , und zum Fassen und Beissen nicht 
geeignet. 

Beim Hunde finden sich in jedem Kiefer je ^ schöne, weisse, 
scharfe, an der Schneide abgerundete, mit Nebenlappen versehene 
Schneidezähne. 

Die Katze hat ebenfalls 6 Scbneidezähne in jedem Kiefer. 

Bei den Fleischfressern ist die äussere Schichte Schmelz, die 
innere Substanz Zahnsubstanz. 

b) Eckzähne kommen bei den Einhufern in der Kegel nur dem 
männlichen Thier zu und haben eine conische Gestalt. 

Die der Fleischfresser sind länger als die andern Zähne, sehr 
stark und mit langen Wurzeln verseilen ; die des Ober- und die des 
Unterkiefers greifen über einander und dienen so zum Festhalten und 
Zerreissen der Beute. 

Beim Schwein finden sich Eckzähne als sogenannte Hauer nur 
beim männlichen Thier, sie sind in beiden Kiefern nach oben gerichtet, 
gekrümmt und dienen blos als Waffe. ' 

c) Die Backenzähne smd die grössten und breitesten Zähne, 
zum Zermalmen der Nahrnngsmittei bestimmt und bei den Pflan- 
zenfressern am meisten entwickelt. An ihren Backenzähnen ist eine 
wirkliche Reibefläche vorhanden , auf welcher man Erhabenheiten 
von .Schmelz, .Schme Izleisten , die über die andern Substanzen des 
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Zahns hervorragcn, nnd eine etwa balbi|iondf&rinige^ Figur bil- 
den, sieht. Per Schmelz bildet nimlich verschiedene Falten und 
Einstülpungen in's Innere derselben upd die von ihm gebil- 
deten Figuren sind von- Zahnsubstanz und Knochensnbstanz aos- 
gefBltt. Die änsserste Schichte der Backenzähne ist aber Knochen- 
substanz. 

Die Reibefläche, welche man an Backenzähnen, die schon län-- 
ger im Gebrauch sind (ebenso wie an- den Schneidezähnen der Einhufer) 
wahrnimmt, bildet sich erst mit der Zeit, dadurch, dass die Zähne sich 
aneinander reiben und einen Substanzverlust erleiden. Bei erst durch- 
gebrochenen Bacbenzähnen ist eine Reibefläche noch nicht vorhanden, 
und man sieht an ihnen starke stumpfe Erhabenheiten, Höcker, die 
tiefe Gruben zwischen sich haben. i 

'Durch die unebene, rauhe Beschaffenheit der Reib^fläche, welche 
dadurch entsteht, dass die Zabnsubstanzen sich ungleich abntltzen, 
diiss der Schmelz am längsten widersteht und Uber die andern hervor^- 
ragt (durch die Schmelzleisten) wird das Zerreiben des Futters 
wesentlich befördert. 

Bisweilen wird die Reibefläcbe bei Pferden im höheren Alter gapz 
glatt, und dadurch das Kauen sdhr erschwert. . 

Bei Schafen nnd Ziegen ist die Reibefläche noch weniger eben 
als bei Pferden nnd Rindvieh.- 

Die Backenzähne der Fleischfresser sind sehr weiss, seitlich 
znsammengedrQckt, drsispitzig, dreiseitig. Ihre Zahl ist beim Hunde ^ 
oben 12, unten. 14, bei der Katze oben 8, unten 6. ' 

Die 3 — 4 vorderen in beiden Kiefern- beim Hnnd, die sogenannten 
Lückenzäbne, berühren sich mit den Spitzen nicht, ei befindet sich 
ein Raum zwischen ihnen , aber die hinteren Backenzähne greifen auf- 
und Übereinander. 

' Die Backenzähne dringen leicht in das Fleisch ein, und dienen znm 
Zerreissen dieses nnd zum Zerbrechen der Knochen. 

Ihre Kronen bestehen aus Zahnsnbstanz, welche von Schmelz' Über- 
zogen ist ; sie werden sehr wenig abgenützt. <- 

Das Schwein hat 6 — 7 Backenzähne in jeder Kieferseite. Die 
3 — ^4 vorderen sind dreispitzig , zusammengedrückt , die drei hinteren 
sind gross, etwa .viereckig, stark höckerig, ohne eigentliche Reibefläche. 

Diejenigen Zähne, welche die Thiere bei der Geburt hoben, oder 
einige Zeit nach derselben erhalten Pennt ihan Milchzähne. Sie 
unterscheiden sieh von denen, welche später, wenn sie 'ausgefallen — 
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an ihre Stell; treten in uiaDoherBeziebong: sie sind kleiner, schwächer 
(das Zahnbein ist nicht so stark entwickeft), di» Wurzel i$t viel kürzer, 
dünner, derCa^l viel weiter und 8i»«iod. nicht so fest in den Alveolen 
eingepflanzt ; bei Pflanzenfressern sind sie weisser. > • ^ 

ln einem gewissen Alter fallen sie aus und es treten die Ersatz- 
zähne oder die bleibenden Zähne an ihre Stelle. 

~ . , Die Wurzeln der Milchzähne verschwinden, und es bleibt von ihnen 
fa;(' I^ichts übrig, als die Krone. Der dabei stattfisdende Vorgang 
ist noch nicht genügend erklärt, denn wenn auch die Resorption, 
welche in Folge des von den Kronen der naohrückenden Ersatzzähne 
ausgehenden Drucks auf die Wurzeln' der Milchzähne entsteht, einen 
wesentlichen Antheil dabei hat , so klärt sie den Process .doch nicht 
vollständig auf. t i .* . ■ 

Die' meisten Zähne (die Schneids- und vorderen Backenzähne) 
werden gewechselt, nur-die Hakenzähne der Pferde und die. hin- 
tersten -Backenzähne bei allen* Thieren erscheinen gleich als bleibende 
Zähne. ■ , - . . . ■ • - 

Oie Stelle der Milchzähiie müssen grössere, solidere, dauerhafterej 
mk stärkeren und längeren Wurzeln versehene, fester in den Alveolen 
steckende Zähne, welche eiqe grössere Wirkung ausüben können — 
einnehroen. ' ‘ . • • 

Die Milchzäbne stehen zwar im richtigen Verhältnis zu dem Köpf 
der jungen Thiere, wenn aber derselbe grösser geworden ist, so stehen 
sie w'eit auseinander , und sind zu schwach im Verhältniss zu den Kie- 
fern und der Kraft , welche sie auszttfiben haben ■ — desshalb müssen 
sie durch andere ersetzt werden-, . . • • - * - 

Der Zahnwechsel beginnt beim Pferd in einem AJter von etwa 
2 Jahren nnd dauert 2'j^ Jahre (Unregelmässigkeiten im Zahnwechsei 
sind nicht selten) ; * , , 

beim Rindvieh mit I ’/, Jahren; 
beim Schaf mit 14 Monaten, V ■ ' ' 

beim Schwein mit 9 Monaten, 

beim Hund mit etwa .3'/] — 4 Monaten, - 

Das Pferd hat abgezahnt mit 4'j, Jahren, 
das Rindvieh mit ,3 7» — 3’/* — 4 Jahren, 
d.is Schaf mit .3 '/, — 3 7j Jahren. 

* S. Jeiiiten iro >rhK»xin fOr Tbioriioilkatide von (»orlt ond Hertwig. 185A*. 


Digitized by Coogic 



27 


. Diis Schwein ihAt-ab^^abot iutt 18 Monaten. *' " " 

Der Hnnd liat sein Toilständiges Gebiss' mit 6 — 7 Monaten. 

Die. bleibenden Zähne wachsen- nach ihrem-Ansbrnch an den Wur- 
zeln noch längere Zeit fort. . . ' . > . 

fieralt'en Thieren fallen einzejiie Zähne ans, die Alveolen schlies- 
sen sich' änd das Gebiss wird-onvollständig uqd das Kanen erscha-ert. 
ICin mangelhaftes Gebiss^ist desshalb ein Zeichen des höheren -Alters? 
’w'. .Di£\Neryen der Zähne kommen vom V. Paar, die des^berkiefers 
vom 2 ^ die des Unterkiefers vom 3. Ast 
!• Das^lnt erhalten die Schneidezähne und dte Backenzähne 
von der hinteren and der vorderen Zahnarterie (Zweigen der inneren 
Kinnbackenarterie, Art. mMÜl. int). - • 

.. Die Nerven- und Gefässe dringen durch die kleinen', an den 
Wurzeln sich befindenden Löchef in die Zähne hinein. 

' Weil beim Zahnwechsel. eine vermehrte BUdnOgsthätigkeit statt- 
tiadet, so teicht entstehen Congestinnen gegen den Kopf« weiche sich 
nameotlicli beim Pferde durch eine Affectiondes Gehirns '(kollerartige 
Syaiptfime) äussprechen. ~ - ' - 

' Das Zerkleinern der NähmngsmiUel kommt zu Stande durch 
die iBew^ungen -des -Unterkiefers , welcher durch- besondere stacke 
Muskeln dem Oberkiefer genähert und wieder von ihm entfernt wird und 
wobei die Backenz'-ähne das zwischen ihnen sich befindeode Kutter 
zermalmen. ?••' •• * 

Die Kiefer (namentlich die Unterkiefer) sind- je nach der Tbier-> 
gattung verschieden gebaut. ' • .- 

-Die -der Pflanzenfresser sind länger und schmäler als die der 
Fleischfresser; bei jenen ist-de.r anfbteigende Ast schmal; der Kronen- 
fortsatz lang und schmal und das Eiefergeienk liegt Uber der Linie, 
welche die oberen Backenzähne bilden. ' - ' - 

Bei den-Fleischfressern dagegen ist. der anfsteigende Ast breit, 
und -mit 'seiner Breite wächst auch die Stärke des Kau- und inneren 
Ftügelnmskels. Der Kronenfortsatz ist breit und dietrt einem starken 

— — r , ,- . ■' ! .-. 

* Peber das Zshnalter sitbe : 

Siznoada : fche Ag«.(^ tbe ox, Sheop aod Pig, .London 1S64« , * 

Küratenberg: in StOckhardt Zeitachr.*für deutsche Landwinhe. Neue Lolge. 
Jalirg. 1855. ***" j 

NoüTeau Dictionaire pratique de tnMecine« chtruVgic et d'hygiene r^t<'riouire^ 
par Bouley et Raynal. Pari»’ I85ß, I. Töl. .Art. Age. * , ■ 

Magaam L Thierheilkqnd« r.^urlt et He'rt’wdg. 1068. I. Heft» p. l03. * 
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Scfaläfenmoskel zar Anheftung. Die Uackehzühne «les Oberkiefers 
liegen in einer Linie mit der Gelenkflttshe der Kiefer. 

Der Unterkiefer wird durch die sogenannten Kanmodiel und nament- 
lieh durch folgende bewegt: 

1) Durch den S&hläfenmuskel (M. teroporalis) er erstreckt sich 
von der Schläfengegend zum Kconenfortsatz des Unterkie- 
fers ^ 

'S) den äusseren Kaumuskel (M.masseter) ; vom Jochbein 'zum 
aufsteigenden Ast des Unterkiefers ; ‘ , • 

3) den inneren FlOgelmuskel (M. pterygoideus intemns) , von 
• - dem Fliigelfortsatz des Gaumen- und Keilbeins und der Beute des 

Oberkiefers zum' aufsteigenden Ast des Unterkiefern; 

4) . den äusseren Flügelmuskel (M. pteryg. ext.), vom FlOgel- 

fortsatz des Gaitmeo- und Keilbeins znm Hals des Glelenkfort- 
satzes des Unterkiefers. 

Diese Muskel sind sehr stark bei Thieren mit kurzen, dicken, mo- 
deq Köpfen. und mit weit abstehendem Jochbogen (Katzen und einzelnen 
Uundera(en), schwächer bei Pdanzenfi^ssern«- Je härter die Futter- 
stoffe, um so mehr werden sie in Anspmoh genommen. 

. Sehr reich sind sie an .Nerven (vom dritten Ast des V. Paars), 
daher das (häufige Vorkommen von Krämpfen bei ihnen (Trismus). 
Sie verbinden sich mit Gangliennerven , welche den Kaumuskeln das 
Vermögen verleihen, sehr lange, ohne zu ermüden, io Thätigkeit blei- 
ben zu können. 

Die Antagonisten der Kaumuskel sind sehr schwach, weU der 
Unterkiefer zum Theil durch sein eigenes Gewicht nach unten geht. 
Beim Oeffnen des Mauls wirken die zweibäuclijgen Muskel (M. 
digastrici), welche von den Bvbstbeinkiefernmuskeln (M. sterno- 
maxillares) und bei den Einhufern von den Griffelmnekeln des 
Unterkiefers (M. stylomazillares) unterstützt werden.' 

Die Kaubewegnngen geschehen . aber nicht immer in senkrechter- 
Riohtung, sondern auch seitlich, von rechts nach links ünd nmge- 
kehrt uad zwar bei allen Thieren, ausgenommen bei den Fleischfressern. 
Dadurch werden die Futterstoffe von den Grasfressern zermalmt und 
die Zelten, in welchen sich die Nahrungsstofi'e befinden, zerrissen. 

Bei den Fleischfressern sind diese Kieferbewegnngen desshalb 
beschränkt, weil die Eck- und Baokeiizähne der Kiefer übereinander 
greifen und die Gelenkgrube dos Schläfenbeins tief ist. Die Zähne der 
Pflanzenfresser aber -haben brpite Kauflächen ,. sie greifen nicht Uber 
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einander und der Geleiikkopf deb Unterkiefers articulirt in der seich- 
ten Gelenkgmfae des Schläfenbeins.'' 

Bei diesen seitlichen Bewegungen contrahiren sich der äussere Kau- 
und namentlich der bei denPianzenfressern sehr entwickelte innere FHi- 
gelnmskel ein er Seite und ziehen den Unterkiefer nach der anderen Seite. 

Das Kauen findet bei allen Thicren immer nur auf einer Seite 
statt; liegt das Futter auf der rechten Seite, so wird diese in Anspruch 
genommen nnd bei Pflanzenfressern bewegt sich der Unterkiefer von 
Rechts nach Links. Die Thiere wechseln aber ab. 

Der Unterkiefer stellt beim Kauen einen einarmigen Hebel vor; 
sein fixer Punkt ist im Gelenk und seine Wirkung ist um so kräftiger, 
Je mehr der Kronenfortsatz , welcher dem Schläfenmnskel zur Insertion 
dient, von dem Geleiikfortsatz entfernt und je kürzer der Kiefer ist, 
z. B. bei Fleischfressern. 

Während des Kauens sind die Lippen geschlossen und die Backen 
besonders aber die Zunge in Thätigkeit; jene hindern das Herausfallen 
der Futterstoffe ans dem Maul, die Backen das Heraustreten derselben 
zwischen den Zähnen; din Zunge sammelt das zerkaute Futter und 
schiebt es wieder zwischen die Backenzähne, sie prüft ob es fein genug 
zermalmt nnd zum Verschlucken tauglich ist und erhält zugleich Ge- 
schmackseindrüeko von ihm.,. Zu diesen Verrichtungen ist sie durch 
ihr feines Gefühl nnd ihre grosse Beweglichkeit ganz besonders ge- 
eignet (s. S.>39). ' • 

Das Kauen wird ohde Unterbrechung so lange fortgesetzt, bis das 
Futter in der.ManIhöhle fein genug zerkleinert ist ; nur Pferde mit ge- 
störtem B^wttsstsein'ihacheD' längere Pausen. Pferde kauen sorgfältig 
und vorsichtig und brauchen , um 2 '/j- Pfd. trockenen Hafer zu kauen, 
8— 12 Minuten., ' •* . • 

Wiederkäuer kauen das Futter nur oberflächlich, bilden schnell 
einen Bissen und verschjingen ihn r erst beim Wiederkauen wrird mehr 
Sorgfalt auf das Kauen verwendet. 

-Hunde verschlingen grosse Stücke Fleisch unzerkaut, nachdem 
sie dieselben etwas gequetscht und mit den Backenzähnen durchlöchert 
haben. Knochen werden von ihnen zerbrochen und zermalmt. 

Katzen kauen das Fleisob. * • .. 

• * 

Brod wird von Hunden und Katzen gekaut. 

• Nutzen des Kadens. Dqrch die mechanische Zerkleinerung der 
Nahrungsmittel in der Maulhühle ist eine innigere Berührung derselben 
mit dem Speichel und später mit den anderen Verdauungssäften 


Digitized by Google 



3Ö 


möglich , weil sie ihnen eine grötsere BeröhrungsAilche darbieten nnd 
vollständiger von ihnen durchdrungen werden können. - • 

Daher kommt es, dass gekaute FntCerstoAe schneller und vollkom- 
mener verdaut werden, als nngekaute. ' 

Diess gilt namentlich von den Vegetabllien und besonders von den 
Körnern, deren Häute und Zellen durch das Kauen gesprengt werden. 

Waldinger* fand, dass bei.Pferden, die vier Stunden 'nach der 
Mahlzeit getödtet- worden waren ,‘ im Magen die ganz verschluckten 
Ilaferkörner bei dem sanftesten Druck breiartig, bei gekauten aber 
die leeren Hölsen übrig waren. Zerbissene Gerste war sehr weich, 
breiartig, die ganze etwas fest. ■ : - ■ . 

Die Einspeicbelnng, Während die • Futterstoffe in der'Maul- 
höhte zermalmt werden, Aiesst Speichel, welcher von den Speichel- 
drüsen nnd Schleim, welcher von den Schleimdrüsen der Maul- 
schlehnhant abgesondert wird, in (jieselbe. / 

' Beiderlei Flüssigkeiten mischen äidh innig -mit den Fntterstoffen *> 
nnd erleichtern nnd begünstigen das Kauen. * ' 

Die Speicheldrüsen gehören zn den tranbenfOrnfigen Drü- 
sen. Sie bestehen nämlich ans unendlich vielen kleinen, etwa Vs* Linie 
im Durchmesser haltenden Bläschen,, welche sich zn kleinen Träub- 
che'n vereinigen, aus deren Vereinigung dann Läppchen entstehen. 
Ans diesen Läppchen sind die Drüsen zusammengesetzt.' Die einzelnen 
Bläschen stehen mit kleinen Ausführungsgängen in Vefbindnng, 
ans den einzelnen Träubchen entspringen grössere Ausführungsgänge, 
die sich vereinigen Und dndiich die grossen Hauptansflihrungsgänge 
bilden, an denen man contractile Fasern nachgswiesen hat.' 

Die Blutgefässe der . Speicheldrüsen bilden auf der änsseren 
Wand der DrUsenbläsChen Netze^ auch <Tie Ausführungsgänge werden 
von capillaren. Netzen umgeben. > ■ 

Die Nerven, .welche mit den Gefässen emdringenj stammen vom 
äusseren CarotisgeAecht. 

* Die Speücheldrüsen haben die Aufgabe, Speichel abzusondern. 

Sie sind mehr entwickelt bei den PAanzenfressern als bei den Fleisch- 
fressern vnd zusammengenommen 'schwerer bei dem Rindvieh, als bei 
dem Pferde. 

Es sind drei Speicheldrüsenpaare vorhanden. 

1) Die Ohrspeicheldrüse (Parotis) reicht'^ von" dem Grunde 

* NahningK- und Heilinitteltehre. 3. Aufl. “Wien und Triest S. I04. 
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der Olirrouschel bis zum Kehlkepf und fQhrt ihr Secret durch den 
Stenonsclien Gang iu der Nähe des dritteo oberen Backenzahns in 
die Manihölile. Sie ist die grösste Speicheldrüse ; beide wiegen nach 
Colin:* 



beim Pferd , . 

. 400 



. Ochsen ^ 

. . 283 ^ ■ . . - ■- 

. 


Schaf . 

•- 43' , : 

* k 


Ziege 

. 30 ' . . 

1 


J . 

Schwein 

.247 . • 

- .. 


> Hund 

12 ‘ 



Katze 

. " 6 Grammes. ** 


.•2) Die Unterkieferdrüse (Gl. submazillaris) . erstreckt sich 
vom ersten Halbwirbel in einem Bogen von vorn und unten, bis zum 
Kürperdes Zungenbeins. Der Ausführungsgang, Duct.whartonianüs 
mündet an der Soite des Zungenbändchens , woselbst die Schleimhaut 
beim Pferde die sogenannte Uungerzitze bildet. . ■ ... , 


Gewicht beim Pferd 
. .. . Ochsen . 

. •* *. . Schaf . 

- ..f-.. ‘ . . Ziege' " . 

• Schwein 

, - . . ■ . Hund 

Katze , 


. 8 « • , .. 
298 
36 
9 

50 . • 

.13 

4 Grammes. 


,3) Die Unterzungendrüse (Gl. sublingualis) liegt zur Seite' der 
Zunge unter ihrer Schleimhaut vom Zungenbändchen bis zum Grunde 
' der Zunge ; ihre Zahlreichen AusfUhrungsgänge , D. Kiviniani , münden 
an der Seite dieser. ' . . 

Gewicht beim Pferd ... 

Ochsen j 
. I^haf . . 

' Ziege . . 

I . . ' ' . . Schwein . 

. , . . Hund , . 

. . > Katze . . 


23- 
3 ' 

8 / . 
13 

6 Grammes. 
Gewicht allef Speicheldrüsen zusammen : 
beim Pferd . ’. 609 , ‘ 

* . . Ochsen 624 Grammes, 


• a. B. O.'I. p. 4«7; ' ■ - 

** 1 Gramme ^ 16 Orao, 60 OramoMs ss 1 Unat. < 
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Schaf . . 83 

Zi^ge . . 42 " ■ 

Schwein . 305 
Bund . . 38 

, Katze . . 16 Grammes.' 

Das Secrfit dieser verschiedenen DrQsen ist sehr verschieden; 
die Parotis liefert eine andere Flüssigkeit, als die Unterkieferdrüse, 
diese eine andere als die Unterzungendrüse ; ja selbst die gleich- 
namigen Drüsen der einen Seite secerniren anders als die der andern. 

Die Augenhöblendrüse der Fleischfresser gehört nicht zn den 
Speicheldrüsen, sondern zu den Lippendrüsen, weil ihre Substanz nach 
Bidder und Schniidt nicht wie die Substanz der andern Speichel- 
drüsen hn Stärkekleister den Umsatz in Zucker, einleiten kann. 

Die Backendrüsen, eine obere und eine untere, bestehen aus 
zerstreuten Drüsengmppen, and ihre zahlreichen kurzen AusfUhrungs- 
gänge münden in mehreren Reihen , nachdem sie die Schleimhaut der 
Backen durehbobrt haben in die Maulhöhle. 

Sie sondern Schleim ab. 

Die Balgdrfisen (Gl. folliculares), welche mit den Peyer' sehen 
Follikeln Aehnlichkeit haben, liegen in der Schleimhaut der Zunge an 
der Wurzel derselben, in der Nähe der Mandeln und des Kehldeckels. 
Es sind linsenförmige Körperchen, von '/i — 2 Linien Durchmesser mit 
einer Höhle, in welche sich das Epithelium und die oberSächliche 
Sch icht e der Scbleimhant fortsetzt; dabei besitzen sie dicke Wände. 

Ihre Bedeutung ist noch nicht festgeställt , sie sondern aber wahr- ■ 
scheinlich Schleim ab. 

Der Speichel. Der in der Maulhöhle sich ansammelnde and 
daraus genommene Speichel ist kein reiner Speichel, sondern ein Ge- 
misch des Speichels der verschiedenen Speicheldrüsen und des 
Schleims, welchen die Zangen- und die Manlschleimhaut und die Drös- 
chen secerniren. 

Der gemischte Speichel ist sich nicht immer gleich, er hat zu 
verschiedenen Zeiten verschiedene Eigenschaften; iin All- 
gemeinen aber ist er von folgender Beschaffenheit; etwas zähe, 
fadenziehend, nicht klar, opalisirend, oder schwach bläulicht weiss, ohne 
Geruch und Geschmack. 

Die Reaction ist mehr oder minder deutlich alcaliscb. — Lässt 
man ihn stehen, so zeigt er einen Bodensatz, welcher aus dem Pflaster- 
epithelium der Schleimhaut der Manlhühle, aus in Auflösung begriffenen 
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Figl- 



Zellen der SpeielieUlrüseii und aus den sojiciiaiiteu Sch lei nv- oder 
Speichelkörpcrcliea besteht. Diess ' sind körnige, kugeUormige 
Zellen mit einem oder mehreren Kernen; die io dein Speichel des Men- 
schen niid von MageiulJe und Jacubowitsch auch in . dem des 
Hundes und Pferdes sufgefunden wurden, während sie von Don- 
ders bei Pferden und Hunden in frischem Speichel aus verschiedenen 
Ausführungsgängen, wenigstens nicht io der 
genannten Porm gefunden worden sind und die 
Küliker* nieiit fürSchleiinkürperchen, sondern 
für Produkte der- .Mundhölilensclileimhant und 
/war für keine normalen, sondern für eine Art 
Kxsmlatkürper, Eiterkörperchen hält. 

Der Speichel wirkt weder auf Tliicre noch 
auf Pflanzen giftig, und SiedhiUe veräudcrt ihn 
nicht. . ) 

Sein specifisches Gewicht schwankt be- 
deutend und bängt zunächst davon ab, unter 
welchen Verliältnissen sich das Thier befand, 
als er gewonnen wurde;- ob es kurz zuvor gefres- 
sen, oder AV.asser zu sich genommen liatte, oder nicht, 
aber schwerer al.s Wasser und es beträgt etw;^l,OI25. .. 

Colin** unterscheidet nach verschiedchen • Zeiten drei verschie- 
dene Arten von gemischtem Speichel. ' 

1) Denjenigen, welcher zur Zeit des Fastens serernirt wird, wel- 

chen die UnterzuugendrUse, die kleinen 'DrUschen und in geringer 
hfenge die UnterkieferdrQsen absondera (die Parotis secei-pirt in dieser 
Zeit nicht). • ' ■ _ _ 

2) Denjenigen, welcher zur Zeit des Fressens se.cernirt wird; — 
er ist eine Mischung von allen Speichelarten. 

3) Den gemischten Speichel beim Wiederkauen, wobei aber, das 
■'>ccret der Unterkieferdrüsen beinahe gänzlich, fehlt. 

Die- Hauptbeslan'dthefle des Speichels sind: Wasser, Schleim, 
organisch-thierische Materie und verschiedene Salze, aus welchen 
der Zahnstein, der Niederschl.ag au den Zähnen sich bildet.- 

Der gemischte. Speichel enthält V?“ 2 7j"/n feste B e^t and I heile 
und 97 */,- 99'/, 7„ Wasser. - . ' 
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ü) I)vr l'arotiil«n-Speichel. Die 1’arotidpn Uefern den mei- 
sten Speichel; mehr als ’/, • der Gesamiii.tiiienge. Zar Zeit des 
Fressens seceriiiren sie nach Colin bei den Pflauzenl'ressern eine 
selu' ((Tosse aber ungleiche Menge und ahaeclmlungsweise ; h ährend 
des Fastens hört die Secretitin beim Pferde, nicht aber bei den Wie- 
derkäuern auf; bei ihnen dauert sie auch in dieser Zeit fort. 

Während des Kauens .söndert diejenige reichlicher ab, 'auf deren 
Seite gekntit wird. — Bei einem Pferde, welches auf der rechten 
.Seite kante; secernirte die rechte Parotis in 15 Minuten 910 Gramnaes, 
die linke Parotis in, 15 Minuten nur 200 Grammes; ein anderes Mal 
in derselben Zeit die rechte 580 die linke 320 Grammes (Colin). 

Das Secret der Parotiden /ist wasserhell, wässrig, nicht zähe, 
schäumt beim Schütteln, reagirt alcalisch und hat weder Geruch noch 
Geschmack ; das speciösclie Gew icht betrug : 

beim Hund 1,0040 — 1,0047 (Jacubowitsch), 

Pferd 1,0045 (Lassaigne), 1,0051 u. 1,0074 (Lehmann), 
.Schaf 1,0102 (Lassaigne), _ ' 

beider Kuh nach Lassaigne 1,0108. , • 

Der organische llauptbestandtheil desselben ist eine an 
Kafi, Natron oder Kalk gebundene Matesie, welche offenbar zu den 
Kiweisskörpern gehört und Speichelstoff, Speicheldiastase, 
Ptyalin genannt wurde. 

llieses Ptyalin — welches man aber auch' ih audern Speiclrel- 
arten (im Bhif und Eiter?) ffrtdet — . ist . eine gallertartige, im 
Wasser schwer lOsIrche Materie, die durch Erhitzen nicht gerinnt, 
und den Umsatz des Amyluin in Traubenzucker schnell und kräftig 
einleitet. 


Nach einer Analyse von L 

assaigne 

enthielt der 

Ohrdrüsen 

Speichel : , 




. 

UerK«b, 

de» Widdert» 

des Pferdes 



1,0102 Sp.G. 

,1,0045 

, - Wasser ...... 

990,74 

989 

992,00 

.Schleim und lösliche organi- 

• 



sehe Substanzen . . . 

0,44 

1 

. 2,00 

kohlensaure Alcalien ' . 

3,38 

,3 

1,08 

Cliloralcalien . . . . 

2,85 

6 

4,92 

^ phosphorsaure Alculien 

2,49 

1 

Spuren 

- phosphorsauren Kalk . . 

0,10. 

Spuren 

Spuren 
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NachBernard* ist der l’arotideir-Sfeiehei mm Anfeuclrton 
und Aufiüsen des Futters bestiinrot. - ' ' 

b) Der Speichel der Unterkiefer- oder KimibachcndrOseD ist 

farblos, dick, klebrig, zähe, fadeuziehend, klar, ohne'Geruch und Ge- 
schmack, weniger stark alkalisch als der der Parotiden. ' . 

Spe cifisches Gewicht beim Hunde 1,004J fjacubowit'scli) , bei 
der Kuh 1,0065; nach Lassaign« erhielt der letztere: 

.... Wasser- . . . . 991,14 

.* '■ Schleim ... . _. . ...... 1,73 

■ lüsliche thierische Materie '. . . ‘ 1,80 

•• kohlensanren Kalk 0,10 

CbiorkaKum .’ . .• . ' 5,02 ' • 

pbösphors.anres Kali '. ... 0,15 

• phosphorsanren Kalk . i 0,06 ^ 

Nach Bernard hat diesw Speichel gemischte Eigenschaften; 
er lOst die Nahrungsstolfe anf, verdOnnt die schmeckenden Substanzen 
upd macht die Oberflüclie der Maulhbhlc schlüpftig. 

..Nach Colin ist er.; besonders geeignet, die Futterstoffe zu über- 
ziehen und das Schlingen zn erleichtern. , 

Die Secretion dieser Drüsen bleibt sich gleich; wenn ein Thier , 
auf der. linken Seite kaut, secemirt die linke Drüse nicht mehr als 
die rechte. — Während des 'Fastens hört .dieselbe fast, gänz- 
lich auf. • • . 

c) Der Speiehel der Unterzangendrflseo, ebenso das Secret 

der Back,eodrüsen soll durch eine besonders schleimige und faden- 
ziehende Besebaffeuheit sich aUszeichnenr seine Heactioo ist eben- 
falls alcalisch. .Das .Secret soll deur Schleim gleichen, und die 
Bissen einhüllen und schlüpfrig machen, ohne die löslichen Stoffe an^' 
zulösen. . . , r . ■ 

Quantität des abgesonderten Spercbels. Am- reicblieb- 
sten ist die Bpeichelsecretion einige Zeit nach dem Anfang des Fres- 
sens; sie nimmt ab, wenn der- Hunger grösstentheils gestillt ist und 
das Rahen langsamer wird. • ^ ' .. . • 

Vermehrt wird sie durch Beize, welche die Schleimhaut der 
Maulhöhle treffen, durch fremde Körper, Qoecksilberprftpatate, scharfe 


-• R^cueil de modrtia« rrti-rintira pratiqae. HI. Wrie. T. IX. Paris 1852. 
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Stott'u, weldie i« ilfo M3iilh(>fale gebracht werden etc. Doch sollen 
dadurch mehr die Unterkiefer- und Unterzungendrusen als die Ohr- 
.'peicheldrüscn in Thätigkeit versetzt werden. 

Auf derjenigen Seite, auf welcher gekaut wird, ist die Secretiou 
durch.schnittlich stärker, als auf der anderen. Wenn ein Thier nicht 
frisst, hört sie beinahe ganz auf. Ikd jungen, säugenden Thieren 
findet keine Secretiou von Speichel Statt und nach Colin* erregt 
der Anblick des Futters bei hungernden Thieren die Speichelabsonde- 
rung nicht, liei feuchter Nahrung wird wenig oder kein Speichel 
abgesondert, bei trockenem Futter dagegen sehr viel. ' 

Aus beiden Parofiden eines Pferdes erhielt Gurlt, Während es 
Hafer und Heu''kaute, in 6 Stunden 38 Unzen Spcich'el; ein anderes 
Pferd gab an. einem Tag aus einer Parotis 110 Loth" (3 '/j Pfd.) Spei- 
chel. Bidder und Schmidt erhielten von einem 16 Kilogr. schwe- 
ren Hund in einer Stunde aus dem Stenonschen Gang 8 Grammes 790, 
aus dem Wharton’scheti 6 Gr. 640, aus ajlen vier Drüsen in einer 
Stunde also 28 Gr. 880.. Die Parotiden secerniren nach Colin m 
der Zwischenzeit der Futterstanden bei jViederkäuern in der Stunde 
800 — 2400 Gr. (27 — 28 Unzen), während sie beim Pferde zur Zeit 
des Fastens uiithätig sind. 

Eine- Snlm axillar drüse gab nach 'Colin beim Pferde 
in <15 Minuten während des Fressens von Heu 17 — 31, von Hafer 
50 Grammes, bei einer Kuh in derselben Zeit während des Fressens -- 
von Heu 60 — 110 Grammes. ^ 

. i)ie Unterznngendräse secemirte^ei einem Kind während des 
Kanens 18—20 Grammes in der Stande.. 

ik-He SpeicKeldröscn liefern nach Colin bei Pferden welche Heu 
verzehren, in einer Stunde etwa 5 — 6 Kilogr. (10 — 12 Pfd.) Speiche) ; 
beim Fres.sen von Körnern nimmt die Absonderung um '/i *n — ^ beim 
Fressen von Qr.as sinkt sie auf die Hälfte und von Wurzelwerk auf den 
drltleiTTheil. ' "' < • 

” Wenn ein Pferd täglich 5000 Grammes Heu und ebensoviel 
Stroh frisst,' wozu es nach Colin 6 — 7 Stunden Zeit braucht,' so 
sind, um dieses Futter kauen und schlucken zu können i 40,000 Gr. i* 
Speichel nothwendig ; dazn kommen noch etw^a 2000 Grammes, welche 
in der Zwischenzeit des Fastens (in 16 — 18 Stunden) secernirt werden. 


• ti. o. I R. 471. 
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Im Ganzen betrüge alsu'. dio seCernirte' Speichel-Menge etwa 
42,000 Grammes oder 84 Civilpfuud täglich. Hei Wiederkäuern 
beträgt die täglich abgesonderte Qnantität etwa 5^,000 Granigies. 

Magendie, itayer, Hernard und Lassaigne haben Verbuche 
darüber angestellt, wie viel Speichel die Futterstoffe, während sic 
gekaut werden, absorbiren. Sie legten bei Pferden den Schlund 
blos, durchschnitten ihn und fingen die gek.auten nnd verschluckten 
Hissen auf. Es ergab sieh aus diesen Experimenten, das.« ; 

1) trockene Nahrungsmittel (Ileu, Stroh),^ mit dom vierfachen Ge- 
wicht Speichel in den Schlund gelangten ; 

2) Hafer, etwas mehr, aLs sein eigenes Gewicht, 

3) Gerstenmehl — das Hoppelte seines Gewichts, 

4) Grünes Futter die Hälfte seines Gewichts absorbirt h.alte, 

5) mit Wasser angerührtes Futter schien keinen Speichel anf/u- 
nehmen. 

Nach dem Kauen liabCn nämlich gewogen; 10 Gr. Stroh 100 Gr., 
325 Gr. Heu 2000 Gr., 46 Gr. Hafer 100 Gr. * 

Hie Qualität des Speichels ändert sich mit der Hauer der Ab- 
sonderung, wie dies Becher und Ludwig wenigstens von der Unter- 
kieferdrüse bei Hunden nachgewirsen haben. Je länger die 
Periode der erhöhten Secretion dauert, um so wässriger wird der 
.Speichel, er verliert an fegten, nomentlirh organischen Hestandtheilen. 

. Gewisse Präparate wirken specifisch auf die absonderndc Thätig- 
keit der SpeklieldrQscn und vermehren sie, eine Zeit langf angewendet, 
beträchtlich (Qoecksilbeq)räparate, Jud, Brom u. A.) ; es entsteht 
Speichelfluss, Wackeln der Zähne und Gestank aus dem Maul. Wahi- 
•acheinllch werden die Präparate durch den Speichel aus dem Ulut 
wieder .ausge.schieden ; denn man findet sie frülier in ihm als im 
lUrn.' r ' ■' 

W.as den Nutzen des Speichels anbelaiigt, so kennt man die Wir- 
kungen der Secrete der einzelnen Speicheldrüsen nicht , genau, wohl 
aber die des gemischten .Speichels (d. h. des Seorets der 3 Spoldiel- 
drüsenpaare und der Backendrüsen mit dem Maulschleim). 

Sic sind mechanischer und chcinHcher Art und beziehen sich 
.-Ulf das Kauen, Schlingen, SchmoektMi, das Wiederkauen und die clie- 
mische jjninaiidluiig der Futterstoffe. 

I) Her niechauische Nut7/;n des .Speichels besteht ilariii, dass 
er trockene N.ahrungsmittel aiifeiichtet, erweicht und da< Kauen er- 
leichtert; ohne .Speichel ist da.sselbe ‘lieiiiahe unniöglieh, venniiulerf 
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Klan Steinen Zufluss ocfer leitet man ihn luicTi aussen, so geschieht es 
huigsam, erschwert und unvollständig. Das Wiederkauen wird 
gesMirt,. nach einigen Tagen nnindglieh und bei der Section findet 
man ini Pansen und Buch das Futter trocken. Bin Pferd mit 
Fisteln an den Parotiden kann nur den dritten Tbcil höchstens die 
Hälfte des Futters in der gewöhnlichen Zeit fressen , und die Bissen 
bleiben manchmal im Halse stecken (Colin). Die Bildung dieser wird 
erleichtert, und durch das schleimige Secret der ünterkieferdrösen 
werden sie schIQpfdg gemacht "und leichtergeschluckt. Die Natur hat 
de.sshalb auch denjenigen Thieren, welche das Futter 'sorgfältig kauen 
(PJIanzenfressem) , besser entwickelte Speicheldrüsen gegeben, als 
denen, welche es nidht oder nur unvollkoninien kauen (Fleisch- 
fressern). ■ - 

Die Geschinacksempfindungen werden erst deutlich, wenn die 
Zunge mit Speichel befeuchtet ist, und nur Da.sjenige ist schmeckbar, 
was im Speichel sich 'auflöst. Manche Bestandtheile des Futters 
(Zucker, Salze, .Schleim) werden durch denselben schon in der Maul- 
höhle aufgelöst. 

2) Seine chemische Wirkung besteht hauptsächlich darin, dass er 
die Fähigkeit hat, in sehr kurzer Zeit Stärkmehl in Zucker urozu- 
wandelh. Diese kVirktmg kommt aber nicht dem P.arotiden-, -son- 
dern dem gemischten Speichel zu. Die Umwandlung soll in der Maul- 
hühle beginnen, und sich im Hagen fortsetzen. Auf andere Kohlen- 
hydrate: Rohrzudter, Gummi, Cellulose und Pdanzenschleim übt er 
keine Wirkung — ebensowenig auf Proteinkörper, Leim und leini- 
gfbendc Gewebe. * . 

Bei Fleischfressern scheint der Nutzen des Speichels nicht so- 
hoch ‘anzuschlagen zu sein, wie bei Pftanzenfressem; da sie- ihr Futter 
st) schnell verschlingen , dass seine Einwirkung , wenigstens ih der 
Maulhöhle, nicht von grosser Bedeutung sein kann. 

I>ass er aber zur Verdauung nicht unentbehrlich .sei ,) lehren 
die Beobachtungen von Bidder und .Schmidt, CI. Bernard u. A., 
wonach Hunde, bei denen sein Zutritt in den Magen gänzlich verhin- 
dert war, lange Zeit regelmässig verdauten. Auch nach Biidge lebte 
ein Hund, welchem er die Speicheldrüsen exstirpirt li.atte, ohne An- 
stand fort. — Vielleicht überHalirn in diesem Falle die Bauchspeicbel- 
ikiisc die Function derselben. 

Die Veränderung des Speichels wie die anderer tliierisclier 
Flüssigkeiten beider Wutbkranklicit ist bekannt. 
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.V> Dit ßildun^ ätr ßtttneth und da« *SrhiiuiKa. 

I«t (Jas FiKter von den 'Zähnen gehörig zerkleinert uad von den . 
MundiQssigkeiten genügend durehdningeu, so sammelt die Zunge, 
dieses muskulöse und ausserordentlich bewegliche Organ unter 
Mitwirkung der. Backen und der Zähne einen Theit desKelben und 
bildet einen Bissen daraus, welcher sodann sogleich geschluckt 
wird. 

Die Bewegungen der Zunge werden durch fblgende Muskeln ver- 
mittelt: - 

1)^ Durch den Zungeiiinuskel oder Grundmuskel der Zunge 
(M. lingfealis), welcher die Zunge verkürzt und ihre Spitze nach unten . 
und hinten uinbeugt. Seine Querfasern machen sie schmäler, die 
>enkrechten Fasern dünner und breiter; 2) den Zungenbeiaast- 
muskei oder den Zungenbeinzungenmuskel (M. stvlngjossus) ; 
er zieht die Zunge auf die ^te und die Spitze nach unten ; beide 
Muskeln machen sie breit und ziehen sie nach hinten; 3) den Z ungcii- 
lieinrouskel der Zunge oder den Grundzungeninuskel (M..li}'o- 
glossus s. basedglossus); er zieht die Zunge nach unten und seitwärts, 
beide zusammenwirkend machen sie kürzer; 4) den Kiunmuskel der 
Zunge oder den Kinnzungenroiiskel (M- genioglos.sii.s) , welcher 
die Zunge aus dem Maul und ihre Spitze abwärts zieht 

Das Schlingen ist deijenige theils willkührliche theils unwill- 
külirliche Act, wodurch die FutterstolTe und Flüssigkeiten aus der 
Maulliühle in den Magen befördert werden. Dabei sind die Lippen, 
Kicfert Backen, die Zunge, der Schlundkopf und der Schlund thäüg. 

Aus der Maulböfale gelangt das^ Futter zunächt in den Schlünd- 
kopf (Pharynx), welcher eine kleine, aus Muskelhäuteii gebildete 
Höhle Ist, seine Muskeln entspringen an dem Grunde des knöcliernen 
Kopfes, dem Körper, den Aesteades Zungenbeins -und am Keblkopt'if- 
und sind;- die Gaainen- und Kiügelschlundkupliuuskeln , die oberen 
Zungenbein- oder OrÜfelsclilundkupfinuskeln, die unteren ZimgenbtMii- 
.schluiidkopfinuskeln und die Schild-, King- und Giesskannenschliuid- 
koplmnskcln. Seine inr.ere Fläche ist von einer Schleimhaut üU’i'.- 
zitgpii , «eiche z.vhlreiclie sclileiinäbsoudei'nde Drü^jen, Balgdriisen 
(Gl. follicuhiros) uud traubcntönnige .SchleiradrUscheii enthält. Er 
coiuniuiiicirt mit der Maulluible,- den C'lioaneii, deu Eiistaclnseheu 
Köhren, dem Kehlkopf und dem- .Sclihind ; erhält da.« Mint ans Zweigen 
der nros«clarterie, näinlieh von der äusseren Kopf- und der inneren 
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Kinnb.ii'ken.irtPrie und die- Nerven vom IX. und X. Paar und vom 
Scliliindkopfgefleclit, welches von Zweigen des IX., X., XI. und XII. 
Paares .und von dem ersten und zweiten Ualsnerven gebildet wird. 

Der Schlund besteht aus der Fortsetzung der Häute desSchlond- 
kopfs und ist der engste Theil des Verdanungscanals ; er stellt bei 
einmagigen Thieren die Verbindung zwischen Schlundkopf und Magen. 
Iiei Wiederkäuern zwischen Schlundkopf und dem ersten, zweiten und 
dritten Magen her, und i.st von verschiedener Länge und Stärke. Bei 
PHauzcnfrassem, namentlich Pferden, ist er sehr laug, aber eng ; wei- 
ter ist er bei Fleischfressern. Seine Ausdehnbarkeit ist im Allgemei- 
nen', .namentlich aber- bei den^ letzteren gross. Seine Mnskelhaut ist 
stärker als an irgend einem andern Theil des Verdauungscanals und 
besteht ans zwei Lagen Fleischfasem , nämlich aus einer inneren 
Schichte Kreisfasern und einer äussere» Schiclite Längsfasern. — 
Bei Fleischfressern ist die Muskelhaut nicht so stark wie bei Pflanzen- 
fressern.' , Beim Pferde sind die Muskelfasern vor seiner Einmündung 
in den Magen sehr stark und derb. ^ 

(Ue Muskelbaut dient zur Weiterbeförderung der Futterstoffe 
in den Magen und äns ihm heraoa Wenn sich ihre Längsfa.sern zu- 
eammenzielien.'.wird der Schlund kürzer und weiter, durch die Con- 
tractioii der Kreisimsern wird er enger. — Die Schleimhaut, eine 
Fortsetzung der Scbleimhant der Manihöhle und des Schlundkopfs ist 
mit traubeniormigen Schieinidrüschen und Schleimbälgen versehen, 
welche Schleim absondern, wodurch die Speiseröhre schlüpfrig erhalten 
and der Durchgang dfer Fntterstoffe durch sie erleichtert wird. Da der 
Schlund gewöhnlich ztasammengezogeU ist, so bildet sie viele Längsr 
lialteo. jDer Halstbeil desselben verläoft über der I.,oftröhre, wendet 
sieb aber näch unten zu auf die Jinke Seite nnd tritt dann zwischen 
jener und der 'ersten linken Rippe m die Brusthöhle. 

• V l^r -fimsttbeil Jiegt anfangs nebeii, dann hintdr oder übel- der 
Iiuftrühre und geht durch ein Loch im Zwerchfell (die Schlundöffnung) 
in- die Bauchhöhle. Bei Wiederkänern-setzt er sich als rinneu- 
artiger Canal von der Haube bis zum Psalter fort, so d.ass durch diese 
Binricbtutig der Schlundkopf auch mit dem 'dritten -Magi;n verbun- 
den ist. . 

. Die Nerven des Schlundes köinmen vom X. Paar und vom grossen 
Syin|i.-ubischcn. .Seine Blutgefässe sind am HaI.stheil Zweige der 
Drnssel.arterie, und am Brnsttheil Zyeige der Luftröhren- , Schlund- 
imd Magenarttrii'. - .• ■ > 
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Das Schliogen erfolgt «o oft ein Theil des in der Mnulliölili’ ' 
befindlichen Futters in einen Bissen geformt worden ist, oder bei 
Flüssigkeiten, gleich nachdem sic in die Manihfihle gekommen sind. 
Wenn es vor sich gehen soll, so schliessen eich die Lippen, dieBacken 
treten ein wenig nach innen, die Zunge legt sich mit ihrer Spitze hinter 
den oberen Schneidezähnen (bei Wiederkäuern hinter der Wulst des 
Oberkiefers) an den Kieferrand, und mit dem Rücken an den Gaumen, 
der Bissen gelangt so auf den Rücken der Znnge und befindet sieh 
'in einem kleinen, vorne und seitlich abgeschlossenen Raum. Es steht 
ihm nun ein dreifacher Weg offen: in- den Kehlkopf, in die hinteren 
Nasenöffnungen und in den Schlundkopf ; er wird jedoch in den letzte- 
ren geleitet. Das Gaumensegel hebt sich, nnd verschlicsst die.Choa- 
nen, der Schlundkopf steigt in die Hohe durch die Wirkung der Flügel- _ 

. und Griffelschlundkopfiuuskeln (M. M. pterygopharyngei und stylopha- 
ryngei), kommt dem Bissen entgegen and nimmt ihn auf. Zugleich 
hebt sich anch der Kehlkopf mit dem Zungenbein durch die Wirkung 
des Zungenbcinschildmuskels (M. hyothyreeideu.s) , des Kinnmns- 
' keis des Zungenbeins (M. geniohyoidens) , des Kinnznngenmuskels 
(M. geniqglossus) und des breiten Zungenbeinmuskels oder des 
Kiefetmuskels des Zungenbeins (M. mylohyqidens). Hat der Schlund- 
kopf dun Bissen empfangen, so erschlaffen die genannten Mnskela und 
die emporgestiegeoen Organe treten wieder in ihre frühere I-ag« 
'Zurück. Bei seinem Durchgang unter dem Gaumensegel wird der 
Bissen" 'noch mit dem Schleim der Mandeln (Tousillae) überzogen 
, und schlüpfrig gemacht. Diese sind nach KOIliker* nichts als ein 
.«\ggfegat von einer gewissen Zahl (10 — 20) zusammengesetzter Balg- 
drüsen <. die fest unter einander verbunden , von einer gemeinsamen 
Hülle zusaromengehalten , ein grosseres halbkugetfürmiges Org.an bil- , 
den nnd auch bänfig mit ihren Oeffnungen in einige wenige znkamnien- 
lliessen. 

Weil Schinndkopf und Sclduud hinter rmd unter dem Kehlkopf 
liegen, se muss Alles, was geschluckt wird, über den letzteren. Weg- 
gehen und damit Nichts in seine, mit einer nngemein empfindlicheii 
Schleimhaut ausgekieideta HOhle falle, weil sonst ein heftiger Reiz und 
Husten entsteht (EinschUtten von Arzneien), so muss sic gescMossen 
werden. Des.slialb legt sich der- Kehldeckel, der zum Yheil hurab- 
gezngen, zum Theil durch den Bissen herahgedrückt wird, vor die.selbe. 
Nach Magendie’s \'t‘r8iiehen wird sie .aber .«clion dadurch geschlossen, 

* Har.db. <fcr Aufl; IS5JI. S. 
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da»s' die StiiDuuritee durch AneinanderleKen der 2 wahren Stinimhün- 
der sich schliesst. Man kann nämlich den ganzen Kehldeckel einem 
Thier wegnehmen , und das Schlingen leidet dabei gar nicht Durch- 
scbiieidet man aber die oberen und unteren Kehlkopfsnerven und lässt 
den Kehldeckel unversehrt, so wird dasselbe sehr schwierig, weil der 
Hauptgrund, weaswegen die Speisen nicht 1n die Stimmritze- lallen, 
entfernt ist. 'Auch nach Longet's Versnchen hat das Ausschneiden 
des Kehldeckels weder ßir das Schlingen fester Substanzen, noch 
für die Stimme einen Nachtheil. Nur folgte bein; Schlingen von 
Flüssigkeiten bisweilen heftiger Husten, weil sie in den Kehlkopf, 
fielen. 

Mao hat beim Schlingen 3 Acte unterschieden: 1) der Bissen 
kommt aus der MaulhOhle in den Schhindkopf; 2) aus dem Schlund.^ 
köpf io den Schlund; 3) er tritt aus dem Schlund in den Mageu. lat 
er aus dem Schlundkopf in den Schlund übergetreten, so geschieht 
seine Weiterbefürderung unwillkührlich und ohne Bewusstseinr Kr 
gelangt aber nicht durch seine eigene Schwere weiter, sondern durch 
die Contractionen der Muskelhaut des Schlundes, wodurch er mecha- 
nisch weiter gepresst wird. Die Bewegung des Schlundes ist nämlich 
eine sogenannte wurmfurmige und jede erweiterte Stelle , an welcher 
der Bissen sich befindet, wird durch ihn zur Coutraction gereizt Ist 
die Muskelliaut gelähmt,. z.B- durch Abschneideii der X.Ncrven hoch 
oben am Halse, so sammeln »ich die Bissen im Sclilund an und dehnen 
ihn aus. Sind sie sehr gross oder werden unzerbissene FntterstolTe 
geschluckt (Kartoffeln, Rübenstücke), so erweitern sie ihn so stark, 
da.s8 die Muskelbatit keine Wirkung mehr, auf sie hat.-r- sie bleiben 
stecken und verursachen Druck aof die Luftröhre, Athimingsnoth und 
Erstickungsgefahr, 

Die Bis.sen branchen immer einige Zeit , bis sie io dem Mageu air- 
konunen, nach Colin bei Pferden 70, 80, 90 Secunden, selbst 2 Mi- 
nuten. Kaut ein Pferd Hafer, so schlingt es, wenn es htingng ist, 
etwa .30 Bissen in '/, Staude — ohne Hunger: 10 — 12; sie folgen 
Anfangs in Zeiträumen von 20-^30, später von 40—45 und end- 
lich von 70—90 Secunden aufeinander und sind 50 — 100 'Grammes 
( I Vi — •’l'/i Unzen) schwer. Von Wasser, welclies mit grosser 
Schnelligkeit durch den Schlund fliesst und mit einer gewissen Ge- 
walt in den Magen -fiUlt, schlucken Pferde je nach dem Durst 
0.5 — 90 Wellen, wovon jeile 1.50 i250 Grammes (5 — 8 Unzen) 
wiegt ((,'oliii), und man sieht bei ihnen an der linken Seite des 
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Halses deutlich, wenn ein BisMu ede'r ein Schluck Wasser durch den 
Schlund tritt. ■ 

\ 

J 

I>ie Vtrdnnung im Mnijtit. 

Der Magen ist der wichtigste Thell des Verdauungsapparates ; er 
nimmt die geschluckten Futterstoffe und Flüssigkeiten auf, beherbergt 
sie längere Zeit und verwandelt erstere in einen Brei, Speisebrei, 
Ghymus, woraus im Darmcanal der Speisesaft bereitet wird. — 'Er 
liegt in der Bauchhöhle, der geräumigsten Höhle des Körpers, welche 
vom Zwerchfell bU zum Becken reicht nach unten von den falschen 
Kippen , dem Scbaufelknorpel des Brustbeins und den Bauchmuskeln, 
nach oben von der Wirbelsäule und einem Theil der Kippen, zu beiden 
Seiten von den Knorpeln der falschen Rippen und hinten durch das 
Becken nnd das Kreutzbein gebildet wird. Sie ist von einer serösen 
Haut, dem Bauchfell ansgekleidet, weiches aucJi die in ihr hegenden 
Organe überzieht, verschiedene Bänder für die Leber, die Milz und den 
Magen bildet und in geringer Menge Serum absondert. Er zeigt nach 
Thiergattung und Alter verschiedene Verhältnisse, besteht ans einer 
oder aus vier Abtheiliingen und ist aus drei Häuten zusammengeaetzt. 
Er ist reich an Lyraph- nnd Blutgefässen nnd erhält sein Blnt 
anader Magen-, Milz-, Leber- und Schlund.arterie ; die Venen gehen 
zur Pfortader. Die Nerven kommen vom X. Paar nnd vom Gang- 
lien-Nervensystem, er ist reichlicher damit versehen, als die anderen 
Abtheilungen des Verdanung.scanals und sie bilden mehrere Geflechte. 
Er zeigt aber weder bei Pferden noch Wiederkäuern auf angebrachte 
Reize, auf Stiche, Brennen, Schnitte und die Anwendmig concentrirter 
Säuren eine' Empflndlichkoit. Colin beobachtete, dass der Wanst, die' 
Haube, das Buch und die Schlundrinne ganz gefühllos sind; für seine 
eigenen ^ Zustände für Ueberfüllung, 'bei Schmerz etc. sdieint der 
Magen aberdoch ein Gefühl ZU" haben. - 

Durch seinen N'ervenzusammenbang mit anderen wichtigen ürgaiicn, 
namentlich mit Gehirn und Rückenmark erklärt sich der Conseii.sus, 
mit diesen, insbesondere mit dem ersteren. 

Die Function des Magens beginnt, sowie Futter in ilw gekommen 
i.st. Ist der Ilunge.r gestillt, so legen sich die Thiere am liebsten nie- 
der. Die Futterstoffe bleiben aber nicht in der Ordnung in-Uim, in 
welclier sie angekommen sind, sondern sie gerathen .durch Seine C'oii- 
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tractionen untereinander, sie mengen sich und zwar um s»leielitur, je 
dünner sie sind. ' , ' 

Bei der Mageuverdauuiig .sind besonders wichtig: der Magensat't, 
die Bewegung des Magens und die Wärme in demselben. 

a. Die Verdanaog tn dem einfaclicn Magen der Thiere. 

Der einfache Magen liegt in der vorderen Abtheilung der Banchr 
höhle, links, hinter dem Zwerclifell und ist ein häutiger, bald mehr rund- 
licher, bald mehr länglichter Sack von verschiedener Grösse. Man 
unterscheidet an ihm zwei Flärhen, eine vordere und eine hintere; eine 
grosse und eine klcinoKrümmnng(Curvatur) und zweiOeffnungen ; 
die Schlundöffnung (Cardia) und die Pförtoeröffnung (Bylorus). Durch 
jene treten die Nahrungsmittel io ihn hinein, durch diesen verla.<seir sie 
ihn wieder. Seine äussere lisut ist eine seröse, vom Bauchfell ab- 
stammende; die mittlere, eine Muskelhaut, welche aus zwei Lagen 
organischer oder glatter, blassrotber Muskelfasern — einer Schichte 
Längs- und einer Schichte schräger und K.reisfasern, die beson- 
ders bei Fleischfressern stark entwickelt sind, besteht, und welche 
sein« Centractioncn vermittelt. Die dritte innerste Haut ist eine 
mitCylinderepithelium belegte, weiche, lockere, sammetartige Schleim- 
haot, welche während der Verdauung sich röthet, weil sic mehr Blut 
erhält. Sie ist einer grossen Ausdehnung tabig, bei leerem Magen 
aber zusammengezogen und gerunzelt. Man findet in ihr zweierlei 
kleine Drüsen, dicht neben einander liegend und von cylioder- oder 
schlauchförmiger Gestalt, die sich frei in die Uühle des Magens öffnen 
und ' mit dem blinden Ende auf der Muskellage der Sclileirohaut — ^ 
einer Lage glatter Muskelfasern, auf welche erst das submucösc Binde- 
gewebe folgt, das die Schleimhaut mit dieser Muskelhaut verbindet, 
und welche zur Entleerung des Drüseninhalts beitrügt ■ — -aufsitzen ; 
es sind dies die Schleimdrüsen und die Lab- oder Magensaft- 
drüsen. 

Die Schleimdrüsen (Fig. 1) sind schtauohformig mit eiiiciii Cy- 
linderepithelium .lusgekleldet , finden sich namentlich am Ptui'tnei und 
sondern Schleim ab, welcher keine verdauende Kraft hat, die 
.Schleimhaut als dicke Schichte bedeckt und sie wr den nachtheiligeii 
Wirkungen des Magensafts zu .scliützeii bestimmt ist , da mau beobr 
achtet hat, dass bei fchlcmlem -Schleim der Magensaft die Wände des 
lebeftdeii Magens angsitf und anfrass. . . > , 
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I. ▼•rfHt««*rt«Maf«a*eblciqldr9M d«i Hiad»i mit Oyliad^repillMlioa, rom PfSrtMr; a. frOM* 
l>rt*eabAblei b. «chUaebRirairo Anbb«ra (bmL SA Ulk er). ^ 

t. WaK«aseftdra*ea rom S oh wein not der Qefe«il der irreMoa Cnrrntnr (jia«etiime«fesotxte trtn- 
bif« DrftMa); eie theilea ikh naten and eiad «ii Aelaie beaatet. Verfr. S5 /nneb Beker). 

9. Mafeniaftdrbten not der ^Meo Carretar de* Mafeiu der Sntso; eiuelad faii Thoilne^a 
de« blinden Ende«. Vergr. 2A0 (encb Gertneh). ' 

f. Horieenmler Schnitt der Mafenirbleimbenl. de« Hnadee» Eine Grappe vcm DHUea ereebtinb 
von kerafäbreadem Biad^fewebe uafebea ; in den Drft«en boflndet lieb jene feiakAnrige Wa*«r, 
welche den labnlt der LabeeUea bildet. Vergr. 9A* (nach Gerlnch). ' . 


und einfach schlauchfurmig — beim Hund und der Katze schlaucli- 
fcSrmig (Fig. 3). Sie enthalten im Innern die Labzellen (Fig. 6,a,b,c): 


üie LabdrUsen (Fig. 2, 3, 4 ) haben bei verschiedenen Thieren 
verschiedene Formen. Beim Schwein (Fig. 2) sind sie tranbentbrniig 

Fig 2, 3, 4, 5. ■ • 


Fig..fi 



Einxela« Lnbdri«ea*Ze)lea de« Sehvein*; 
AAOmxl rerg^uert. • 

a.' Okae Znbntx. 

». UU, »kwutoi .Vatroa»etntioa bebnadelt. wt»* 
durch die Kerne groti nod blas« weadea. 

* c: Mil KMigtiare behandelt, webol eich fa nini- 
. gar Katfenwag rom Sera »in Rtelehea xa 
«eigen «cheint (nach Üoader«). 


kleine, rundliche, kernhaltige Zellen , von welchen sie fast ganz ausge- , 
füllt werden, und welche man für die Werkstätten hält, worin der 
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Mag«iw<aft aiiA (lenrMiit«' bereitet wird. Sie werden mit dem Maf;en- 
»att entleert. Die Labdräsen Baden sich beim Pferde, Hasen, der 
K.at70 und dem Kaninehen überall im Magen , ausgenommen am Pfiirt- 
ner; bei|ii Schwein aber nur in der Mitte, besonders an der grossen 
Curvattir.* ^ 

Der Pferdemagen ist verhiiltnissmässig klein, länglicht, hat 
einen grossen Ulindsack, und fasst etwa 36 Pfd. Wasser (beim Ueber- 
fressen dehnt er sich jedoch ungemein aus). Die rechte Seite der 
Schleimhaut ist gefässreich, röthlich, enthält zahlreiche Magensaft ab- 
sondemde Dröschen, und ist mit einer dichten Lage Schleims belegt ; 
die linke Seite ist weissliclit, glatt, mit einem derben Epithelium ver- 
sehen und sccernirt keinen Magensaft, sondern eine alcalische oder 
neutrale, schleimige Flüssigkeit. 

Der Magen der Fleischfresser ist im Verhältniss gross, so dass 
dieThiere viel Futter auf einmal zu sich nehmen und längere Zeit hun- 
gern können, länglicht und hat einen kleinen Blindsack. Der Pylorns 
ist mit einem derben Ring versehen. 

Der Magen des Schweins ist gross,' der Blindsack hat einen 
kleinen, "rundlichen Anhang und der rechte Sack ist vom linken durch 
einen Einschnitt getrennt. Er fasst 10 — 16 Pfd. Wasser. 

Ist der Magen leer, so ist er klein, zusannnengezogen , enthält 
keinen Magensaft, sondern eine alcalische oder neutrale, aus Speichel 
und. Schleim bestehende Flüssigkeit. Ist er aber voll, so verän- 
dert er' seine tJestalt und Lage, er macht eine .Drehbewegung nach 
vorne, dem Zwerchfell zu, die gros.se Ourvatur tritt mehr nach vorne, 
wodurch ein Druck auf das Zwerchfell aOsgeübt und dasAthmen etwas 
erschwert wird. .... 

Von ganz besonderer M’ichtigkeit bei der Mageitverdauung ist der 
Magensaft 

Er wird von den schon bescliriebenen Labdrüsen der Magenscldeim- 
.haut secernirt, wenn feste Stoffe, es ;mögen Nahrungsmittel oder unver- 
dauliche Körper sein, in den Magen gekommen sein. Im leeren Magen 
aber wird kein Magensaft .abgesondert. Er ist im reinen Zustand 
ditnntlfissig, klar, durchsichtig, fast farblos, höchstens schwach gelblich, 
ctw.as schwerer als Wasser, stark sauer schmeckend und reagirend, 
und bleibt lange unzersetzt. ist er neutral oder alcalisch, so kommt 
diesSjVon einer sehr grossen, ihm beigemischten Menge Schleim oder 

k ' • 

* Handb, der npweb^hre. 3. Aufl. S, 415. 
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Speichrl her. Kr enthhlt nur venif; feste 'Best&odtkeile j beim Hunde 
nach Lehmann 1,05 — 1,487„, beim Pferde nach Krericbs l,72'/„. 
Sein specifischesOewirht.wechselt, je nachdem man ihn ans nOchternen 
oder mit Futter theilweise'getiillten Magen erhält. Lassaigne fand 
beim Hunde den in Folge der Heitzung des nüchternen Magens erhaltenen 
Magensafts: lOOlrden nach dem Genuss von rohem Fleisch abillessen- 
den 1008, den nach Fressen von Brod gewonnenen = 1010 spec. G. 

Seine wichtigsten chemischen Bestandtheile sind die freie 
Sänre, von welcher die saure Keaction herrührt und das Pepsin-, oder 
das Magenferment. Nur derjenige Magensaft, welcher diese'zwei 
Stolle enthält, besitzt verdauende Kraft. Ueber die Natur dieser freien 
Säure ist man noch nicht ganz im Klaren. Front hielt sie für Salc- 
sänre, Andere für Kssigsäure. Groelin wies im Magensafte nüchterner 
PferdeButtersäure nnd Fr eric he dieselbe im Magensafte der Pferde 
und Schafe nach. Sie bildet sich aber leicht aus Milchsäure. Die . 
meisten Chemiker stimmen nun darin überein, die freie Säure des 
Magensaftes derPflanzenfresser sei Milchsäure und Salzsäure; 
bei Fleischfressern aber nur Salzsäure. 

Während man früher als die bei der Verdauung wirksame Substanz 
die Sänre des. Magensaftes betrachtete, hält man jetzt das Pepsin 
dafür. Dieses ist ein thierischer Stoff, der in den freien granulirten, 
rundlichen Zellen der Labdrüsen sich findet , aus denen er schon durch 
Wasser, namentlich wenn es>cHwach angesäuert ist, ausgezogeo wer- 
den kann, nnd welcher auch dadurch entsteht^ dass die Säure auf den 
Drüsenschleim des Magens einwirkt. 'Kr steht den Prote.inkörpern 
habe, gerinnt nicht in der Hitze, verliert aber durch sie seine Ver-- 
dannngskraft. Er ist fällbar durch Quecksilberchlorid, ~Bleisalze, 
AIcbhol und. Gerbesäure. ' 

Neuerdings wurde die, aber nicht erwiesene, Behauptung .aufge- 
stellt, es gebe kein Pepsin, sondern bei jeder Verdauung werde das 
ganze Epitheliom des Magens- abgelöst und durch die Berührung mit 
Sauerstoff, welcher durch den Speichel in den Mage« gelange, auf 
solche Weise umgefindert, daSs dadurch die Verdauung erfolge! Man 
habe den in Zereetzong übergegangenen Theil des EpHbelinros für 
Pepsin gehalten. ' - • ‘ . 

Unter den mineralischen Besiandtheilen des Magensaftes herrschen 
die Chlorverbindnngcn vor: Chiomatrimn, Sputen von Chlocaaimiomnro, - 
Chlorkaliuffl, Chlormagnesium, nebst Spuren von Eisenchlorür und 
phosphorsaiirer Kalk in kleiner Menge. — Das Yetbältniss der 
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<irgaiiiKclien zu d^ii anorganischen Uestamitheilcn des Magt-usaftes i^t • 
schwankend. Im Magensart. «ines l’f'erdes fand Ginelin l,05"/i> 
organisclie und 0,.>ü7a anorganisclio, Freriells 0,98 organische und 
0,747a anorganische; in dem des Hundes, Frerichs 0,72 orga- 
nische und 0,437a anorganische nestandtheile. 

Die merkwürdigste Eigenschaft des Magensaftes, wodurch ersieh 
von allen anderen thierischen Flüssigkeiten unterscheidet, ist seine 
auflösende Kraft. Er lost feste, thierische und vegetabilische 
Stofl'e in kurzer Zeit bei einer gewissen Temperatur auf» und ändert 
sie auch um , während er auf die mk Schleim belegten Magenwäode 
und. auf lebende Körper im Magen (Würmer und Uremslarren) keine 
Wirkung bat. Auf .stickstofffreie Körper, Fette und Kohlenhydrate 
ist er einigen Angaben nach wirkungslos, nach anderen wirkt er auf 
sie ein und verwandelt z. B. Amylum io Dextrin und Zucker. 

Ueber die Quantität des seceruirten Magensaftes ist niclks 
Sicheres bekannt Einige Futterstoffe verursachen 'eine stärkere Se- 
cretion als andere. Im AJIgemeinen entspricht die ' Quantität der 
Menge und der Verdaulichkeit der Nahrungsmittel, welche in den 
Magen gekommen sind. Harte Stoffe, z. B. Knochen , rohes Fleisch 
u. dergL bewirhen eine reichlichere Sccretion als weiche und leicht 
verdauliche Körper. Nach Bidder. und Schmidt * würde ein Kilo- 
grauun (=2 Pfd.) eines grösseren Säugetbieres in 24 Stunden wenig- 
stens 100 Grammes (circa 3'/, Unzen) secerniren. Ein 60 Pfund 
schwerer Hund würde also 6 Pfd., ein 800 Pfd. schweres Pferd 8t) Pfd. 
Magensaft in 24 Stunden absondern, was offenbar zu viel ist. 

Man kann auch künstlichen Magensaft bereiten, wie Eberle 
zuerst gezeigt. hat. Mau präparirt nämlich die wohlausgewascheae 
Schleimhaut des Labmagens eines Kalbs ab , schneidet sie in kleine 
Stückchen und giesst so viel Wasser zu, dass beides zusammen 1 2 Loth 
schwer ist, sodann setzt man so viel Salzsäure tropfenweise zu, bis die 
jedesmal umgeschüttelte Flüssigkeit doutlich sauer, schmeckt. Setzt 
man diese Mischung 24 Stunden lang einer Temperatur von 24 h)S 
> 28° K. aus und filtrirt sie dann dui eh , so hat inan künstlichen Magen- 

saft. Oder man präparirt nach Lehmann aus dem Magen frischge- 
tödteter Schweine den Theil derMagenschleimliaiit, welcher die Lab- 
drUsen enthält, ab, legt sie 2 Standen in destillirtes Wasser, niid 
sebabt sie mit einem Messerrücken uutcr möglichst geringem Druck 


Dto V^r4«uuDfpuiilt<‘ w. <J. .Stoffwccliff«). Aliua Luips 18fr2. p 


-i tized by Google 



4» 


»b. )iew(Miaeiiaii bla«>»grMrüthiichen Scliieim difrrrirt 

man dann 2— ^3 Stunden taug bei gewöhnlicher Temperatur in deatil- 
lirtem Waaser» seUt etwas Salzsäure zu, und lässt die KlOssigkeit' 
endlich noch ‘/> — ^ Stunde --bei 35 — 38° C. im ürüteofen stehen. 
Dieser künstliche Uagensafti widersteht der Fäulniss-Iange, verhindert 
die Zersetzung anderer Stoffe und besitzt die Fähigkeit, Fleisch,' 
weiss und Käse, nicht aber Stärkioelil und Gummi auficulösen. 

Die Bewegung des Magens. Der Magen bleibt nicht wie ein 
tudtcr Sack in der Bauchluilile liegen , sondern er contrabirt sich und 
wirkt dadurch auf seinen Inhalt. Seine Bewegungen sind aber träge, 
und fehlen bisweilen ganz. , Je voller er ist , um so scb'werer sind die 
Bewegungserscheiodngen wahrzunelunen — je leerer, um so lebhafter 
sind dieselben. — Die Längsfaseru wirken von der,Cardia nach 
dem Pylofus, die Kreisfasern schnüren den Magen von vorn nach 
hinten und -von oben nach unten zusammen; die Controctionen haben 
aber nicht immer dieselbe Uichtnog , sie gehen nicht immer von der 
Cardia znr Pylorns, wendein auch umgekehrt,. aber es muss doch die 
Bewegung in dieser Hicbtuog die vorherrscliende sein, .weil alles Futte^ 
durch den Pyloras hindurch treten moss.p 

Man bat an Thieren beobachtet, dass der Bissen, wenn er in den 
Cardia eingetreten, sich links wendet, au dar Milzseite im Blindsack 
herabsteigt, die grosse Cui'vatur bis.zum Pylorus durchläpfl, sodann 
an der kleinen Curvatur gegen die Cardia znlrüokkehrt und den vorigen 
Weg wiederholL — Dass die Futterstoffe im Mageiiotucb eine drehende 
Bewegung erleiden, gebt dar.tus hervor, dass man runde Uaarbälle und 
Mageastoine bei Pferden und Wiederkäuern iai' Magen üudet.* -Die 
Bewegung des Magens hängt vorzüglich vom \. Kervenpaar nb.- 

Durch diese Bewegungen werden die Fntterstoffp gemisebt, in voll* 
kommenere Berülirung mit dem Magensaft und Speichel gebracht und 
nach gehöriger Uuiwandluog -io den Darincanal getrieben. . 

Die Wärme ist nach Beanniont n. A. wälitend der Verd.auung 
nicht erhfilif, sie betr.ägt 100® F.; nacli FreViclis bei Flttnden in der 
Mitte des Magens 38—33,5'* C. — ”0'/,* R. Da aber die Temperatur 
ini Magen jedenfalls eine'zieinlich hohe ist, so wird durch sie die Aiif- 
ISsung der Störte begünstigt. ' ' ' ' 

* fl. fireolani iü (riomale di Vpterinariä. T»rino 1854.- Rppprt. d. Th'ieA. XV. 

Weitt, ap«e. Physioln^ip. 4 ^ 
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, iliidung Oeo Ckyma*. Dm d«r Magw <ki« Anfg»be bat, das von 
ihm anfgenonimeoe Fatter in Pntterbrei, C'hymu zu vcrtranddhi, so 
muss er cs zum Theil uiflösen , zum Tbeil chemisch umwandcln. Um 
fliese Zwecke erfüllen zu können, erbklt er wihrend der Verdanimg 
mehr Blut und andere Fnnctionen des Körpers gehen mit weniger 
l-inergie von Statten, namentlich ist die Mnskelthktigkeit beeintriclitigt, 
und die Thiere ptlegcn gerne der Kobe. ' 

Die Auflösung der Nahrungsmittel beginnt immer an der Stelle, 
welche mit der Magenwanduug in Ber&hrung ist ; ihre überfUche wird 
zuerst erweicht , dann aufgelöst , sodann geht die Erweichung an den 
anderen Theilen vor sich, bis sie zerfallen. 

Von den Vegetabilien * erleiden namentlich die Eiweisskörper 
olid das Amjlum eine Umwandlnng im Magen ; weil aber letzteres in 
Zellen, welche aus schwer verdaulicher Cellulose bestehen, einge- 
schlossen ist, geht dieselbe sehr langsam von Statten. Kommen 
jedoch das Amvlnin und vegetabilische Proteinkörper von ihren Zellen 
befreit mit Speichel und Magensaft im Magen zusammen, so werden 
sie leicht und schnell gelöst. Vollständig verdaut werden aber über- 
haupt Vegetabilien niemals, weder im Magen noch im Darmcanal, wenn 
man von der reinen Stärke, dem Zucker etc. absieht, ein grosser Theil 
bleibt unverändert. Bei Vegetabilien, deren äusserer Theil schwer 
verdaulich ist z. B. bei Kömeru, wird zuerst der Zusammenhang ge- 
lockert, sodann dringt der Magensaft in das Innere, erweicht und löst 
das Kom auf, während die Hülse zerfällt. Gras, Heu, Stroh und 
Spreu erleiden im .Magen keine bedeutende Umwandlung, man kann sie 
leicht erkennen. 

Fleisch trennt sich zuerst in die PrimitivbOndel dnrch Auflösong 
des Bindegewebs, später werden diese gallertartig und zerfallen in eine 
Anzahl kurzer Cylinder. Es wird aber nie alles Fleisch aufgelöst, 
viele Fasern gehen unverdaut in den Darmcanal über und mit den Ex- 
crementeu ab. Es zeigt in seiner Verdaulichkeit grosse Unterschiede : 
Astley Cooperfaiid, dass Hunde Schweinefleisch am schnellsten ver- 
dauten; dann fulgte Schaßleiscb, dann Kalbfleisch und zuletzt Kiiid- 
flelsch. Gekochtes Kalbfleisch ist um zwei Drittheile leichter ver- 
daulich , als gebratenes ; gesottenes und gebratenes ist leichter ver- 
danlich als rohes. Fleisch wird schneller verdaut als die Haut, diese 
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riwa« uckaoUrr aU Kuurftul , diese schneller als Helmen und diese 
schneller nie Knochen. >1eisoh älterer Tliiere mit breiten MuskeU 
täsern wird langsniner verdaut, als das von jüngeren. Üie Verdauung 
des Fleisches iui Magen der Fleischfresser geht viel langsamer vor 
sich, als mau gewühnlich glaubt. Frericbs * fiuid bei einer Katze, 
dass nach vier Standen ni>r die oberflächlichen Schichten des rohen 
Fleisclis erweicht waren. — Kin drei Monate alter Hund, welcher 
12 Unzen gekochtes Fferdefleiscli von mir erhalten , hatte nach 
7 Stumien noch 3 Unzen 2 Dr. davon im Magen. Pis waren ^so in 
dieser Zeit nur 8 Unz. 6 Dr. verdaut. — Bei einem einjährigen kleinen 
Hunde fand ich nach 6'/< Standen von 8 'Unzen rohen Pferdefleischs 
uoch 2 Unzen; es waren somit verdaut : 6 Unzen. — Anch Lehmann 
findet aus dem Magen von Hunden, die nur mit F'leisch gefDUert wor- 
den sind, nach 6 — 8 Stunden gewöhnlich den grössten Theil der Ingesta 
verschwunden; geringe Mengen jedoch zu 10 — 12, selbst za Ifl und 
20 Stunden in demselben. ' . 

' . Dass Pflanzenfresser (Pferde, Kinder, Schafe) unter Umständen 
Fleisch fressen, ist bekannb; um sich aber zu überzeugen; ob sie das- 
selbe auch wirklich verdauen, g.ab Colin** einem Pfdrde 1000 Gram- 
mes in kleine Stücke zerscimittenes rohes P'leisch und tödtete es nach 
20 Stunden. Der Magen und Dünndarm enthielt kein Fleisch, der 
Blind- und Dickdarm aber aufgequollOne , erweichte, äusserlich grün- 
licli gefärbte, im Innern roth aussebende FleischstUcke , welche zusam- 
men etwa 818 Grammes wogen. Sie hatten also etwa '/s Gewicht 
verloren. — Kin anderes Pferd erhielt 8 Stücke P'leisch, jedes 20 Gram- 
mes schwer; ein Theil i^irde ohne Umhüllung,, ein anderer in ge- 
brauchte Leinwand eingehüllt, gegeben und nach 24 Stunden ward das 
Thier getödtet. Die 8 Stücke fanden sich im Bliuddarme; von den 
ainhUllten wogen eines 18 Grammes, ein anderes 16 Grammes, znsaro- 
men 34 Grammes. 'Die nicht umhüllten waren 13—23 Grammes 
schwer und erweicht, aufgetrieben , äusserlich grünlich, man sah aber 
die p'asem deutlich und innen waren sie roth. 

Da in diesen p'ällen das P'leisch nicht durch den gancen Darmcaual 
passiren konnte, so gab Oolin einem anderen Pferde 6 Stücke P'leiseb, 
je 20 Grammes schwer und Hess es dann fressen wie gewöhnlich ; 
24 — 30 .Stunden später kamen 4 Stücke davon Zorn VorscliMa, welche 

a. s. 0; 8.1M4. 
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gasainmeu 70 Grammes wugeo ; sie hatten aber nur I U GraNrniea ver- 
loren und waren weniger au^eqoollen , als die bei den aadCm Ver- 
suchen ; die zwei andern Stücke worden nicht aufgefundcn. Es worden 
also die (vorher nicht geknaten) FleisclistUcke ganz und last oIhk; alle 
Veränderung aus dem Darracanal entfernt ^ 

Andere Pferde erhielten lebendige Schnecken. Eines, bekain 
8 Stürdie, nachher Ucu und Stroh und «iirde nach 22 Stunden getüdtet 
Man fand die Schnecken ini Uickdarra ; die Schaale war unverändert 
und der Körper der Schnecke löste sich leicht ab ; verdäiit war Nicht». 
Auch von anderen i*ferden wurden Schnecken nicht verdaut. 

Wenn man Fleisch auch noch so. fein zertheilt Pferden gibt, «S 
wird doch nicht verdaut, wahrscheinlich desshalb, weil es nicht lange 
geling im Magen verweilt, sondern, ihn schon nach */i^* Stande ver- 
lässt. Ebenso geht auch Blut durch den Darmcanal, ohne sein« 
Hauptcharactere zu verlieren. Colin gab nnn einem Pferde zwei 
lebende Frösche, annehmend, sie werden bald mit ausgespannten 
Füssen crepiren, ihre Leichen sich am l^irtner festsetzen, nnd eu 
längere Zeit im Magen verweilen. Nachher bekain das Pferd noch 
Heu und nach 16 Stunden wurde es getödtet. Die Frö.sche waren 
vollkommen verd.aut, und ihre Knochen schwammen im Blinddarm. 
Anch bei einem andern Pferd waren Muskel , Sehnen nnd Bänder voll- 
koDimeo anfgelöst. Ebenso wurden Fische nach Oeifnung der Bauch- 
höhle und des Magens in letzteren gebracht und auf kttnstlicbe Weise 
längere Zeit darin erhalten, in etwa 12 Stunden verdaut. 

Der Pferdemagei! ist demnach nicht absolut unfähig, thüiri- 
»che Substanzen zu verdauen — aber sie; verlassen ihn zn schnell 
(Vj — l Stunde) nacli ihrer Aufnahme. ‘ • 

Milch gerinnt durch den Magensaft; der Käsestoff trennt sich 
von der wässerigen Lösnng des Milchzuckers und der Salze ; das Fett 
ist im Käsestoff enthalten. Das Sernm der Milch w'ird im Magen 
resorbirt, während das Geronnene in ihm bleibt und allmählig gelöst 
wird. 

Fett erleidet im Magen keine oder nur eine unbedentend» Vet- 
änderong, und verweilt ziemticb lange in ihm. Der Magensaft hat 
keine M'irkung auf dasselbe, es wird erst im Dünndarm verdaut; Ere- 
richs* fand bei einem mit Butter gewitterten Hunde nach 6 Standen 
einen Theil desselben unverändert im Magen ; ein anderer wurde im 
oberen Theil des Dünnd.anns wieder gefunden. Auch mveh Blondlot 

* Wagner'a HandwÄrtwb. d. Pby««I. HI. I. S. 80fi. 
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ertiu Scbinaiz oder Butter keioe VerkaderuDg und hatte erst nach 
12 Standen den Magen verlassen. Klein» Quantitüten von Fett ha 
Magen beluidem die Magenverdsuung — anf welche Weise ist aber 
noch nicht bekannt. Dass än Zusatz davon die anfidseade Ckgen- 
scbaft des khastiiclien Magensafts vermehre, haben Lehmann n. A. 
beobachtet. ' ' 

• Die Knochen werde» im Magen nicht wie dnrch Staren biegsam 
(knorpelig), sondern lerfalien von der Oberfläche, indem zuerst die 
knorpelig» Grundlage der leimgebenden Substanz dnrch den Magen- 
saft gelbst wird , während die Kalksalze grösstentheils zmHekldciben. 
I» Dannesoai von Hunden, welche sich mit Knochen nähren, saanneln 
sich auf diese Weis» die letzteren oft in grosser Menge an.' Die Kno- 
chen nifen eine starke Secretioa des Magensaftes hervor. . ' ■ ' ' 

Festes Eiweiss, Käse etc. werden zuerst an den Rändern ange^ 
grifien , wekhe gallertartig erweichen, sich sodann anflOsen, worauf die 
Enreichong und. Auflösung immer weiter fortschreitet. 

Brod war im Magen einer Katze, welche es mit MilHi zn sich ge- 
uommen hatte, nach 4 Standen an der Oberfläche erweicht ; hatte aber 
im InDeni~noch keine Veränderung erlitten. — Bei einem Hund war 
et nach i'ff Standen grossentlieils erweicht and aufgelöst. — Dar 
Magen etnes andern Bundes enthielt 3 Stunden nach der Fütterung 
mit Brod noch den grössten Tbeil davon, nach 4 Stunde» nahm die 
Meage ab, nach 6 — 6 Stnoden waren nur noch Ueberrestc vorhanden. 
Wurdmi Kartofleln' mit Brod gleichzeitig geihttert, so war das letztere 
immer eher verdant aU erstere, * • Bei Brodfhttemng setzt sich das 
Amyhim in kurzer Zeit in Dextrin und Zucker um. • , • ' 

■ Die Dauer der Magenverdanung oder die zur Bildung des Chymus 
notfawsndige Zeit ist verschieden lang, und hängt ab visn der Besch.-iflien- 
heit des Futters, von dem Kauen und Einspsicheln sowie vor der indi- 
viduellao Kraft des Magens und beträgt bei Fleisebfre»a«rn.iinnier 
6 — 12 Stunden' and noch mehr. nAus dom Fferdemagen aber be- 
ginnt der Chymus- schon nach 2 — 3 Ständen in den Dönndaim fiber- 
zotretem ‘ •' 

Viele Fotterstoffe, Weiche kn Mager» nieht verdaut Worden sind, wer- 
den im Darm verdant- UnverdaoKche Körper idter (Steine, -Glas etc.) 
veriassen dqn Verdainrngscansl anverändert. 

DerCbymns ist selten eine gteiefaartige Masse ; gewöhnlichbestebi 
er niis zwei MaUpthestaadtheilen, aus einem breiartigen, oder mehr 
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txler weniger flüssigen und' einem festen, ungelüsten. Der flüssige 
Theü ist eine LOsnng ton Zucker, Dextrin, Albnininosen, Gelatine, 
Kalkssteen etc. ; der feste besteht ans unverdauten und unvndaulich«n 
Materialien, wovon etstere im Darrocanal noch weitere Cmw'andlungett 
erleiden. Die Consistenz des Chymns ist somit' verschiedefi, seihe 
Keaction aber immer sauer. 

Beim Pferd ist er ziemlich fest, kein Brei, die anfgelflsten Theite 
sind mit den unaufgelflsten und nnauflös liehen vermisrht; je nseb den 
Futterstoffen ist er grün oder gelb, und man erkennt dieselben leicht.' 
Beim Schwein ist er breiartig, bei Händen graulich, schmierig. '■ 

Hat sich ein Tlieil der Nahrangsraittel in Chymns urogewsndek,' 
so veriflsst dieser den Magen, indem er in den ZwülfSngerdarm Über- 
tritt. Der Pförtner erweitert sieh zu diesem Behafe, ehe aber Futter 
veidhut ist, bleibt er bei Fleischfressern verschlossen, die Car- 
din jedoch ist offen und mau beobachtet am unteren Ende' des Schlun- 
des ein rhythmisches Schliessen und Erschlaffen. Dagegen ist er bui 
Einhufern auch w'äbrend der Verdauung immer sdilaff, so dass 
Futtersteffe hindurch gehen können und auch hindurch gehen, nach- 
dem bie nut kurze Zeit im Magen sich anfgehalten haben. — Zn An- 
fang der Verdauung geschieht der Anstritt des Chymus' langsamer, 
als spiter, wenn mehr davon gebildet ist; die flüssigeren Stoffe tretoik 
znerst hinans, die noch nicht verdaoten Theile bleiben noch länger 
zorüeh, worauf sie den Magen ebenfalls verlassen, so dass er endlich 
völlig entleert wird, in ganz kurzer Zeit treten Flüssigkeiten in 
den Darmcaoal Über; aus dem Pferdemagen gelangte. B. Wa.«8er te 
einigen Minuten nnd zwar in Quantitäten von 16—24 Pfund in den 
Darm. >Man fand schon 6 Minuten nach der Wasseraoftiahme' das- 
selbe im Kinddarm, es batte also in dieser kurzen Zeit einen Vf eg 
von etw4 60' zurflokgelegt. • ' - - ■ . 

Ans dem Magen der Fleischfresser nnd des Seliweius geht 
ein TheB der in ihm enthaltenen Flüssigkeiten durch Ahsorptiow- 
schnell in das Blut Uber ; Tiedemann und Gnielin funden nach der 
Fütterung mit Milch bei einem Hunde, dem sie den Pförtner unter- . 
bnnden hrtten, nach 25 Minuten re«: einem Schoppen FlDis^eit nur 
noch die Hälfte ; der Magen di&ec Thiere dient also zur Chyialfleatmi 
nnd zur Absorption. Anders' scfaeiat es sieh ' mit dem Magen -dea 
Pferdes zu verhalten, er absorbirt nicht oder mir sehr unbedeutend. 
Die Aufsaugung beginnt -erst int ZwotflÜngerdarin und geht wie bei 
andern Thieren im ganzen Darm,- sin lebhaftesten aber im Dünn- 
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liarm vor sich. Von den violen in dieser Bezieknng von Bunley,* 
Colin** and Bornard angestellten Versacben. die alle ein aberein- 
stimmendes Resultat ergaben, führen wir nur einige an: brachte 
Colin in den Magen eines roittelgrossen Hundes nach Unterbindung 
des Pförtners 6 Grammes (4 Scr.) Extr. nucis vomicae alcohol., so 
brachen 12 Minuten später Convulsionen aus und 20 Minuten nach 
der Injection trat der Tod ein. Dasselbe war der Kall nach vorherigem 
Abschneiden das X. Xervenpaars. Ebenso lebhaft absorbirt der Ma- 
gen der Kaninchen, des Schweins und der Katze. Einem Pferde 
brachte B o u I e y nach Abschneiden beider Lungenmagennervcn 
32 Grammes (!'/,, Unze) desselben Präparats in den Magen, eine 
Dosis welche bei unverletzten Nerven ein Pferd in einer Stunde tbdtet. 
Ini Laufe des Tages stellte sich aber nur ein leichtes Zittern ein, und 
uach 24 Standen war das Thier ganz ruhig. Das Gift blieb also in 
dem paralysirten Magen. Einem anderen Pferde, welches einen Tag 
gefastet und kein Wasser erhalten hatte, gabernach Unterbindnng 
des Pylorns die gleiche Gabe desselben l^räparats; es zeigte nach 
18 Stunden keine Spur von Tetanus ; nachdem aber die Ligatur geäff- 
net war, crepirto es unter Convulsionen in 15 Minuten. 

Perosino*** in Turin erhielt bei seinen Versuchen dieselben Re- 
sultate; es trat keine Vergiflang auf die Anwendung von Niix vomica 
ein; so lattge der Pförtner unterhundeir war. Als aber in einem Kall 
auch nach Entfernung der Ligatur das Pferd dennoch keine Vergif- 
tungssymptome zeigte, so bemühte er sich zu erforschen, ob die wäh- 
rend der Unterbindung des Pförtners im Magen enthaltenen Stoffe 
nicht durch die Hamsecretioo entfernt werden könnten, nnd brachte 
einem Pferde nach Unterbindung des Pförtners 1 '/, Unzen blausaures 
KaK in 2 Pfd. Wasser gelöst bei. Mach einiger Zeit fand man das 
_ Sala durch Reagentiou in Ham , aber im Hinte war es nicht nachzu- 
weisen. Dadurch wäre die Resorptionsföhigkeit des Pferdemageos be- 
wiesen; dass aber giftige Substanzen dabei keine Wirkung äussera,' 
sacht Perosino dadurch zu erklären, dass sie im Magen resorbirt und 
dnrish des Ham ausgesebieden werden, «hne in den Kreislauf zu gelan- 
gen. Sie mOssten demnach auf einem unbekannten Weg« onmittclbn' 
aus dem Magen in die Nieren geleitet werden. ^ .- 

. JIU . 1.- 0;.- . - .t- , - ' 

*'■ * Rpcaeu’ito, 18!52. P. '«07. ‘ ' 

1^T»W(ig»e H. P «0. •• •' . 
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b. Die Wiederkluer. ^ 

Bei den mit einem einfachen Magen' versehenen Thieren werden 
alte NahrangsmiUel anf solche Weise in der MaolbOhle vorhereiCet, 
dass sie sogleich nach dem Verschlucken der Chylnification nntenrorfen 
werden können. Bei den Wiederkänem aber ist diese nicht der Pall ; 
bei. ihnen müssen die Fntterstoffe nach dem ersten Schlingen und nach 
einigem Anfenthalt im Magen in die- MaOlhöhle znrfickkehren , nm da- 
selbst sorgfältig gekaut nhd eingespeichelt zn werdeln, weil sie erst 
dadurch znr Magenverdaiiung taugKch werden. .Schon daraus geht 
hervor , dass bei ihnen die V erdanung ein viel complicirterer Vorgang 
ist, als bei anderen Thiergattungen. 

Die erste Bedingung zum Wiederkauen ist das Vorhandensein eines 
vierfaclien M.agens; nur Tbiere mit einem solcheirsind wifktiche Wie- 
derkäuer. Junge Thiere Jedoch, so lange’sie von M i Ich leben,. kanen 
noch nicht wieder. ■ • 

Die vier Abtlieilengen des Magens, obgleich verschieden in Grbsse, 
Form, Bau .und Verrichtung,* hängen unter einander ztmammen und 
sind: I) der Wanst, Pansen, 2) die Haube oder der Netcmagen, 
3) der Psalter, Löser, Kalender, oder das Bnch« dj^der Lab- oder 
Räseinagen. Ihre Capacität beträgt nach Colin beim Kind iui 
Mittel 252,40 Lilres oder etwa 504 Pfd. — beim Schaf und der 
Ziege 29,60 LUres oder 60 Pfd. Wasser. < j •• • 

1) Der Wanst ist heim erwachsenen Thier die. grösste Abthei- 
lung und füllt fast die ganze Bauchhöhle ans. Er fasst beim Schaf 
und der Ziege im Mittel etwa 47Pfd. W'’asser. Bei- saugenden- Thiereo 
ist er klein , kleiner als der Lab »nd fasst bei neogebereaen' Kälbern 
etwa 2 7t Pfund Wasser.. Er hat zwei Oeffnnngen : eine obere zum 
.Schlund und eine untere znr Haube, welche grösser und immer offen 
ist, und ist ans drei Häuten zusammengesetzt. Die äiMsete Haut hrt 
eine seröse ; die zweite, die Mnskelbaut ist nieht »ehr stark and besteh 
aus' zwei Schichten : einer äussereD Schichte : 'Qne^asern und einer 
inneren : lAngefasern. Diese sind an einselaen Steilen in -kurze dieke 
Wülste vereinigt 'and bilden die segenatmten Pfeiler, Vorsprünge in 
die Höhle des Wanstes , 'Welche ihn in zwei Hälften: eine rechte, 
breitere und eine linke, längere theilt; die Schleimhaut zeigt nicht den 
Character dCr anderen .Schleimhäute, sondern sio ist mit einem dankten 
derben, leicht ablösbaren Epithelium bekleidet, das viele (nach Colin 
boim Rind 345000) faden- und zungenfürmige Vertängernngen von 
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1 — 6'" Jj&Dge zeigt, die b»ld dicht beiMniaen, bald aeretreut stehen, 
and welche man Papillen nennt. Sie dienen ohne Zweifel znnt 
Schatz gegen die nachtheiiigen Enwirkangen von rauhen, groben Nah" 
mngamitteia. . .. > ■ ' 

2) Die Haube liegt am Ende des Schlnndes; zwischen Zwerchfeli, 
Waast, Psalter und Lab, weit unten auf dem Bmstbein, liat eine nmd- 
iicbe Gestalt and drei Oeflhongen , wovon eine zum Schlund, eine zum 
Wanst und eine — sehr enge — zum Psalter flihrt. Ihre Muskelhaat 
ist stark und die Schleimhaut ist mit vielen kleinen spitzigen Papillen 
besetzt und bildet zahlreiche Verdoppelungen, durch deren eigentb&n- 
licbe Anordnung die sogenannten Zellen, welche vier-, tlnf-, secbo- 
eckig, den liienenzellen ähnlich sind und deren Zahl nach Colin 
3 — 400 betragt,, gebildet werden.' Die Ilaiibc fasst beim Schaf and 
der Ziege im Mittel 2 Litres oder 4 Pfund ; beim neugeborenen Kalb 
100 Grammes. 

3) Der Psalter liegt auf der rechten Seite zwischen Haube, Lab 
und dem rechten Sack des Pansen und der Leber, und hat zwei OefL 
nungen; durch die eine vordere steht er mit der Haube, durch die 
hintere grössere mit dem Lab in Verbindung; sie liegen nahe beisammen 
und sind durch einen kurzen Canal, die Fortsetzung der Schlnndrione, 
getrennt Die Muskelhaut ist schwächer als bei der Haube und die 
Schleimhaut bildet durch Verdoppelungen zahlreiclie, verschieden 
grosse, bogenförmig gekrümmte, mit dem freien Rand der Höhle des 
Magens zu gekehrte ülätter, welche man in grosse, mittlere, klein« 
und kleinste unterschieden bat. Sie sind mit kleinen , kegeiförmigen 
Papillen, deren Zahl nach Colin über eine Million betrügt, besetzt 
Bei dem Schaf und der Ziege fasst der Psalter 0,90-Litres, bei dem 
neugeborensn Kalb 160 Grammes. 

Die sogenannte Schlnndrinne ist eine F'ortsetzung des Schlundes, 
welche an der MUndong desselben in den Pansen anföngt, eine offene 
Kinne darstellt, aus zwei cootractilen Lippen oder Kändoen Md dem 
Grunde besteht und bei dem Kind eine Länge von 6 — 8 Zoll hat 
Die Lippen enthalten organische Mnskelfasem , werden gegen den 
Psalter zu stärker und gehen an der Oeffnnng desselben in ehrnnder 
über. W'emi sie sich auiVichten und sidi aneinander legen, so entsteht 
ein Canal, durch welchen die Futterstoffe und Flüssigkeit«! in den 
dritten oad vierten Magen gelangen kdnnenv.ohne vorher in den «roten 
nnd zweiten zn treten. NsohFloarens dient dieselbe an«h «it BHdnng 
der Bissen bsim Wiederkaaen,- was aber entschieden nicht richtig idtt 
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, 4).l>«r L«t»m«g«u i»t b«t d«n erwjt^hcaaen Tliicnni ntch ikiQ 

Pansen der grösste Magen, trat eine birnfönnige Gestalt, und liegt in 
der rechten Unterrippengegend. Er hat zwei Oeflhungen, eine vordere, 
welche zum dritten Magen und eine hintere, welche zum Zwölffinger- 
darm führt. ^ Seine Muskelhaut ist ziemlich schwach, , besteht aus 
Längen- und Querfasern und letztere bilden an der Pförtnerötfnuog 
einen starken musculüsen Hing; den sugcnaiinten Schliessmuskel. 
Seine .Schleimhaut zeigt den Charakter der Sr hleimhüute, ist saui- 
metartig, röthlicb, und rcdeh an Schleim- und Labdrüsen. , Nach 
Colin fasst diese Abtheilung bei Schafen und Ziegen 3,30 Litres 
(6 — 7 Pfd.), beim neugeborenen K.vlb 3,500 Graraiues„ ist also etwa 
dreimal grösser als der Wanst. s . 

Di« Wiederkäuer kauen 'das Futter, vor -dem enteil SeMiaf«« selur 
unvollkommen ; es wird schnell in einen Bissen geformt und geschludtt 
und gelangt zum grössten Theil in den W aast - Nach «iiiiger Zeit 
txitt es surfick in die Mauihölile» wird nun erat eigentlich gekaut »nd 
•iagespeichelt (das eigentliche Wiederkauen), sodann ab«ranals v«r-. 
schluckt und einer wirklichen Verdaunng iw Magen unterworfen. . .. 

Ueber di« Voigänge bei dem ersten Schlingen, bei dem Zurfick- 
tnetmi des Futters in die MaulbMile und heim sweUwi Sehlingeo herfr 
scheu noch verschiedene Anskhte« , trotz der zahlreichen, namentlich 
io neuerer Zeit darüber angeetellten Vertaehe vouFlonrens, Ber-^ 
thold, Uaubner, Colin n. A. — . Ale %ststebeDil kann Folgaodes 
gelten: Bissen aus grobem Futter, aus Hes^ Strebetc. gelangen beim 
ersten SclUjngen in den Wanst, weil sie einen ^misen Urnfmag haben, 
mit einer gewissen Kraft in den Schhmd getriebeh werden -und weil 
dieser sich an seiner Mündung mehr ausdehnt and die Richtung nach 
dem Wswit zn erliälL lat das Futter aber kurz ^xartee Gra«, Kleie, 
Körner), oder weich, fein sertbeilt und wässrig, so tältt niclA alles a 
den Wanst, sondern ein .Thea auch inr andere Mägen) «eil es zum 
SeUuflkeo einer geringeren Kraft bedarf, sa UeBit der S^imd ga- 
wissenuassen mehr uuthätig, wird. au seiner Mfindung nicht sehr 
sreekert und der Bissen folgt mehr dem Wege, der zum Psalter hin- 
ährt, fällt aber meist in die Haube, Nach Fleurene* Versuchen an 
Sehafen gelangte gifin» Luaerne zum grösseren .Theil iii den Wanst 
und ein« kleine Parthie ia.dm Haube. Itnfer irat ebenfalls uur in.-die 
zwei ersten Mägen, ebenso Büb«iiat«cke,.die. herabgestossen woideu 
wam; fein zemaUene lttthen' .^her gelangten gromieii Theiis.iii den 
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Wanst ^ jrriwh auch in ziemlicher Menge in die drei anderen Mif^n. 
Uolin fUhlte mit der Hand, nachdem er dnreh eine künstliche Oeflhnng 
in die BanchliOhle cingegangen war, Uiseen aus Wurzeln und Hafer 
nach dem ersten Ranen in den Wanst nnd in die Hanlie treten. Sie 
waren grSsser als ein Hühnerei, eifitrmig, ron Schleim umhüllt, nnd 
erlitten beim Kiederfallen keine VerSndemng. 

-^’Auch [laubner* fand, dass kleinere Bissen festerer Stoffe, z. B. 
Römer immer vorzugsweise in die Haube gelangen ; Bissen von grös- 
serem Volumen dagegen, wie die eigentlichen Futterbissen von Gras, 
Hen and dergl. werden meistentheils nach dem Pansen wandern. 

Jedenfalls liüngt es von dem Volninen des Fntterbissens ab, wohin 
er gelangt. Flüssigkeiten nehmen denselben Weg; sie gelangen 
znm Tbeil in die zwei ersten Mägen nnd znm Theil durch die .Schlnnd- 
riane in die zwei letzten. Die grössere Quantität Ilirsst aber in jene, 
die Sehlundrinne leitet nur ein sehr kleines Quantum in das Bnch und 
in den Labmagen (Floirens nnd Oolin). Girard hat jedoch be- 
befaanptet, dass Flüssigkeiten in grossen Schlucken in die zwei ersten 
Mögen — langsam und in kleben Schlucken gegeben aber direct in 
den vbrtea Magen übertreten. * ■ '* 

Die Fakterroenge, weiche sich im Wanst anhäuft, ist sehr 
beträchtlich. • Colin fand im Mittel 100 Pfund; selbst bei Thierea, 
dib nach längerem Fasten bei längerem Kranksein (6 — 8 Tage) ge- 
storben sind, enthält derselbe viel Fatter. Der Wanst eines Ochsen, 
der' seit 34 Standen nichts gefressen, enthielt 160 Pfbnd, der einer 
Rnh unter denselben Verhältnissen mehr als 200 Pfund. Der Wanst 
wird nie ganz leer, selbst wenn die Tbiere aofs-Nene za fressen be- 
gbnen, enthält er noch Futter. 

Das Fatter bleibt ia ihm' nicht in der Ordnung liegen, in welcher 
es in ihm angekommen ist, sondern es wird, ehe es wiedergekaut wird,, 
dnreb eine boinahe anhaltende Bewegung gemischt. Flonrens bat 
gesehen, dass dasjenige, welcher in der hinteren Abtbeilnng dee Wan- 
stes sieh befand,' nach voms kam, dass eb Theil b die Hanbe trat 
und umgekebrtt blos durch die Wirkung der museniösen Wände des 
Magens. Aacb Oolin sah, wie das Flitter gemengt and in allen. Rich- 
tmigen unter einander gebracht wurde; wb das obere näoli nntep nnd 
doe untere nach «ben kam nnd wie ee ans der Tiefe des Wanstes an 
die Cardia und an die Schlundnane sich begab. Naeh Chaber* tritt 

i l| / ' *! i»f. -' s» *4 
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ilv Futter in die vordere Uilfte, des linken Sackes, käuft siok bief 
tkeilweise an , rQckt dann ollmälilHit) neck hinteo , den Rlhidsicken zu 

und von da in die rechte Pansenhültte , durchwandert sie noch der 
ganzen Ldiirie und tritt dann wieder inehr,-nach der Mitte des Pansens 
und uni'em des Pansenlialses. Es liiidet also eine Art Rotation 
Statt; woHir auch der Umstand gpriclit, dass man ‘häufig im Wanst 
(und in der Haube) der Wiederkäuer drelirunde Kugeln^ Haarbälle 
und Futterhüllc (Uezoare) findet. Diese Bewegungen sind von 
Wichtigkeit in Bezug auf die Mischung der Futterstoffe unter sich and 
mit W’asser und, io Beziehung auf die Annäherung derselben an die 
Oeffming der Haube und au die Gardia heim Wiederkauen. Mirsf4*l 
,Auch Flüssigkeiten erleiden iin Wan.-^t und in der Haube eine Be- 
wegung. Letztere treibt, i.wenn sie gefüllt ist, einen Theil ihres In- 
halts durcli heftige Contractiunen in den Wanst und spater treibt ihn 
dieser wieder in die Haube. ~ •>' ,*i.’ "»v; 

Der Inhalt des Wanstes ist eine ziemlich gleichartige Masse 
von widrigem Geruch and die Futterstode sind, da sie keine bedeu- 
tende V'eräuderung erleiden, in der Kegel leicht zu erkennen. Tiede- 
inann und Gineliu fanden die Nahrungsmittel in ihm und in der 
liaulte beim Ochsen und Schaf gröblich zerstückelt und etwas erweicht. 
Dieselhen.uod die ihnen reichlich beigeniischte Flüssigkeit waren sehr 
^alcalisch and brausten mit Säuren auf, namentlich war diess der Fall, 
wenn diu Thiere Spelzkömcr, Stroh und Gras erhalten Iiatten.y Bei 
eingin mit Hafer gefütterten .Scliafe reagirte die Flüssigkeit iin Pansen 
und in der Haube sauer, ebenso bei saugenden Kälbern und sie<ver- 
uiutheo, dass die Säure durcli Zersetzung der NahrnngsstoflPe gebildet 
worden ist. Audi andere Beobacliter fanden den Inhalt bei Kartoffel- 
aod Rühenrüttemng sauer, bei He« and Stroh ober akaliacb. - • 

- « W c*’ '■ A ‘ ^ • 

Uer-Wadst dient «is ein geräunüger Behälter zur Anftiohine und 
Aafbewiohrnog des gröettea Theiis des gefressenen Futters nod d«g 
gennsseoen Wassers ;.srsteres wird hi ihm erweiebL durgbleilcbtet, 
aber aSebb wie frflber wigcnoiMD«» wurde, von den horaartigen Paplljen 
in smneim Inoern neebaBiseh zerkkioert , — verdfinot, znin Tlisil auK^ 
gelost «nd chemisch amgewMdelt. Er nimmt .wahrscheinlich stich 
Anthoil an dem Znr&ckacbkken des FnUers in die MaulbOMe nnd an 
dMii Umäbertreibeo desselben in die HaObei' 

Ueber die chemischen Veränderungen, welche die einzelnen 
Futtermaterialien . i|ii Wanst erleiden , ist nichts üUieres bekannt. 


Digiiized by (jüogle 



61 


Satz«, Kaeker, Schleim und andere tfieliche Materialien lUecn sieh 
auf. 4 ih 7 lnni seheint keine bedenteiide Metamorphose durehcir' 
machen; ein Theil jedoch wird in Zncker und Dextrin umgebHdet; 
Knechen,. Knorpel, Sehnengewebe, Stttcke'vom Nac'kenbahd 
werden nieht verändert; Fleiseh aber wird Terdaot ‘ ' • ' • 

Die Flüssigkeit, welche sich in ihm den Futterstoffen heimUcht, 
wird nach Colin nicht von ihm seihst secernirt; seine Schleimhaut is^ 
ebensowenig, wie die des zweiten und dritten Magens zur Absonderung 
fällig, weil sie keine Secretionsorgane enthält. Er hat einem leben- 
den Thier eine Pansenfistel angelegt”nnd cinep genau gewogenen 
Schwamm in einem' Glase in die Pansen hineingebracht ; nach '/] und 
selbst nach einer Stunde war der Schwamm nicht schwerer geworden. 
Es bestünde somit diese Flüssigkeit ap^ Speichel und geschluckten an- 
deren flüssigen Stoffen. Sie reagirt nach Tiedemann undGmelia 
stark, nachCoHn aber schwach alcalisch und besitzt eine auflösendc 
Kraft; Fleisch, welches in durchlöcherte Gläschen eingeschlossen in 
den Wanst gebracht worden war, war nach 30 Stunden deutlich er- 
weicht und wie macerfrt. Eine metallene, 4 Centimeter im Purch- 
ine'sser haltende , durchlöcherte Kugel, weFche Colin^ nachdem er 
24 Grammes rohes',' zerhacktes Fleisch in sie gebracht hatte, von ejDer 
Kuh verschlucken Hess, fand sich, nachdem das Thier 4 Tage spätef 
getüdtet worden war, in^der unteren Gegend des Pansen und war fast 
ganz leer and der kleine Ueberrest des Fleisches war breiartig. 

V ** 

. Haben sich nup die Futterstoffe im Panseq einige Zeit (24 — 48 
Stunckm) aufgehalten und sind sie auf die genannte Weiee zubereitet, 
so erfolgt das Wiederk-auen (Ruminatio). — Das Wiederkauen 
bildet bei dem Verdauungsprocess der wiederkauenden Thiere einen 
wichtigen Vorgang; würde es längere.. Zeit anteriirflclu, so konnte die 
Verdauung nicht erfolgen und das Thier stürbe gewissermassen hei 
Vollem Magen Hunger. — Man hat dasselbe für eine Art Erbrechen 
erklärt; es hat aber damit nur eine entfernte x\efanlicbkeit, denn es ist 
ein halb-willkürlicber Act, ein normaler physiulugiscbar Vorgang, ohne 
Uebelsein und ohne krampfhafte Bewegungen ; wahrend daa£rbrecben 
einnnwillkflrlicher, abnormer, mit convillätsricfaen Bewegungen verbun- 
dener Vorgang ist und bei wiederkauenden Thieren neben dem Wieder- 
kauen stattfindej. ^ 

Es wird jedoch nicht alles im Wanste Enthaltene Flitter, sondern 
nur der kleinere Theil wiedorgekaut ; der grössere und insbesondere die 
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aerkleiiierten, wekhen, breiartigea, aai'gelCatm t'utterHulTe 
iCüraer) treten bei der Bewegung, welche eie durch die ContractioMp 
dee Wanetee erleiden^ und wobei aie in die Mitte deaeelbea kommen 
•ud sich der Hauüenütfnuug nühern, hinüber iu die Haube jind von da 
in kurzer Zeit in deu dritten Magen. Der andere Tbeii dea Pansen- 
inbalts, die gröberen, fester zosainuienhangendea, wenig zerkiekiwten 
StoRe aber werden wiedergekaut. Sie gelangen in einzelnen kleinen 
Bib.->en vou länglichter, etwas platter Gestalt in die Maulhöhle, um 
zum zH'eiten Mal gekaut zu werdeu und zwar treten sie uach einet' 
Ansicht unmittelbar au,s dem Wanst in die Maulhöhle (Störig, 
Colin,* Lafore,** Gelle,*** Cliäuvcan,'f’. Mttllerff in Wien 
n. A., — nach einer anderen alny aus dem Wanst in die Haube and 
durch die Vermittlung dieser nach oben : Schwab,fff Klourens,*f 
Uaubner,**t Gurlt,***t Berthold, -ji* Youatt'f'f* etc.'); die 
letztere Ansicht ist allgemeiner als die erstere. 

, Nach II au bn er fff* müssen alle Futterstoffe, welche aus dem 
Pansen wieder nach der Maulhöhle zurUckkommen, erst in- die Haube 
eintretcn, und diese fordert sie in den Schlund. In kleinen Abtheilungen 
tntt nämlich das Futter au.s dem Waust , welcher es aus sich seüist 
heraustreibt unter Mitwirkung der liauclirouskel iu sie hinüber, upd 
zwar treten gröbere, w'enig zerkleinerte Nalirungsstoffe fast nur allein 
zur Zeit des Wiederkauens in die Haube und. werden sofort durch sie 
unter Mitwirkung der Hilfsorgane auf eine bestimmte, geregelte Weise 
und in abgetheiltcn Portionen in den Schlund und von da durch eine 
rückgängige Bewegung nach der Maulhöhle befördert; Flüssigkeiten 
und verkleinerte Contenta treten aber zu allen Zeiten in die Hanbe 
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and von da <in dks Buch, /nr UntcrstQtzung dieser Ansicht werden 
aneh noch folgende Oritnde angegeben : der Hansen ist zu gross und 
n veil, als dass er skA se stark contrahiren könnte, um einen kleinen 
Bissen zu lueennnd in den stets znsamiuen gezogenen Schlund zu trei- 
beaw — ^ DieOeffnnag zwischen Hansen und Hanhe ist so gross ond 
nhnmt die tietste Stelle ein , so dass leicht ein Tlieil vom Inhalt des 
Hansens in die Haube gelangen kann. — Die Haube ist mit einer sehr 
starken Muskelhant versehen, welche leicht einen Bissen durch ihre 
CoMraction in den Schlund treiben kann, während die Muskelhaut des 
Hansen schwach ist. ' ; • . " 

Colin,* welcher die Bissen aus dem Wanst in die MaulhOblo tre- 
ten lässt, sagt; „Cm den Vorgang beim ZnrUcktreten der 'Bissen an 
verstehen, muss man sich erinnern, dass die Cardin zwischen dem 
W aiMit und der Haube sich befindet nnd der vorderen Abtheilung des 
ersteren, welche die verdünnten Kutterstofie enthält, gegenüber liegt. 
Wenn non Wanst ond Haube sich mit einander contrahiren — und ihre 
Oontractionen erfolgen gleichzeitig — , so werden gegen- dm untere 
Oeühong des Schlundes von dem ersten Magen sehr verdünnte Futter- 
stoffe, von dem anderen Flüssigkeiten getrieben, der Sehlund crschlallt 
ond bietet ihnen eine trichterförmige Erweitemng dar, in welche sie 
hioeintreten ; sodann schliesst er sich sogleich und zieht sich in ver- 
kehrter llichtnng zusammen , wodurch die Nahrungsmittel von nnten 
nach oben in die Maulhöhle gelangen. Die vorne im Wanst in der 
Nähe der Cardia sich befindenden und dnrcli FUissigkeit verdünnten 
Futterstoffe gelangen zuerst in den Schlund, später kommt die Keilie 
an die mehr hinten gelegenen; sie gelangen nach vorne, werden wie 
die ersteren verdünnt nnd wenn sie den Wanst verlassen, mH Flüssig- 
keit' vermischt, welche durch die Znsammenziebungen der Haube, die 
gleidueitig mit denen 'des Pansen 'erfolgen, ergossen werden.“ 

Flonrens folgert ans seinen Versnchen, dass die Schlundrinne 
an der Bildnng der Bissen besonders betheiligt sei : die beiden ersten 
Magen treiben, während sie sich contrahiren, alle Fntterstoffe nach ikn 
Lippen derseiben ; mdem sich mm die Schlundrinne zusammenziehe, 
nähern sich die zwei Oeffnungen : nämlich die des Psalters und die des 
Schlundes, nnd während sie sich im Moment ihrer Wirkung sohlieseen 
.und sich einander nähern, hissen sic einen Thoil der Futterstoffe, Itsen 
ihn ab nnd bilden einen > Bissen. . — Auch llaubner sobreilit' der 
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Scblundrinne einea bedeutenden Einäuse auf die geregelte Huckkebr 
de« FuUers nach der Manihühle beim Wiederkauen zu, und nicht min- 
der thätig zeige sie sich, wenn die Contenta ans der Uanbe nach den 
zwei letzten Mägen geschafft werden sollen. Colin hat aber durch 
Versuche gezeigt, dass sie an der Kormirung der Uissen keinen Antheil 
hat, and dass ihre Lippen znin Ergreifen der Futterstoffe nicht bestimmt 
sind. Er hat uämlich mehreren Thieren die Lippen derselben mit 
Drähten zussmmengeheftet; sie frassen nun zwar kurz nach der Opera- 
tion nicht, wohl aber am andern Tag und am dritten stellte sich aocb 
das Uumiiiiren ein. Die in der Maulhühle angekoinmenen Bissen halten 
das nonnale Gewicht und nacii der Tüdtung der Thiere faud man die 
Uefte unversehrt. 

Die liauptverrichtiing- der Haube ist nach Colin eine andere, als 
die ihr gewöhnlich zugetheilte : sie erhält nach ihm bei dem ersten und 
dem zweiten Schlingen einen Theil des Futters Und treibt durch ihre 
Coutroctiunen, wennFotterstuffe aus dem Wanst zurücktreten, Flüssig- 
keit io den Schlund, und in der Zwii,cheazeit in den Wanst; sie ist der 
Vorbof, in welchem die Stoffe sich zertheiien und verdünnen , ehe sie 
in dos Buch treten; auch dient sie als Reservoir, am Flüssigkeiten in 
diesen Magen zur Anfenchtung trocken gewordener Futterstoffe zu 
schicken. Diese Flüssigkeit erhält sie aus dem Pansen und sie ist 
stark alcoliach. 

Nach Hauboer ist sie fast nur Muskelorgan und ihre Verrichtuug 
bezieht sich vorzugsweise darauf, die in ihr angelangtcii Stoffe in einen 
der drei Mägen oder nach dem Soliluiid zu befördern; zu diesem Zweck 
besitzt sie eine sehr bedeuteude CoutractiuuskrafL Daubeutoii sab 
sie bei einem Sebafe. sich so stark zusaminenzielien , dass ihr innerer 
Raum nicht mehr über einen Zoll betrug. 

Die Bissen treten mit grosser Schnelligkeit durch die M'irkuog der 
Muskelfasern desScldundes, unter klitwirkmig des Zwerclifells'und der 
Uanchinaskelo in die Maulhöhle und man sieht das llinaufsteigen am 
Halse bei im Wiederkaoen begriffenen Thieren deutlich. Sie bestehen 
aus gruben Fultertheileo , wiegen bei Ochsen 3 — 4 Unzen , reagireii 
alkalisch nnd riechen widerwärtig. Gleicli nach dem Eintritt eines 
Bissens in die Manihühle setzen sich die Kauwerkzeuge iu Bewegung. 
Br wird sorgfältig'zerinaluit und eingespeichelt durch langsame, mafa- 
lende, iHUiptsächliuh seitliche Bewegungen (30 — 90), des Unterkiefers. 
Trockenes Futter wird länger und Sorgfältiger gekaut als feuchtes ; 
junge Thiere kauen länger als erwachsene. Die Speidioiabsonderong 
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i»t d»bei stfar reichlich ; e» iiesst- aber «ueh- in der Zwischenzeit, in 
welcher nichi gekaut wird, viel Speieh'el in den Klagen. 

'Ist der Biseen nun gehörig eiogespeichelt und genug zermalmt, so 
wird er verschluckt und schnell,' 4 — 6 Sekunden darauf, tritt, wenn 
eine Störung im Wiederkauen nicht erfolgt, ein anderer herauf und so 
dauert es '/, — 1 Stunde lang fort, nach welcher Zeit das Wiederkauen ■, 
beendigt ist. • . ' 

. ' lieber die Magenabtheilangen, welche das wi'edergekante und ge- 
schluckte Futter aufnehmen, widersprechen sich die Augaben ebenfalls, 
^aoh der verbreitetsten Ansicht tritt es jetzt in den dritten Magen.; 
Candper, Danbenton, Bnffon, Chauveau, Lavocat,* Berthold, 
Gelle, Gurlt\ Schwab, Youatt, Kychner, Müller in Wien u. A. , 
~ nach einer anderen gelangt in den ersten und ^weiten Magen.: 
•Duverney, Peyer, Hanbner, — nach einer dritten in den zweiten: 
Chahert, Girard, Störig,** — nach einer vierten in den zweiten 
und dritten: Lafore; — endlich nach einer fnoften : in die zwei 
. ersten und in den dritten und vierten Magen : Flourens, Colin. 

■ Haubner*** eagt: das wiedergekaute Futter geht beim Hinab- 
Mblucken in die beiden ersten Mägen znrück und, mischt sich hier 
ganz sicher mit denjenigen Futterstoffen, welohe durch die Magen- 
tbätigkeit allein in den Zustand der Verkleinemng und Yerffässigung 
fibergeführt und so dem wiedergekauten Futter ähnlich und gleich ge- 
macht worden sind, nnd die so ‘ vereinten Futterstoffe'- treten auch 
gemeinschafllich und gleichzeitig in- den Psalter ein und' zwar in Folge 
der Thätfgkeit der beiden ersten Mägen. ' 

Nach Lafore treten die gröberen Stoffe in'den zweiten, die fein 
zertheilten in den dritten Magen. Nach Flourens gelangt ein Tbeil 
in die zwei ersten Mägen, ein anderer in den Psalter unmittelbar durch 
die Schlundrinne und er erklärt den verschiedenen Weg, den die Nah- 
mogsraittel nach dem ersten und zweiten Schlingen nehmen auf -fbl- 
gendeArt: bei der ersten-Deglutition' ist der Bissen voluminös , er 
-erweitert die Speiseröhre (auf Kosten der Schlundrinne) und -gelangt 
nothwendig in den ersten Magen; beim zweiten Schlingen sind die 
Speisen weich nnd folgen (dine Ausdehnung der Speiseröhre der ihnen 
sich anwei^enden Binne , wobei jedoch auch -wieder ein kleiner Tfaeil in 

Tniti eomplet d; l'Anatomie dei Animaut domeitiqoei. Fant 1847- III. 

P-140. - 

•* Grflndllche Tkierheillrande fllr l.andwirtli« ; 1824. 1. .S. 210. 

•••,A. a. 0. i 150, • • . , 

Phriiolofie. 5 


Digitized by Google 



66 


die zwei ersten Magen gelangen kann. Celin hält es för wahrschein- 
lich, dass beim zweiten Schlingen das Futter zum grössten Theil in 
den Wanst und in die Hnnbc gelange, der kleinere, ans FlQssigkehen 
bestehende Theil aber der Schlundrinne folge und direct -in den drit- 
ten nnd vierten Magen übergehe. 

Was das Bicjitige ist, muss erst durch wiederholte Versuche und 
Beobachtungen nachgewiesen werden. 

Dasjenige Futter, welches nicht wiedergekaut w’ird, sowie das, wel- 
ches beim zweiten Schlingen in den Wanst gelangt, tritt nun aus dem 
letzteren allmählig in die Ilaube über und aus dieser (nebst ihrem 
eigenen Tnhalt) in den dritten Magen, in das Buch. Sein Inhak 
besteht somit ans wiedergekauten und aus solchen Stoffen , welche 
durch die Tbätigkeit der zwei ersten Mögen altein amgewandelt worden 
sind. Die im Buch enthaltene Flüssigkeit reagirt hach der allgemeinen 
Annahme sauer; ob dessen Sclileimhaut secernire ist nicht bewiesen, 
nach Colin fehlen ihr die Secretionsorgane. 

Das im Buch anbommende Futter, w'ekhcs sehr fein zertheilt ist, 
lagert sich zwischen seine Blätter, welche zusammen eine sehr grosse 
Oberfiiche (von der Ausdehunng der allgemeinen Decke) bähen , rückt 
allmählig zwischen denseiben nach hinten dem Labmagen zu and tritt 
zuletzt in ihn ein., Während der Dauer ihres Aufenthalts (18—24 
Stunden) im Buch werden die FotterstoSe von der in ihm enthaltenen 
FiOssigkeit durchdrungen and zur Verdauung im Labmagen vorbereitet, 
eodann -verlieren sie den grössten Theil ihres flüssigen Inhalts , sie 
werden fest, manchmal sogar trocken, wahrscheinlich dadurch, dass sie 
von den Blättern des Buchs bei seinen Conträctionen gepresst werden 
und dass bei seiner-^ senkrechten Stellung die flüssigen Stoffe leicht in 
den Lab gelangen. Verweilt das Futter mehrere Tage in dem Bach 
(bei Krankheiten), so- findet ipaq es ganz trocken, hart und die Ein- 
drücke der Papillen der BläUei zeigend. Mit dem Rammiren hat diese- 
Magenabtfaeilong Nichts zu thnn, und Flüssigkeiten, welche in sie 
gelangen, verlassen sie schnell wieder, um in den. Labmagen übeczu- 
treted. ‘ _ ■ 

Der Labmagen erhält die Fatterstpffe aas dem Psalter und ent- 
spricht dem einfhchen Magen der Thiere. Während die 'drei ‘ersten 
Magen als Vormagen zu betrachten sind, deren Functionen darin be- 
stehen, die N'abrungmittel zur Verdauung vorzuhereiten (wrie der Vor- 
magen der Vögel), geht in ihm eine wirkliche Cliymification vor sich. 
Seine innere Oberfläche ist nach Colin etwa fünf Mal so gross, wie 
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die- ScblfiimhMt «Im Ü|)Iu9d Sacks des Fferdeoia^ifs ; sein .MageDsalt 
reagirt sau er and seine auflösende Kraft ist so gross , dass «r selbst 
Fleisch verdaut. Sein Inhalt ist ein saurer, dünner Brei, Cliymus 
(selbst bei Fütterung mit Heu, Stroh und Körnern)/ worin die Futter- 
inaterialien nicht mehr gut zu erkennen' sind.' Bei saugenden Käl- 
bern fanden ihn Tiedemann.und Oraelin ganz mit sehr sauer riechen- 
der, geronnener Milch gefällt, auch zeigte sich eine blassgelbe Flüssig- 
keit -mit erweichten Käseklumpen. — Bei den Ochsen fanden sie einen 
Veiohea, wenig flüssigeo', gelblich braunen Brei, in weleliem einigp 
Strobfasem und Spelzkörner vorkaiiien. Die Körner waren ganz er- 
weicht und beim Diücken Hose eine weiche., uiilchartige Flüssigkeit 
herans. 

Bei der chemischen Untersuchung de.s Inhalts'fanden sie: 

d) Essigsäure, reichlich. 

2) Salzsäure in geringer Menge bei den' mit Gras und Stroh gc- 
ffitterten Schafen. - y ■ . ■ , ■ • - 

■ 3) -Buttersänre bei Kälbern, Ochsen und dem’mit Hafer genähr- 
ten Schafe.' ' ' 

4) Essigsaufes Ammoniak; Spuren davon bei' allen. 

■ 5) Eiweissstoff s^r reichlich bei den Ochsen und Kälbern, 

wenig bei’ den mit Hafer und Gras gefütterten Schafen, — bef dini mit 
Strbh genährten Schaf fehlte er. ■ . ■ 

’6) Eine durch Salzsänre'‘sich röthende Materie zeigte sich Im Lab- 
magen der Ochsen. ' 

7) Materien, welche durch salzsaures Zinn gefällt wnrdcn, kamen 

sehr reichlich Bei allen Schafen vor. ' ' ■ - ’ 

8) Die fenerbesfän'digelr Salze, kohlensaüres, phdsphor.saureS, 

schwefelsanres , saizsaures Alkali (Natron mit wenig Kali) , 'kohfen- 
saorer und plfosphorsaurer Kalk fanden sich fhst bei alten; nur bei 
den mit- Gras und Stroh gefätterterr Schafen fehlte das kohien'saure 
Alkali und bei dem Kalbe das Schwefelsäure Alkali. ' 

Bel säugenden Thieren ist der Lab allein thätig und die grösste 
Mägenabtheilung, die Milch tritt grösstentheils sogleich in ihn über. 
Erst wenn die Thiere feste Stoffe zn fressen beginnen , tritt allmählig 
eine Yerändernng im GrösSenverhältniss ein , und sie fangen an wie- 
derznkauen. ' ■ • • - ' 

Der Lab besitzt auch ein lebhaftes Aufsaugungsvermögeb, 
wie, Bo ul ey und Colin* gezeigt haben. Sie ii^jicirten dureb den 

* Colin h, a. 0. I. Pag. 30. 

6 * 
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Pförtnar ainäin emjfthni^ii Oebsen 32' Grimmas f'xtr. imo. vom. 
alcob. in 300 Grammes Wasser aofgetfist, unterbaBden sodann den 
Pförtner, worauf-sich Dach 4'/> Stunden leichte Gonvtilsienen einstell- ‘ 
ten, und nach 6 Stunden der Tod eibtrat' ' , 

Aus dem Lab tritt der Cbynuis aihnäblig dnrch die Zussramen- 
ziebung seiner bfMkelhant in den Zwölffingerdarm über; -unvollkommen 
verdaute Futterstoffe werden aber durch den Pförtner, der eihen stark 
muskulösen Ring, wie bei den Fleischfressern, zeigt,. nicht hindnrch- 
gelassen; metallene Böchscben . und Kugeln -ron einigem Umfhng,' 
welche man Thieren eingegeben, gelangten nur dann in den DOnndarmV 
wenn sie sehr klein waren. 

J - 

Was die äusseren Erscheinungen beim Wiedurkauea betrifft, , 
so Debraen'die Thiere gewöhnlich eine liegende Stellung an, wemvdas 
Wiederkauen beginnt, Hals und Kopf aber werden aufrecht gehalten. 
Oft Wiederkauen sie auch stehend und während der Bewegung, z. B> 
Rindvieh am Wagen bei leichter Arbeit. Alles, was ihre Aufmerk- 
samkeit in Anspruch nimmt (Lärm, Schreck, fremde Gegenstände), 
unterbricht das Wiederkanen plötzlich. Es dauert allemal '/t — l'Stonde, 
erleidet aber kurze Unterbrecbnngen. Däs Athmen -geht ruhig vor 
sich, in -dem Augenblicke aber, in welchem ein 'Bissen pach-oben stei -7 
gen soll, atbmet das Thier tief ein und während es den Athem eiosn 
Moment anfaält, bemerkt man eine kurze Ausdehnung der Banchmoskeln, 
der schnell eine ebenso kurze aber kräftige Contraction derselben folgt. _ 
Der Bissen tritt jetzt in den Schlund ein und Heigt rasch dufch die 
Wirkung seiner Muskelfasern in die Höhe, was man aUssen am Halse,- 
links dem Verlauf des Schlundes nach deutlich siebt. Ist er iib 
Maul angekommen, so erfolgt das Ausathmen, und das Kauen beginnt. 

Gleich nach seinem Eintritt in die Manihöble sleh(. msn am Halse 
dem Scbhsnde und der Jugnlarvene entlang 2 — 3 Wellen binmbgleiten. 
Diese Wellen halten Einigt, z, B. Schwab* und Colin**, für hinab- 
geachlncktes Wasser. Es soll nämlich beim Aafsteigen jedes Bissens 
Wasser ans. der Haube mit emportreten tind -nach der Ankunft dessel- 
hsn wieder verschlackt werden ; man höre ein Geränspb von Flüssigkeit, 
wenn man während des Schluckens das Ohr an den Hals lege. Haub- 
ner*** aber bäh sie für Blut'wellen in der Drosselvene, für.eine Art 

• Phyiioi 2. Anfl. 1836. S. 63. . ' ^ . 

A. a. 0. n. S. '514. 51.0. ’ ' I’ . 

••• A. a. 0. .S. 61. 
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veoösen Puts, her^orgebraöht dadurch, dass w&hread des Aufsteigens 
des Futterbissens zu beideu Seiten die Jugularvenen gepresst werden, 
dadurch das im Uerabsteigeo begriffeue Blut nach dem Kopf zurück- 
gedrängt, überhaupt die Bewegung des Bluts in ilmeii momentan ge- 
henunt, und diese erst mit dem Ankuigeu des Futtej'bissene in der 
'Mauiböiiic.wieder ürei werde. — Die orstere Ansicht bat aber viel mehr 
Walurscheinlicbkeit für sich. • 

' . ' c. KioSuM d«> Kerrsnsysten» snf die Verdauung im Uagen. - ' 

• ■ Die VerdauUBB überhaupt ist 'ein chemisch-dynamischer Process 
und Von dem Nervensystem abhängig-; diess gilt msbesondere von der 
Verdauung im' Magen. Er erhält seine Nerven von dem Lunged- 

• Magen-Nerven und 'dem -Ganglien-Nervensystem ; er steht 

also unter dem Einiiuss dieser beiden Systeme ; da jedoch die Ermitt- 
ioog der Rallen, -welche dem einen Und dem andern znkommen, mit 
groesen Schwierigkeiten verbunden ist, so sind sie noch nicht mit 
Sicherheit naohgewiesen. ‘ " • • 

Was de» EiaOoss der Lungenmagen-'Nerven betrifft, so ent- 
stehen, wenn man beide Nerven am Ilaise abschneidet, natürlich auch 
in anderen ven ihnen mit Zw'etgen versehenen Organen, z. B. im Hart 
und in den Lungen bedeutende Störungen und macht man die^ Opera- 
tion 'nach Mage ndie und Krodie anf die Art, dass sie in der Brust- 
höhle higter dem Lnngengetlecht abgeschnitten werden , so entstehen 
dadurch anderweitige grosse Störungen (durch' Oeffnen der Bmst- 
höhle). ' — Nach Abschneiden beider Nerven leben die Tbiere in der 
Kegel nur noch 3 — 8 Tage. Die dadurch hervorgernfenen, abnormen 
Zustände- beziehen sich ^uf das Gemeingefithl, auf- die Bewegung 
'des Magens und auf die Absonderung des Magensaftes. ' 

* ln decRegel'ist dieFceeslust und der Durst verschwanden; eilige 
Thiete fnssen aber soviel, dass ihnen der Magen borst, weil ihnen 
das Gefühl der Sättigung fehlte. Budge* hat eich jedoch Überzeugt, 
dass trotz der Durchschneidung der beiden N. vagi, die er neben dem 
Magen wiederholt.apsgeführt hat, dentiiebes Uungergerühl besteht und 
sah solche Tfaiere Wochen lang noch leben und ihre gewöhnliche Ese- 
lust zeigen.,- Was die Bewegung des Magens betrifft, so hängt sie 
von einigen Gehimtheilen (von den Streifenhügeln und Sebbügeln, vom 
kleinen Gebirii) und vom Rückenmark ab ; Reizungen dieser Gebilde 

* Phyftiol^K« der Mtniicbtn. 7. Aafl. WeuMr 1868. 8. 3(>1. . . v 
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mfen B««'egaiif«n desselben berror. Nach. Dorchschnetden des 
X. Nervenpai^res leidet nicht nor die Bewegung des Magens, aondern 
»och die de» Schlundes, hänfig wird das Fntter ans dem letzteren wie- 
der entfernt; in »öderen Rillen hätift es sich in ihm an, weilergellhmt 
ist nnd ee nicht ln den Magen treUssn kann. "Wenn es aber anch weiter 
befördert wird, so geschieht diese sehr lengsam , nur langsam r&ckt ee 
in denselben ein. Die Bewegnng des Magens ist vermindert; da« 
Futter wird weniger von dem Magensaft durchdrungen , weil es sich 
nicht vermengt, sondern in der Ordnung liegen bleibt, in welcher es 
in ihn eingetreten ; der grösste Theil des Futters bleibt in ihm znriick, 
der aus ihm austretende Theil aber gelangt mir dangsanr in den Dlihn- 
darm. Flüssigkeiten treten noch leichter aus, wahrscheinlich durch 
den Druck des Zwerchfells und der Bauchmu^eln. Die raotorisclie 
Kra-ft des Magens ist also, wenn auch nicht voykonnnen,- »o doch 
grössten Theils vernichtet (ein Theil derselben kommt von den eympn- 
thischen Nerven her), wie auch noch daraus hervorgebi, dass, wenn 
inan einem Pferde einige Stunden nach Abschneiden der Nerven Nuz 
vomica iq tödtlicher Menge gibt, dasselbe (in der Begel) nicht ctepirt, 
weil sie nicht aus, dem gelähmten Magen in den Darmcadal gelaugt 
/der Magen des Pferdes reaorbirt nämlich nicht, oder nur sehr wenig, 
».'S. 54). - - 

^ Bidder und Schmidt* jedech behaupten, dass die Bewegung des 
Magens durch das Abschneiden'' der zehnten Nerven durchaus nicht ge- 
stört werde. • . , ' - , • 

DieResorption von Stoffen, die man in den Magen bringt, dauert 
nach der^ Durchschneidung der beiden N. vagi bei Hunden fort; 
Brechmittel und Gifte wirken nach Bu dg e. ** • . 

Bei Wiederkäuern ist das Wiederkauen nach Durchschneiden 
beider Lungenmagennerven wegen Pafalysirung der Magen uotgr- 
drückt; nach Absqheiden eines Nerven wird es nur voröbergehend 
unterbrochen. ■ • . . • . ' 

Was der Einfluss der Lungenmagen-Nerven auf die Secretion 'des 
Magensafts betrifft, so hört nach einigen Experimentatoren die Abson- 
derung eines sauren Magensafts auf und es wird nur eine fadenziehende 
neutrale (Bernard***) oder alealische (Frerichs) Flüssig- 
keit abgesondert; nach Andern ist der Magensaft -zwar noch Sauer 

• Die Verdannngesäft® nnd der .Steffwecheel/ Mitau n. Leipt. 1882. S. 92. 

•* A. a. 0, S. 302. . • ‘ ■ 

*** Jnursal vet^rinaire et agricole de"Belgique. 1844. S.eM5. ' 
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abar scbwicber und di« Saeretion geringer (Colio) Uldd«r und 
Scbmidti* Badge **). Wabrecbeiolich stabt diese Absonderung zum 
TheiJ unter dem Einfluss der sympatbisohen Nerven. 

'Nach Colin wirkt der Magensaft dennoch auf eiweisshaltige Kör- 
per säuernd und aaflÖsend ; Fleiseb, welches Hunde mit abgescbnit- 
tenen Nerven erhielten, war in einigen Standen aufgequollen, blass, 
auf der Oberfläche erweicht; nach 7->-8 Stunden noch weicher, und 
auf der Oberfläche breiartig und stark sauer. Auch Budge fand die 
Speisen bei Bunden im Magen aufgelöst. Eine aolTallcnde Verände- 
rung seiner chemischen- Constitution wird auch nach Bidder und 
Schmidt nicht h'erbeigeführt. Weniger lang als eiireisshaltige Körper 
widerstehen die Kohlenhydrate (d. h. stickstofi'freie Körper, in welchen 
Sauerstofl' und Wasserstoff'. in denselben Verhültnissrahlen sich Anden, 
wie im Wasser, und welche indifferent sind): Amyium, Cellnlose, 
Zucker; sie gehen alle Veränderungen ein, wie bei unverletzten Thie- 
ren ; Amyium z. B. verwandelt sich in Zhcker und Dextrin. 

. Nach Colin'a- Versuchen dauert nach der genannten Operation 
. 1) die Secretion des Magensafts noch fort, sie ist aber verlangsamt; 
2) der Magensaft ist sauer; ’.i) er wirkt auf Faserstoff (Fleisch) und 
löst ihn auf, wie im normalen Zustand. ■ Die Verdauung geht jedoch 
sehr viel langsamer vor sich, als im uoversehrten Magen, woran 
der Schmerz durch die Operation , die Störung in der ülutbildung 
und Circulatiop und die fast vollständige Lähmung des Magens, — 
ohne die Modifleationen , welche «ich in der Absonderung des Magen- 
safts _eiDge8tellt haben können, in. Rechnung, zu nelunen — Schuld 
sind. ' . , . 

e. Das Ertirechen. ■ 

Es ist immer ein abnormer, ein pathologischer Vorgang und ein 
von dem Röckenmärk aNsgehepder Keflexkrampf. Es besteht in einer 
unwillkürlichen, auf krampfliafte Weise unter Mitwirkung des Magens, 
Schlundes, des Zwerchfells nnd der Bauchmuskeln. erfolgenden Ent- 
leerung des Mageninhalts, welcher durch Nase und .Maul zum Vor- 
schein kommt. Man hat die Uauptwirknng dabei bald nn Magen allein, 
bald in dem Zwerchfell nnd den B.-iuchmuskeln gesucht. 'Magendie 
nahm an, der Magen verhalte sieb dabei ganz passiv. Dii^cb zaiilreicbc 

. > A. «. 0. S. 9ä. • • - ■ ■ '* 

'<0* A. «. 0. .S. 302. 

••• .<t. Colin 1. «.0_ I. »30. • ■ • - ' 
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Versuche jeduch.uM eeiiie Mkwirkun;; unser Zweifel ffeaetzt.' Colin 
B. hat einem Hund kleine Stücke xersehnittenes Fleisch gegeben, 
ihm sodann beide - -ZwerchfeUsnervefl/ and das Rückenmark in der 
Mitte des Rückens, nnt da» ZwCTchfell und die Baoohmuskein zn paira- 
lysiren, abgeschnitten und hierauf dent Thier ein Emeticiim gegeben, 
worauf .bald Ekel und Anstrengung zum Erbrechen eintraten, und aro- 
bei Nichts fehlte, als die conVolsivischcn StÖsse der ausser ThäUgksit 
gesetzten Muskeln. Der Hund' erbrach, trotz der Lähmung des Zwereh- 
fells und der Bauchmuskeln in Schleim gehüllte- Fleisebstucke,' durch 
die Wirkung des Magens allein.-' Einem andern Hund hatte Ccrl in 
beide Lnngenmagen-Nerren abgesehnitten, nachdem er ihm viel Fleisch 
und daun ein Brechmittel gegeben r das Erhreehen trat zwar ein, wir 
aber sehr beschwerHeh und unvollkommen, weil die -Mitwirkung .des 
Magens fehlte, und die Thätigkeit der Bauehmnsk^q und des Zwereh- 
fells nicht hinreichte. Einzelne andere Hunde machten nach derOpe- 
ration stnadeniange Anstrengungen, ohne etwas von dem Inhalt des. 
Magens entleeren zu können. Dabei ist zn bemerken das» um den 
Schlnnd wenigstens an seiner unteren Hälfte nicht zn Mbnfen, der< 
-Mervenechnttf ganz nahe an der ersten Rippe gemacht' werde.' ' * ' 

■ ^Das Zwerchfell trägt ebenfalls viel zum Erbrechen liei ; nament- 
lich, wenn ein Thier ein Brechmittel erhalten hat,' nach Abschneiden 
der Zwerchfellsnerven komtnt es nur unvollständig zu Stande, weil der 
Druck desselben auf den Magen fehlt. — ^ Auch die Bauchmuskeln 
wirken durch ihre krampfhaften Contr.ictionen und den Druck auf 
den Magen wesentlich zur Entleerung seines Inhalts nach vorne und 
oben mit. Schneidet man einem Tliier dieselben durch, so erfolgt 
zwar Erbrechen (durch die Wirkung des Zwerchfells)^, aber 'viel 
schwieriger. , • . " • 

Was die Mitwirkung des Schlq n d es betrifi't, so verhält "er sieh 
dabei auch nicht nnthätig. Er etschlaiTt und contrahirt sich während 
der Brechanstrengnngen und fuhrt Luft in 'den Magen, welche ihn 
erweitert, wodurdi das Erbrechen erleichtert ■ wird ; er erschlafft, ge- 
stattet den' Futterstoffen den EfntriU und treibt sie sodann rasch nach 
oben in die MaulhÖhle. ' . - ' ' 

Das Erbrechen erfolgt nicht sogleich auf die Wirkung eines Brech- 
reizes ; die Contractionen der genannten Organe erreichen nicht plötz- 
lich eine solche Heftigkeit, dass der Magen eines Theils seines Inhalts 
sich entledigen kann, sondern es stellt sich wahrscheinlich vorher 
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Ekel ein sQCtaim ateig«ra «icli die Zueeaunenziebtta^en es erfolgen 
Stdsae von denl Pylorue her, es gelangt Luüb- in *4611 Mdge«, es. wird 
tief eingeathmet, -die Brost erweitert sioh, die Glottis scldieset sidt, 
'derUaU wird gestreckt, der Pförtner contrahirt aich, stosssreiee and 
sehr. stark, und wird fester und enger, so dass Kiclits doroh ihn enU 
weichen kann; endlich tritt der Mageninhalt aus. ■ 

Die Ursachen des Erbrechens sind: Brechmittel, direete Hei- 
zung des Magens an irgend einer Stelle, namentlich anr Pförtner, 
Krankheiten des Pförtners -ond des Magens (Verhärtung, krebs etc.), 
starke Ausdehnung desselben durch Putter (Uebcrfressen), unverdae- 
liplie uad reizende, in ihm eothaltene Stofl'e f Heize, welclie von einer 
vom Magen oft weit entfernten Stelle ausgehen*: Krankbeitea des 
Scblondes, der Lunge, Hernien« Einschnürung des Darmeadals und , - 
vennehrte :Hewegung des Zwerchfells, z. B. bei heftigem Husten bei 
Händen. 

. • Da» Erbrechen gebt nicht bei aHen Hausthieren gleich leicht von 
Statten; manche erbreche» sich leicht und oft, manche sehr. schwer 
und selten, ^u jene» gehören die Fleischfresser and das Schwein, zu 
diesen die Einhufer, and gewissernaasseu auch die Wiederkäuer. ^ Die 
Ursachen davon liegen in der Bildung des Schlunds und in seiner £iu- 
pdanzung in den Magen, in demJBau und der Lage dieses, sowie in der 
Beschaffenheit der Futterstoffe. v 

Bei denjenigen- Thieren , welche sich leicht erbrechen, ist der 
Schlund dannbäntig, namentlich, an seinem Uebergang in den Magen 
weit und er mündet trichterförmig . in ihn, der Magen ist daimäbulich 
und hat einen kleinen Blindsack; bei denjenigen aber, .welche sieh 
schwer erbrechen, sind die anatomischen Verhältnisse anderer Art, 
wie sogleich gezeigt werden wird.. - 

Was die Futterstoffe betrifft, so leben die leicht sich erbrechen- 
den Thierb (Fleischfresser uiJd Schweine) von Futter, welches weieli, • 
feucht, schlüpfrig, ofl sehr fein .zeilheilt ist und durch einen starken 
Druck leicht durch die « eite.Cardia und den weiten Schlund austreten 
khnn. Der Magen der Einbn/er aber enthält Futter, welches nicht ' 
immer von FlüMigkeit durchdrungen ist und fest, dicht -beisammen 
liegt. Wird ein Druck Mf dasselbe absgeübt,' so. dräogtes sich noch 
mehr -zusamofen , . und die . Flüssigkeit entweicht durch den weiten 
Pförtner. Bei jenen Thieren tcägt .nach Colin Alles dazu bei, da.s 
Erbrechen zu .erleichtern., bei . .den letzten Alles es zu erschweren oder 
unmöglich zu machen. - . - 
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V Einhafer erbrechen ‘«ich (^ewShnlich nicht und weAii sie sich er- 
brechen, an ist ea oft nicht immer — etue verdfichtige Erscheinung. 
Die erbrochenen Stoff« kommen dnrch die Nase und das Manl znni 
Vorschein. Es scheint jedoch, dass Brechmittel in das Blut injlchrt, 
auch bei Pferden auf ähnliche Weise wirken, wie bei andern Thieren, 
wenn sie gleich wirkliches Erbrechen nicht hervorrufen. Es werden 
nämlich alle Organe in Thätigkeit gesetzt, welche bei dem Erbrechen 
wirken, es entsteht heftiges Flankenschlagen, Zittern, Speicheln, 
Reckendes Halses, Oeffnen des Mauls, Schweissausbruch, es* erfol- 
gen Stösse von den Bauchmuskeln aus, es tritt aber doch kein Er- 
brechen ein. Die dasselbe so sehr erschwerenden anatonsischen Ver- 
hältnisse sind: die nabe Einmündung~des Schlundes am Pförtner, der 
grosse Blindsack, die Entfemung des kleinen Magens von den Bauch- 
wandungen, hauptsächlich aber der sehr enge und dickhäutige Schlund, 
welcher selbst beim todten Magen trotz starken Drucks keine Flüssig- 
keit entweichen lässt; es ist desshalb die antiperistalische Bewegung 
des Magens und die Thätigkeit des Zwerchfells und der Bauchmuskeln 
nicht im Stande, unter gewöhnlicheii Verhältnissen den Widerstand, 
welche die Cardia leistet, zu überwinden. — Durchschnitt Colin einem 
lebenden Pferde die Mnskelhaut des Schlundes am Bauchtfaeil def 
{.Äuge nach, während er den Ring au der Cardia unverletzt liess, so 
war durch Druck Nichts herauszubringeu. Durchschnitt er aber den 
sogenannten Sphincter der -Cardia, die andere Porthie der Muskel- 
haut unverletzt lassend, so kamen auf angebrachten Druck flüssige und 
halbflüssige Stoffe durdh die Nase zum Vorschein. Es liegt demnach, 
wie Colin anniromt, das Qaupthinderniss des Erbrechens beim Pferde 
ia den Muskelfasern der Cardia, welche einen Ring, Sphincter, bilden, 
— eine Ansicht, welche auch Fl önrens theilt.* 

. ) ■ 

.* Ercolänl und Vella,** welche sich ebenfalls mit diesem Gegeil — 
stand beschäftigt haben, sind anderer Ansicht nnd führen l'‘'olgendes 
darhber an : die Ursache des Nicitterbrechens liegt einzig' in mechani- 
schen StmcUilwerhältnissen i unter diesen sind bei Pferden und 
Raniiichen zu recbneii : -a) die Weite deY Scjileiiahault .und ihre 
loekere Verbindung mit der Muskelhaut, wodurch bei ausgedehntem 
Magen die ßchleimhuut der Cardia sich zu breiten Verdoppelungen' 
-> - •« 

♦ Joutn‘a1 d# mMentie V^tnitnsire« potdv iHVcol« de Lyo*«;. fMH. S. f42. 

** OioTimle di A'etertnaria. T»»rino 1855, Aujf.fliid Uep’frtOT, der Thi#rfi©nk. XV. 
S. 340. ^ 
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bildet, Welche dem Austritt dus -Fatters eia unUberwindiiebes Umder- 
nÜM darbieteo. b) Die dkbe Scbiekte'der Muakslfasern an der 
SohlDDdeinmQtnleng , darch deren kr&ftige ZnsammeaeiehDDg das 
Lmnen. dieser Möuduog geschlossen wird, c) Die kiappenartlge 
Faltnng der Sobleimhaiit des Schlundes an seiner Einmhodang io 
den Magra ist des hauptsächlichste Ujndemies. ■ Wena diese FaU 
ten entfernt oder ausgedehnt werden (am todten Magen), so. findet 
Aastreten von Futterstoffen Statt. Die Gienanaten nehmen an , die 
Klappe von LamorieV existire wirklich and Colin befinde sich ito 
IiTdMiiB,'wenn er sage, es lohne steh nicht der Mühe, davon zu reden. 

Erbrechen kommt ührigeop hei Pferden bei verschiedenen krank- 
haften Zuständen: bei eingeklemmten Brüchen, :lntussnsoeptionen. des 
Darmcanals, bei Ceberfressen und bei Coliken vor und ist in letaterea 
Fällen nicht selten von günstigem Erfolge begleitet ; so z. B. erbrach 
eich, wie Cläuss* anführt, ein Pferd in einer Stunde llinal und genas 
vollkommen. ■ - 

Bei Pferden-, -welche sich öfter erbrachen, -sowie bei Köppern, 
fand man bei der Sectioo eine Erweiterung , des Schlundes und seiuv 
Moskelbaut ohne Widerstand. ** ^ 

Wiederkäuer*** erbrechen sieh gewöhnlich nicht, aber wenp sie 
sieh erbrechen , ohne sehr g/oaae Aastcangaag ; der Schlund ist näm- 
lioh weit, seine liäute sind, dünn, eir mündet trichterförmig in den 
Magen, der Wanst berührt die Baachwandungen, ist also dem Druck 
dacaelbon (und dem des Zwerchfells) ausgesetzt Beim Erbrechen ent- 

'f Jabretbericht tkbw da« VdteriiuinrMM> im KOnigr. Sachsen Tür 4856 — I8ft7. 

• .• , 
** Oft findet man bei Pferden, velebe an CoHk IHteo, sich erbroehen bab<m uni 
dann crepirt sind, bei ddr -Stction den Magen- geborsteii (^irnbnlieh reisst die 
Moftkelhaat zuerst und in grdsierer AvsdebntMig als die Schleimhaut) : man hhlt da» 
Erbreefaea für die Ursache des ßecsteps and glaubt, 'wenn eiu Pferd sich arbreche , so 
deute diese Erscheinung auf einen geborstenen Magen hin. Diess ist aber nicht 
richtig; denn .sind die Ulute des Magens girisseiu so wird das Futter den küftesten Weg 
nehmen and in dib BaucldtOhle falleo . da ,rsn einer Cvutraetiou desselben nicht mehr 
die Bede sein kann : ist aber nur die Muskelbaut gerissep, so k^mnen die Contractie.oeu, 
wie sie beim Erbrechen nothwendig sind, nicht .mehr in Stande kommen. Die Ursachen 
des ßerslens sind nicht immer zu ermitteln : dass aber durch die Contractioaen des 
Magens eine Haptar herbeigefübrt werde, ist mebr'ahr zweifelhaft; denn es wirken die 
Moikelfesero, wenn sie sich zuamineozi|ben, dem Btrreisseir gerade entgegen. 

•V* ijas Erbrochen bei Rindri^ rergleiclie nierer fn der Wienez’VWrtel- 

/ahrschrifi Ar witsensdhaflHche Veterinasrkunde X. R. S. 80. * * 
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i«et‘ea der Panam and die H*u^ wteo-Theil ihres Inhalt»; dieFdHer* 
Stoffe treten -mit-Leiohtigfkait ada ihoeo hiveasrin -den Sohlood ; maa 
aieht seigar ae todtda Thieren Fläasigkeiten. aas Maal aod Nosfe aus-' 
ffiesseo.'weBD der ^opf et»e niedere Lage bat. - Auch bei .u ImU- 
gestioa leidenden Wiederhäuem findet nicht aelten-etD- An&teigen von 
FhkssigkeiCeo und featen Stoffen Statt, die aberscigleich wihder ver> 
acbhackt werden. .• 

Grosse Gaben von Rad. Veratr. alb. bewirken' bei ihnen Bybreeben. 
Manchmal wird dasselbe habituell, chronisch, die Thiere'ma^t^ 
and werden 'kraftlos nnd--bei der Sectien hat man schon krankhafte 
VerJndenmgen'ara Lab-, anch*Kreb8 -am Pylorusvgefuifden. — Nach 
Ftourens' Versnchen bringt eine chemische und mechantsch« 
Reizang des Labtda'gens Erbrechen hervor.- • - - ■ ■ 

■ ' ' ■ ' ■ ' . ' . ■ ' ■ ~ . 

Jy 1}U Vtrdawtwj im r><vrmoanal ; liildun^ des VUylM. 

Ein 'Theil der im Magen anfgeldsten and nmgewandeiten Sobatan- 
aen wird daselbst anfgesaugt', der andere, grössere Theil'aber mit de« 
noch nicht verdaaten Stoffen durch die Gontr^tionen dee Magens in 
deoDarmcanal getrieben, wo er d»rch die Ehiwirknng'der Verdauvngs-^ 
hefte; -Galle, Darrasaft und Baochspeichei noch eine weitere Verdauung 
erfährt, worauf das Brauchbare aufgeaangt, das Unbraacbbare>aaage> 
schieden wird. Es hat. somit: der Verdguragsproeess im Magen amn 
^de noch nicht erreicht, wie man firffher geglaobt hat nhd der I>ann- 
canal hat nicht allein die Aufgab« Cbflus aus »einem Inhalt .auszu- 
scheiden und aufzunehmen , sondern wie die «eueren Unteraachupgen 
.gelehrt haben, finden in ihm wirkliche Yerdauungsvorgänge 
Statt, welche an Wichtigkeit denen im Magen nicht nachstehen, ja er 
ist för gewisse Nahrnngsstoffe, z; B. für Fette, als das Hanptver- . 
dapungsurgan zu betrachten. .... ' . ^ 

^ Bau ies Darmcaiials. • i • • 

Der Danncanal ist ein aus 3 Uftuten zusammengesetzter contractiier 
Schlauch von verschiedener Länge und verschiedenem Durchmesser, 
welclier.am,Magen anfSngt und am After endigt, Er bat somit zwei 
Oeffnangen, eine zuiy Eintritt der Futterstoffe An Pförtner, und 
eine zum Austritt der Rxerereente; den After, uud steht mit zwei 
grossen-, Drüsen , welche ihm ihr, Secrol ziiführen im Zasammenbaug.' 
Man theilt ihn nach Am Durchmesser irr An Dünndarm und in den 
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Dick-darm. Die ätisaere Haut ist bei beiden ' Abtbeihingen eine 
serOse; die Mnskerbaut besteht aus blassrothenLüngs- undKreU- 
fssern» auf welche der Wille keinen Einfluss bht, mit Ausnahme den 
Mastdarms. Die innerste Haut ist eine Schleimhaut v. 

In Beziehung auf seine Länge und Weite (Flächeninhalt) herrschen 
bei den versclvedeneo Tbiergattnngen -grosse Unterscbiede. Bei den- 
jenigen ThiMeo, deren Fntter ein grosses Volumen hdt, das um in 
Chylus umgewandelt zu- werden, viele Veränderungen durchlaufen 
muss, ist der Oärmcanal sehr lang, und hat ein grosses Fassungs- 
vermögen , so bei den Pflanzenfressern. ' iDer Darrocanal des Pferdes 
fasst einsohliesslich des Magens SöO — 606 Pfund, im Mittel 422 Pfd., 
der Darmcanal allein kn Mittel 386 Pfd. ; der Darmcanal des Pferdes 
mit dem Magen 6IO-7-8I4 P/fl, , im Mittel 713 Pfd.; der Darmcanal 
allein nur 208 Pfd. Wasser (Colin). • •' - , ■ 

Bei den" Fieieehfressern und O m n i. vor e n,. deren Flitter 
leichter Verdanliob und nicht so voluminös ist, ist die Capacität des 
Verdaunngscanals viel kleiner. Magen und Darmc.anal des Hundes 
faenen von 0,98 (Minimum) bis 13,40 Litres (Maximum), oder 2 — 27 
Pfund; -im Mittel 6,95 Litres .(J2 — 14 Pfd.); des Schweins;' 23,70 
bis 31,20 Litres; ha Mittel 27,25 Litres oder etwa 55 Pfd. (Colin). 

Die Cberfläebe der Schleimhaut ist insbesondere • bei den 
Pflanzenfressern und unter ihnen bei den Wiederkäuern eipe sehr 
bedeutende ; ^1 kleiner ist sie bei den Fleischfressern und dem 
.Schwein. Die des Magens und Darmcanals misst nach Cplin: 

'■ beiin 'F*ferde . . 14,95 |~~| Meter oder etwa 5.3 r~]Fnss, .. • 

• - * .Rind . ' 17,23 , -• / 60 f 

^wein . 2,81" « ; ‘ ’l! 

bei dem Hund . 0,62 • 

bei der Ratze 0,12 ' 

Die Oberfläche der Schleimhant- des gesummten Darmoanalä öber- 
triffl nach Colin* die 'Oberfläche der allgemeinen ■ Decke bei dem 
FYerde um das Zweifache; beim Rinde um 'das Dreifache; bei den 
Fleischfressern aber öbertrifl't die Oberfläche' der Haut die des Ver- 
dammgseanals ; das Verhältniss fst umgekehrt und wie 1,68; I. 

Die Oberfläche des Magens verhält sich zu der des Darmcanals;* 

. . ' • • .. . r . » ' 

* • ’• * * W 

* Etodes Mir la moqavua digaatfra'des a^manx d^aMqaMs (FU- 

coeU de ro^. r«t^r. 1650. 6. 909 ; 1651. S. 4a) '■ 
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b«im Pferd = 

. , Rind = 

. , '• Scbweip i 
„ ' 'Hand 3= 
bei der Katze : 


1 ; 29^7 
1: 7,61 . 
.1:13,22 
1 r 3,36 
1 : 4,15. 


• ' 'Was die LSlige dea ganzen üarnieanaU ■betrifft , .so ist sie am 
bedeutendsten bei den Wiederkaaern. Sie beträgt:' • ~ 1 ' 

nach Gurlt.** 

'prtuK.«. K. 

75 7;- HO'/,," . 

142 —167, 

78%- »3V,. 

.83 /^108, 


- bei deiil Pferde 
beim Rind . . 

,, Scbaf 
bei der Ziege . . 
beim Schwein' ; 

,4 Hand 
bei der Katze . 


im Mittel 


: oacli Colin, 
•am. K.* 

104, 
199, - 
114, 
114. ; 
.82,' 
ia*A. 

- 7. 


56’/j— 73, 
12'/,— 20, ^ 
5'/.- 8'/,.:. 


NachOoIin's Messungen, welche allem Anschein nach bei grossen 
TKieren angestellt worden sind, ist ■ . _ ' , * _ 

' ' * ‘ Dlnadt^rm. <^«rDiekiArm. > ' 

beim Pferde . . . kn Mittel 78'/, Fuss; 26 Fuss . 

. „ Rind . . • o ' d61 ^ 38 

bei d. Schaf u.d. Ziege • 91 • 22 Vj • 

.. ^i dem Schrein . •• , : 64 „ .18 

„ „ -Hund ... . ... .« 14'/, r 3“ • 

bei der KaUe . ^ - • . 6 • 1' 2" lang. 

Die Länge des Kbrpers verhält sichanderLänge.desDarm- 
ranals nath Colin : "■ • 

bei dem Pferde . - . . - wie 1:12 

„ „ Esel und Maultliier „ - l.:ll 

„ „ Rind. 1:20 

. . . .Schaf u. der Ziege „ 1:27 . . .. . . ' 

Schwein. . . . „ . 1 : 14 , 

. • . r "• - .••• ■•." 1:6 . • 

_ .der Katze >, 1:4. . ■ 


•^Die MJtres wurden in wOtU. Fsase rerwandalt nnd 1 Met. =• 3'/, Fass aage- 
nonuaen. 

•• Randb. der reigleleb. A'natopie der HanuSaKethicre. 3. A«fl. Bertip 1844. 
.S. 47. ' - ■■ 
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Den Düjnxiarm tbeilt niitn in drei Abtheihinge'n ; in den 
Zwölffingerdarm (Duodenum), den Leerdarm (Jejunum) und in 
den Krumm- oder Uüftdarm (Ileiim). Der Z wülffingerdsrnt ist 
sehr kurz, und nimmt die Ausruliriingsgäugc der Leßer und der Bauch- 
speicheldrüse auf;. die Galle und der pancreatische Saft ergiessen sich 
somit in ihn. Der Leerdarni (welcher meist leer giefunden wird), ist 
seiner ganzen Länge nach von gleicher Weite. Der lyrninmdar« 
wird beim Pferde an seinem Ende sehr eng ; er ist ziemlich knrz. 

Die Muskelhaut des Dünnd.arms besteht aus zwei La^en,- aus 
einer äusseren : Längsfasern und einer innerent Kteisfasern; sie 


Fi«. 7. % 


ist sehr dünn, pur am Iläftdarm der 
Einhufer ist sie dick und stark. — Eine 
besondere Betrachtung verlangt die 
Schleimhitut. Sie ist weich, sammet- 
artig, graulich, mit Cylinderepithellnro 
bekleidet und reich an Zotten (Villi) 
und Dr-üseP. . - 

.Die Zotten (Fig. 7, 8 a, b, und 
Fig. da.—' Fig, 12 zz) sind, auf der 
ganzen Oberfläche and namentlich reich- 
lich in der vorderen Abtheilung des 
Dünndarms vorhanden. Es sind ‘/t bis 
1 Linie lange, fadenförmige Fortsätze, 
welche aussen ans' dem Epitbelium der 
Schleimhaut bestehen und deren Mitte 
der Anfang eines Chylusgefässes ein- 
nimmil, welches ^n' einem. C^illarge- 
fassnetz nmdocbten ist,. das von eiber 
oder einigen Arterien and Venen gebil- 
det wird. Die Zwischenräume sind von 
Bindegewebe ansgefUlt. Nach Beob- 
acbtongen von Delafond und Grüby 
können sich die Zotten nach versehie- 
denen Bicbtopgen hin bewegen , wie 
man diess )>ci frisch getOdteten Thieren 
sieht jind was’Brücke von eigenen, bis in sie hinein sich erstreckenden 
Moskelfasern ableitet. Sie* dienen zur Aufsaugung' des Chylus. Zwi- 
schen'ihjren liegen die Ansföhmngsgänge der. kleinen Drüsen (Fig.dtbh 
Im Dickdarm fehlen sie.'. 



• V«B der Arteri«au iajicirte HarniAetW 
der Katx# (witM^ed der Ver^Menf 
fetddtei). 

«. Aiiotie. * * 

b. Vene, *" 

e. Lyvpbfe&M. 

lAdBAl ve rf fdeeert ( nach 13 * r 1 e e li . 

V. Ce%ereimuderliefeBde LTaraixeice« A*a 
den UteioderB dee •^'thafek Mieial 
werfHieMel; M£b Gerlaeh. 
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.Die Drfreen der DefmecHeimheut «ind ven dreierlei Art : 

>. l) Die Lieberkübn’schen oder ^chlauchförjuige.n Drüaeti 
fOlsaddlae Lieberkühniäaa«) (Fig. 10 i, Fig. 11 a, F1g.,9 b-, Fig. 12 1), 


,Fig. 9. 


Fig. IO. 


Fig. II. 



. -'i-. ' . -■ 

• . - • 

/^rcKMkAitt <weli 41« Waa4aaf*i dM 
s»MrMM TliMl BUM^nk« l(alb« ; 

Maeal v«rfrtlMert (oadh Kdllikar). 

•. Zoitca. . • s 

¥. Drd»««. 

e. Va*fc*U»K d«r Sehl»i»hMi«. 

4 . roIUkal F»j'«rVh*s IUaf«n. 

0 . Rmi 4 — n>«oeH»* 6«w«b»e n«t4<r 

1. giaf««»kei. , 

X, 



1. ■. Li'abarkfibB’uIi* Orte« «ot 'dam Dickdara 
”d«« Ro*d«a 'lObaal atrfrdiMr«. ‘*f. HAbU. 
Ep.ihaUam. 8'> Dmrtb MociamttMper* 
pboaa ^•ckvoUaae EplibeUatxaUe. 1. Amia* 
* »«r« RMt (JlMbt. pftepria). 

,h. Qrow« BpitbaliaUaUaa. »ObB|a v«rrr<i*Mrt. 
1. Ans dem Colon nnndes; S. ans dom 
Colon dor Kftts# mit Udfoom Korn; S. «ns dom 
Coloa der Eoiso mit |roMOm Kon. .(Rooh 
Dondors.) 

S. Rronftor'neb'o Drtso tor rtnod Meb Mfd* 
sdoldorp/:. ' • • * _ / 

o. Lioborkibn’sch^ Drftson. 

. • b. Snbmacdoo Sebfekfo. ' * . 

. e, Ortso. V» . ■ ‘ ' 

6. MnSkolbant doi r»rms ^KnisCuen). 

■ '- 0 . tAmfS^en dOrsolboo. *. 

r. AnsAtenorsfOar. ^ ' w 

eind lang and schmal, 'cylinderRnnig, liegen dicht neben einander, 
und ihre Möndcng öffnet sich auf die Oberfläche der Schleirnhant ; 
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. viele 'Mnrek^rB.-. »ich ihrem bimdrn Eede zu. 'Mm> findet »ie in den- 
dtnnen'imd dieken DHrmen. Auf ihrer ioDeren Fiüelie sitzt ein 
Cyliaderepitheümn, zwischen dessen sekmzlen Zellen .besonders in 
der Kühe, der Drlisbnaffpun^n hin und wieder solche Vorkommen, die 
stark geschwollen, nllipsoidisch sind und einen' helleren Kern haben 
(Fig. l.ji'.z'). Sle'liefern hauptsächlich den Darms aft. 

2 ) Die Uranner’scheu oder Brunn’schcnDrÜ8en(OI.Brun- 
neriMaeJiX(''ig. 1 I c) gehören, zu den trauhenlurinigen DriUeo und 
beBtehen.aas kleinen Läppchen, deren Ausfülirungsgänga sich zu einem 
HstqiUaBal. Vereinigen, .welcher sich auf der. Oberfläche der Schleinw 
haut öfl'net; sie messen ‘/lo — 1 L. In den Drdsenbläscben.sind Zellen 
enthalten. Man findet sie, nur ini Z wöl ningerdarm , aber bej allen 
Uaustbieren ; bei den Bflanzenfressern sind , sie zahlreicher und 
stärker entwickelt, als bei den Fleischfressern. Nach Middeldorpf s* 
Versuchen sbthet der Saft aus denen dee Schweins Lakmuspapier, 
wirkt aber auf Eiweiss nicht- verändernd .«in , erweicht das Fett blos, 
löst Fleisch nicht auf, verwandelt aber Stärkmehl in -Traubenzucker, 
Fach Anderen ist ihr Secret eine alkalisch reagirende, schleimartige 
FlttaiiRkeiU..wa)cbe blos mechaniseben Zwecken dient., 

3) -I)ie Peyer'schen ■ , 

Prfrsen-r- Peyer*’ sehen .• , ' 

F.nllikelhaufen — oder 
— Platten (Gl. Peyeri), 

(Fig. 12 p p) findet man 
hauptaächlipb hn Leer. u. 

BQftdarm r im Dickdarn 
nnr bei einigen Gattangen 
VOR SäugetbiereD und in 
kleiner Anzahl. 3ei Ein- 
hn fern und 'Wiederkäuerü 
treten sie 3-7' vom Pfört- 
ner entlernt in der Form 
von grosseren oderkleino- 
ren Platten oder Strei- 
fen auf; bandförmig, sind 
sie beim.Rmd und Schwein, bei Jetzterem-^^IO Z. lang and 3 — 7 L. 
breit; beim Pferde haben sie eine uuregehnäesige Gestatt; bei Fleisch- 



Prii^-nliati^aa vt^i« Rsaef: »tnk- 
rtclit^r Darehfchaiit; lAOcsal a«r|cr6»««rf. 
t. ZolMn. ^ V 

L Lfeb«rLäbn'ache Urbsfta. , 

-oi, Or^TMiichc- Ila8kclär>ieht» dor Schtai^baa^ 
c. ^alfkaui. ' 

p. f . Pajrettdflii* lUpMlJiT« di« d«r Unk«a S«it# dufch d«a 
$cluutt'f«uffa«t, %Bder« iat v«a «qm«b aiehtbar. 
(Nach Fv«k«r'a I«>oa.-pby»,) ^ 


*,Kiddel<torpf; üiiqamt 4 ^ ^abdiUiSrunoianti: VrftUsUfiae 1846. P. 26. 

Weiai, ipee. Pbysiolojpie. 6 
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flressern »ind tie rtindlich. . Die Zahl der Hjujfen betrft^ heim-Scbwrt« 
24 — S3, bei der Katze S — 6', l>eim Hönde' 16 — 24, beim 'Pferde 116 
bis 160, beim Rind 40 — 60 (Colin), Sie liegen theiht in der Schleioi-> 
haut, tbeils Tm snbmncOsen Zellgewebe md sind Aggregate einer 
zahl rundlicher, ‘/j — */s grosser, geschlossener, ans einer 'derben 
Hülle bestehender Bläschen, in deren .Innerem ein: graulicher; sehmre- 
riger Inhalt und zahlreiche, feine Blutgefässe sich finden. , ' 

Ansser ihnen 6ndeo sich nooh.die solitären oder vereimelt, ieoiht 
vorkommenden-Pnllikel, welche denselben Ban haben And namentlich 
ihi Diokdamt häufig sind ; beim Pferde sind sie klein, gross beim Rind,' 
dem Schwein und den Heischfressern, ‘ 

Die Bestimmung der Peyer'schen Follikel ist noch nicht erfdrseht. 
Zur Secretion' dienen sie wahrscheinlich nicht, da keine Oefinnnge« 
an ihnen anfjgefanden werden kennen t vielleicht stehen sie 17 näherer 
Bezlebnpg zom Lymphsystem. Brücke hält sie für kleine Lymph- 
drfisen nnd glaubt, sie stehen mit XymphgefÜssen in direeter Ve'rhin*- 
dang; sie schwellen während der Aafsaognng im Darracanal an, and 
manchoMtl bemerkt man um -die Bläschen herom ein Keta Von Capil- 
largefässen ganz ähnlich,' wie auf der Oberfläche der- MesentermU 
drfisen. . • ' - • 

Das Blut erhält der Dünndarin durch'Aeste der Leberarterie md 
aas der vorderen Gekrösarterie ; die Venen tragen zur Bildung der 
Pfortader bei and die Nerven stammen vom Sympathiacben, vom 
Baachgeflecht. _ ' ^ -T • , . ’ 

.' ^Dorbünndarmhatdie Aufgabe; Darmsaft uodDärmsebleini 
za^secemireh, Galle md pancreatischen Safit in seine Höhle aufzuneh- 
men, denChymns und 'noch nicht verdaute NabmogsBiiUel, weiche ihm 
aus dem Magen zugerührt worden sind, weiter zu verarbeiten, .<de sodann 
in zwei Bestandtheilc ; in Chylns und in unverdauliche Stofie zu tren- 
nen, den erster'pn zu resorbiren und die' letzteren in den Dickdarm zu 
' befördern. • ' 

B. Der Dickdarm wird ebenfalls in drei Abtheilnhgen gethellt,'S» 
dnn Blind'-,' den Grimm- and den Mastdärm.. Er ist nicht so lang 
wie der Dünndarm 'aber Weiter, und die Grenzen seiner Abtheiinngen 
sind bei den Pflanzenfressern- dentlicher. lieber seine Länge s. S. 78. 

Der Blinddarm ist besonders bei den Einhufern stark entwickdt 
und Fällt durch seine Grösse »uf, 'er hot eine Länge von 2-^2 Vj' und 
einen Durchmesser von 3 — 8" ; bei den Wiederkäuern ist er vieLklemer 
und bet den Fleischfressem klein und glatt. Erbatzwei fibereinander- 
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liPK^nde Oeffnungen : eine ztim HQftdarai nnd eine zam Grimmdiimi', 
an der VerdindungHStelle zwischen Uü/l- und Hlinddarm findet sich 
bei den Einhufern di« Hfiftblinddario-Klappe (Vsivula Itauhmi, 
s. Ueo-coecalis) , bei den anderen Thieren zwischen HQft- und Grimm* 
darra: die IlDftgrimindarmklappe (V. ilen-cotics), und zwischen 
dem Blind- und Grinimdarm bei den Einhofem: die Blindgrimm- 
darmklappe (Valv. coecocotica). Es sind diese Klappen aber nur 
Vorsprünge der Häute des Darms, namentlich der Schleimhaut; sie 
verhindern den Darminhalt von hinten wieder nach vorne zu geben, 
also z. B. aus dem Blinddarm in den Haftdarm überzntreten. Die Mus- 
kelfasern bestehen auch an dem Blinddarm ans zwei Schichten, einer 
änsseren Schichte Längsfasern und einer inneren: Kreisfasern. 
Jene bilden bei den Einhufern rier,..ait dem Blinddarm des Schweins 
drei Bänder, während sie bei den Fleischfressern und Wiederkäuern 
wie die Kreisfasem gleicbmilssig vertheilt sind. Die Sehleiinhaat 
zeigt niclits Besonderes, «i« enthält solitäre Follikel und EicberfcOhn'- 
sche Drüsen (Pig. lA). 

DerGrimmdarm füllt beimPferd einen grossen Theil derBaach- 
hnhle aus und erstreckt sich von der rechten Flankcngegend nach unten 
und vöriie bis zur Brustgegend nnd nach hinten zur Beckenhühle. 
Seine beiden Lagen, eine obere und eine untere, sind durch kurzes 
GekrOäe eng mit einander verbunden und es wird in ihnen der Dami- 
inhalt in entgegengesetzter Richtung weiter bewegt. 

DieLängsfasern der Mnakelbaut desselben bilden bei dem Pferde 
am grössten Theil dieser Abtheilung vier lange , breite ßandstreifen, 
welche kürzer als der Darm und die Ursache der sogenannten Poschen 
sind. Schneidet man sie durch, so wird der Darm länger. — Bei dein 
Schwein, den Wiederkäuern undFleisehfressern istderGrimm- 
darm glatt (ohne Poschen und Läogsbänder) , weil die Muskelfasern 
gleichmässig vertheilt sind; bei letzteren ist er ein kurzer, 'einfacher 
Canal. 

■■ -Die hinterste Partbie des Dickdärras nnd des ganzen Darm- 
caaals Ut der Mastdarm, welcher am Ende des Grimmd.vins seinen 
Anfang, und am After sein' Ende nimmt. -Er liegt zum Theil rn der 
Banch-, znm Theil in der Beckenhöhle. Seine Längsmuskelfasern 
sind behn Pferde in zwei Bänder vereinigt, welche einander gegenüber 
liegen nnd Einschnüningen 'and Poschen hervorbringen ,- bei anderen 
Thieren sind siegimcbmässig verbreitet 'Sinsind dem W’ülen unter- 
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worfeu, sehr kriUtig und wirken bei der 'Austreibung der roituotei' sehr 
feeten Darmexcreiuente, • . ■' 

Das Blut .erhält der Dickdann dorch Zweige der vorderen upd 
hinteren Gekrüaarterie und von den inneren Schamarterien ; die V enen 
tragen zur Bildung der Plurtader.bei; die Nerve'n stammen vom tie^ 
krüs-uvom Becken- und Kreutgeflecht. - * 

Die Punctionen dps Diekdarms bestehen in der .Aufnahme des 
Fi)tteibrei's aus deni Dönndarmi in der Absonderung einer auf- 
Ibaendeu Flüssigkeit, in derU.rawandlqng einzelner, in jenem, enthal- 
tener Stoffe, in der Aufsaugung brauchbarer Materialicq und in der 
Kntleeruog des Koths. .. ' i - , • 

. % * b. Die Deweguog des DarincAiUtls. 

' f ,*• ' • - • 'S 

' V Die Bewegnngcn des Darincan.vis. werden bervorgebracbt durch die 
(löotractionen seiner Längs- und Kreismuskelfasern; jene bil- 
den die äussere, diese die innere Lage, Die Längsfasern bewirken 
dnroh ihre Contraction eine Verkürzung und zn^eioh' eine Erweite- 
rung, die Kreisfasern eine Verengerung und ein Strecken des Darms. 
I^'e von vorne nach hinten za gehenden Bewegungen hat man peristal- 
tiscbe, wurmförmige, die in .verkehrter Richtung . erfolgenden 
antrperistaltische genannt; der sich bewegende Darm hat aber mit 
der Fortbewegung eines Wurms fast gar keine Aehnlichkeit An dem 
Darmcanal frisch getödteter Thiere bemerkt man übrigens keine Regel- 
mässigkeit, keine bestimmte Folge in seiner Bewegung; einzelne Par- 
tbieen bewegen sich lebhafter als andere; es entstehen Einschnürungen, 
und hinter ihnen Erweiternngen ; auch beobachtet man an verschiede- 
nen Steilen zugleich EinschnHntngeD, Einkerbungen, Kunzelangen und 
Erweiternngen; einzelne Dämischlingen' bilden Kreise, wie Schbongeti. 
Durch die Contractionen gelangen. Gosä und Darminhalt ans einem' 
eontrabirten Theil in einen erweiterten dem After zu, werden aber aoch 
wieder -nach vorne getrieben dnrch entgegengesetzte Contractionen. 
— Ist der Darmcanal voll , so ist die Bewegung wtniger deutlich , alä 
wenn er leerer ist. Durch äussefe Reize :. Bespritzen mit Wasser, 
Kneipen in die Darmhäute, durch Anwendung einer concentrirten 
S^re.u. dergl. beschlenhigt und erneuert man . die Bewegnng, wenn sie 
a^gebSrt hatte und macht man einen Einschnitt in den Darm, so tritt 
eine kleine Quantität seines Inhalts, heraus, -r^ Obwohl nnn die Be- 
wegungen unregelmässig und ohne bestimpite Qtdnang zu sein 
scheinen , nnd obwpbl die flü.<>sigen und festen Stoffe auch wieder von 
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Z«it za Z«it dj»iii Magen zu getrieben werden, ao herrscht endlich doch 
die Bewegung nach hinten vor, denn nach einer bestimmten Zeit ist 
die vordere Parthie des Dünndarms beinahe leer nnd die Stoffe haben 
sidi in der hinteren angesammelt. Diese Bewegungen dauern adch 
noch einige Zeit nach dem Tode (16 — 30 Min.) fort Bei lebenden 
Thieren, auch bei geöffnetem Bauch, also beim Zutritt der Luft, sind 
sie nicht so lebhaft, wie bei todten. Sogleich nach dem Tode werden 
sie schneller, äber nicht durch den Zutritt der Luft. Nach Schiff 
istf die Ursache davon in einer mangelhaften oder aufgehobenen Blut- 
bewegung in den Geftssen des Darmcanals ia suchen. Man kann bei 
lebenden Hunden die Bewegung hervorbringen ddrcb Compressjon der 
Aoritar ■ ' 

Dnrchdie Contractionen des Darms, wozu noch die durch die Baue h- 
preese vermittelten Bewegungen kommen, wird der Futterbrei allmäh- 
lig über die aufsaugende und absondemde Fläche der Darmschleim- 
haut binbewegt, Darminhalt und Verdanungssäite werden unter sich 
gemengt, nnd in innigere- Berührung mit einander gebracht und die 
dicht auflöslichen, unverdaulichen Reste werden dach hinten getriel>en. 
Am Dickdarm müssen die Contractionen besonders kräftig sein , weil 
grosse, zum Theil trockene Massen mitunter gegen ihre eigene Schwere 
weiter befördert werden müssen. 

•. Die V wdtimiigifllUiiglteiien im Uamicanal. 

I. Z>j> OaU<. ^ 

.Sie wird von derLeber abgesondert, deren Hauptverriebtung nach 
früheren Annahmen in der Secretion dieser Flüssigkeit bestaud, wäh- 
rend nach der jetzt herrschenden Ansicht diese Function eine sehr 
untergeordnete ist und ihr als Hauptaufgabe - die Bildung gewisser 
wichtiger Bestandtheile des Blutes zugeschrieben wird (s. später bei 
dem Blut S. 141). 

Die Leber ist die grösste Drüse; sie liegt in der Bauchhöhle in 
der vorderen Bauehgegend zur rechten Seite nnd -steht durch Bänder 
mit dem Zwerchfell in Verbindung; sic ist etwas platt, von braunrother 
Farbe, von einer Fortsetzung des Bauchfells überzogen und durch Ein- 
schnitte in -mehre Lappen (beim Pferde in 3, bei den-Wiederkäuem in 
2, beim Schwein -in 4 und bei den Fleischfressern in 7 — 9) getheilt. 
— An der hinteren, d.em Magen. und Darmcanal zugehehrten Fläche 
befindet sich die Leberpforte, eine schmale, längliche Rinne, welche 
die Leberarterie, '.die Pfortader, die Lymphgefässe und Lyinphdrüsen, 
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Fig. 18. 



LebcrMUen roa H«ad. 
•> Utmti, 

h. 460m 1 V«rfr4M*rt. 


<6e Nerven und die GaHengänge auimmini. Bei Tbiereo, die mit 
einerGallenblase versehen sind, tiegt diese in einet besonderen Ver- 
tiefung eines Lappen^ i 

' In Beziehung auf den feineren Ban der Leber hat man zu unter- 
scheiden ; die Leberzellen, die Blutgefässe und die Gallen- 
*änge. ^ 

Die Leberzellen (Fig. 13, a, b) sind etwa 
’/iio L. gross , platt , farblos, hell, rundlich oder 
eckig, sie enthalten einen oder zwei Kerne und 
machen die Hauptmasse der Leber aus ; in ihnen 
wird die Galle gebildet, indem sie dieselbe aus 
dem Blot der Capillargeihsse, welche -sie um- 
stricken, bereken. Durch ihre Vereinigung bilden 
sie' die Leberläppchen, welche etwa 1 Linie 
gross und besonders-deutlich beim. Schwein sind. 
In der Mitte jedes Läppchens findet sich eine Vene 
(Vena raterlobularis) , die ans den Capillarge- 
'fässen des Läppchens hervorgeht; diese Venen 
bilden aHmählig grössere Venen, welche in die 
Lebervenen mhnden. ’Um jedes Läppchen hemm liegen die Ver- 
ästelungen der Leberarterie und der Pfortader. — Die Nerven der 
Leber stammen grösstentheilsvom Synipathischen, zopi kleineren Theil 
von den Lnngenmagennerven und verbreiten sich mH der Leberarterie. 
Au Lymphgefässen ist die LeLer reich. 

Von Blutgefässen erhält sie zwergrosse zuführende Stämme: 
die Leberarterie, einen Zweig der Eingeweideschlagader und die 
Pfortader. Jene dringt in die Leber ein, begleitet die Portader, ver- 
zweigt sich in ihr und dient vorzugsweise zu ihrer Ernährung. Die 
Pfortader wird gebildet ans den Venen, welche das Blot aus dem 
Nett, Gekröse, dem Magen und Darmcanal, der Bauchspeidieldrfise 
nndMilz zarUckführen;'sie tritt ebenfalls in das Innere der Leber, ver- 
zweigt sieh in ihr wie eine Arterie und bildet Gefässnetze, ans denen 
sehr feine Gefässe hervorgehen, welche die Gmppen der Leberzellen 
nmgeben. Durch die Pfortader wird der Leber mehr Bint zngeführt 
als durch die Leberarterie , und es ist höchst WahrsebeinKoh , dass sie 
von ihr das Hauptmaterial zur GallensecKtion erhält; denn die Unter- 
bindung der Leberarterie stört diese Weit weniger, als die Unterbindung 
der Pfortader. Die Gapillaren der Leberarterie and die der Pfortader 
verbinden sich mit einander und bilden die -Lebervenen (behn 
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Pferde 3 — 4), welche das Blot, das zur ErBährDoy der Leber und zur 
Bereitung der GaUe gedient katr in die hintere ^ohtvene führen. Sie 
haben keine Klappen. ^ 

V Die GallejigUnge, die Ausfiihrungsgänge der Leber, entstehen 
mit sehe feinen Anfängen in ihreni Innern und sind wahrscheinlich vun 
den Leberzellen bedeckt, ihren Zusnininenhani' mit diesen Zellen 
keunt Ulan nicht. Die feinsten Oallencanälclten uelmieu die Galle auf, 
verbinden sich zn .grösseren Canälen und vereinigen sich in- der Leber- 
pforte zu einem grussen gemeinschaftliclien C’anal: dem Leber- 
gailengang (Ductus hepaticus), welcher aus einer Schleimlumt und 
eiiwr äussereu mit dünnen Muskelfasern veraeheuen Haut besteht und 
beir Einhufern ip den Zwölfüngcrdarin mündet. Bei den Wiederkäuern 
und Fleisehfresseni sind einige (3 — 4) Lebergallengänge (Duct. 
bepatic.) vorhanden, welche die Galle durcii einen Canal: denBlasen- 
galiengang (D. cysticus) in die Gallenblase leiten; beim AnstrJtt 
io den Darmcanal tliesst sie durch den gemein schaftlichen Gal- 
lengaug (Ductus cboledochus) in diesen. . Die Galleiiblas.e, welche 
aus 'einer mit Cyiioderepithelhun belegten Schleimhaut, einer Binde- 
gewebeschichtc ^ einer zarten Mnskelhant inid einer äusseren serösen 
Membran besteht ,<ist kein wichtiges Organ, da sie nicht nur einzelnen 
Thiergattungent sundem bei einer und derselben Ordnung der einen 
Familie fehlt -(Qervus), während sie einer andern zukommt (Bos). 

Bei Thieren uhn« Galleublase ergiesst sich die Galle sogleich nach 
ihrer Absonderung in den Darmcanal; bei den. mit, einer Gallenblase 
TeraeheneD; aber in diese, wo- sie sich sammelt, wenn nicht verdaut 
wird; znrZeit der Verdauung jedoch fliesst sie in den Zwölffingerdarm, 
wrird jedoch nie ganz leer. Während ihres Verweilens in der Galleu- 
blase verliert sie von ihrer Flüssigkeit, wird zäher, auch dunkler und 
erleidet noch andere Veränderungen. 

Das Ausflie.ssender Galle wird befördert durch die nachrUckende 
Quantität-, durch dia Contractionen der Gallengänge, der Gallenblase 
und ihres Ausführungsgangs , durch die Kespirationsbewegungen und 
den dadurch auf die Gallenblase hervorgebrachten Druck. 

•V*,. • '• 

Die Galle ist ein sehr complicirtesSeeret, und nicht im Blote prä- 
fonnirt ; ihre wichtigsten eigenthfimlichen Stoffe sind weder im Pfort- 
ader- noch im Leberarterienblut vorhanden,' sie werden vielmehr- erst 
in der Leber gebildet ; . es transsudicen gewisse Beatandtheile -des Blu- 
tes in das Leberpareocbym , woselbst die Zellen aus ihnen die Galle 
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bareiteu. Wenfl-aan nSiirtich Frösoben die I^ber entirpirt, so findet 
inan 2 — 3 Tage spätem keine Gallenstoffe io ihrem Blote. - 

Die Galle ist, mag sie unmittelbar aus .der Leber oder ans der 
Gallenblase genommen sein, im reinen Zustand .und unter normalen 
Verhältnissen, klar, durchsichtig, sehr bitter schmeckend, eigenthOm- 
lich, beim Erwärmen nach Mosebus riechend, von braungrüner (Pferde 
und Fleischfresser) , oder grüner (Ziege und Schaf) , oder grüngelber 
(Schwein) Farbe ; aus der Gallenblase genommen ist sie immer dick- 
ÜOssig, zähe, schleimig; frischeGalle ist neutral oder schwach alka- 
lisch. Sie 16st sich leicht in Wasser; ihr specifisebes Gewicht 
ist etwa T005;.ein Zusatz von-. SalpetarSänre färbt sie grün. Der Ge- 
halt an fbsten Bestandtheilen ist kleiner im friseben Secret, als bei dem 
der Gallenblase entnommenen ; während jenes nur 5"/, von denselben 
enthält , enthält die GaHe aus der Gallenblase bei Fleischfressem 10 
bis 20, beim Schaf 

Die Galle enthält 01— 92 °/o W'asser, und zunächst zwei wesent- 
liche Bestandtlieile, einen oder mehrere harzige und einen färbenden. I 

Die barzähnlichen Sänren sind nicht in alten Galle» vQllig 
identisch; in der Galle der meisten SängetbieTe finden. sich glycocbol- 
sanre und taproehnlsairre Alkalien in verschiedenen Proportionen ge^ 
mengt, doch Ist das taorocholsaure Alkali in der Galle der meisten 
Thiere überwiegend über das glycochoisanre. In der Galle'der Hönde 
fand man mir taurocholsaures Natron. Eigenthümiieh ■ sind die harzi- 
gen Sänren des Schweins. Das Gallenpigmeat kommt in der Galle 
verschiedener Thiere in zwei Modificationen vor, einer brannen and einer 
grünen. ^ 

Ein nie , fehlender Bestandtheil der Galle ist das Cholesterin, 
G^IIenfett. Freie Fette, fettsaure Alkalien sind sehr gewübn- 
liche Bestandtheile derselben. 

Unter den Mineralstoffen überwiegt wie fast überall das Chlor- 
natrium ; daneben findet sich etwas phosphorsaures nnd koblensauies 
Natron, scbwefelsanre Kalk- und Talkerde mit Spuren von Eisen and 
Mangan. Dagegen findet man kein schwefeleanres Alkali in frischer 
Galle, sowie keine Aromoniaksalze. Die Galle der pfianzenfressenden 
Sängethiere führt nnr Natronsalze. ' 

Die fadenziehende Beschaffenheit verdankt die Galle hauptsäch- 
lich ihrem Schleimgehalte; dem reicbliobed Schleimsafte sind hier 
verhältnissmässig wenig Zellen von Cylinderepithelinm bsigemischt.* 

* I.ehmann. Handb. d. physiol. Cheinie.' I.vipa. 1854. 'S.'|57. ' ' 
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Zucker £&odeir Donders Düd Colin; Ueroafd wies aber nach, 
dass normale Galle keinen Zocker enthalte. ' - 

la der Ochsengalle fand Thenard unter 800 Theileu : ■ 
-Wasser'. '. •» 700 

Gallenharz . • 15 . i » t 

Picroniel . . .• . . ... 09 

Gelben Farbeatoff. in veränderlicher Menge. 

Natron 4 • 

phosphorsanres Natron . . . ' -j- 2 

ObiorBatriain . 3,5 

schwefelsaores Natron .• ■ . . . 0,8-' ■ ■ ;■ 

^ schwefelsaoren Kalk ; . ;.‘i' *1,B ■. 

' • • . Sporen von Eisenoxid. , , 

Die ln einer gegebenen Zeit abgesonderte Men ge von Galle läaat 
sieh nicht genau teatimmen, da die Secretion nicht immer giaiehetaik 
ist.> Immerfain jst.jedoeir die -imcemirende Thätigkeit der Leber, mit 
Räcksicfat auf ihre Grdsse und 'die Menge Blot, welche ihr zufiiesst, 
geling; aoch geht die Galleiibereitmig sehr langsam von Statten. « 
Blondiet erMeit von einem Hand in 24Stunden40 — OOGrammes 
{etwa I'/, Unae) GaHe. Nach Bidder und Schmidt liefert em 
Kilogramme Katze io beeter Verdauung; wenn 'die Gailenaecretion am 
reichlichsten ist, -'in. einer Stande 0,766 Grammes, nach lOtägi^m 
Fasten aber pur 0;004', ' - " ' • 

1 Kilogr. Schaf in- 1 Stunde etwa l Gramme, . 

„ 24 Stunden 24,416 Grammes, 

„ Hund- , '■ e „--19,990 

■ 1 , * Katze „ ' ' - *e- ■ * „ 14,50 - „ ■ * - 

fin 40 Pfund schwerer Hund wärde somit in 24 .Standen e{wa 
13 7 j U- Galle bereiten. 

Colin erlüelt von einem einjährigen Ochsen in wner Stande 
100 — 120 G rämmes- -dicke ■ ^ihe Galle-; von einem Bund- in eioär 
Stunde im Mittel 8 — 16 Grammes; von einem Schaf in der.-i. 
t -1. Stande ... 18 ' < ■>• 

2. „ 

3 . 

' ■ , •: 4 . h < ■ 

- .- 6 . 

* D<« VerdaUoBKsiSfM UBd der MMTweclHSl.' Mluu u. I.aipt. I8S2. S.‘i)R ■ 


15 

14 

10 

9 
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.■■V. V - . ß. Stunde » ■ 10< ... 

’ . . ' 7. 16 . . .. 

8. < n . 12 Grammes. . 

Beim Schweiz ist die Absonderung besonders. reiobbch; er erhielt 
in der ^ 


■ . / 1. Stande . . 160 


. .1 ... 2 . 



. . 110 . . - . 

. . 106 . 

. .. 96 , . 

. . 74.GranMi«8. 


Unmittelbar nach Anlegung d«r Gallenfistel nimmt die Secretion 
ab ; diese Abnahme, Teiche man bei allen Thisren und bei allen Experi- 
menten findet, rührt von verschiedenen Ursachen, namentlich aber von 
der Störung der Verdauung im Magen und Darrocaaal, sowie von dem 
eintretenden Fieber und der Entsncklnng einer Peritonitis her. . . 

’s Die Oailensecretion'ist sthtig, sie nimmt aber je nach dem Zu- 
stand der VerdauBi^' xu oder ab. Nach Bidder und Schaidt sott 
sie sich ent sw«i Stunden nach der Futteraufoahme v^emehren und 
10 — 12 Stunden nach einer reioMicben MahUeit daa Maximum errei- 
chen,. also in einer Zeit, in welcher der grösste Theil der Ingesta den 
Zwölffingenlann verlassen hat; von da an aber bla 24 Stmiden nach 
Attfoabme der Nahrungsmittel bia.auf die, Menge sinkeu 4 welche 
1 — 2 Standen nach den Fressen ausgeschieden wmrde. , Bei fortge- 
setctem Hungern ist die GaUensecretion unbedeutend. > . ' ■ 

Aus Colin’s Versuehen. geht hervor:^ . 

1) dass die Absonderang der . Galle anhaltend stattSndet (nicht 
intermittirend ist,) wahrend des Fastens und nach./lem Fressen, ‘dass 
ioitper Galle in den Zwölffingerdarm fiiesst, auch wenn kein Cbyimis in 
* ihn gelangt ; dass - - . , 

t2^ die Secretion keine deutlichenSchwaakungen, wie die Sfcretiou 
der Speicheldrüsen oder der Bauchspeichehirüsen xeigt ; - r* 

3) dass die Secretion in dem Grade sehwäcfaer. wird, in dem 

die Verdauung der Thiere gestört wird nnd sie leiden und schwächer, 
werden ; , . ' 

4) Die mittlere Production beträgt beim Pferde für jede Stunde 
— 3 — 4 Stunden- nach Anlegung der Fistel — 260 — 300 Grammes, 
somit die ganz« Menge in 24 Stunden etwa 6000 Grammes ( 1 2 PCd.) ; 

5) die Galle scheint immer dieselben Eigenschaften, dieselbe 
ConsiStenz und Farbe zu haben und reagirt' immer leicht alkalisch. 
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I>ie Bedeutung der Galle ist noch nicht gehörig festgesetst, 
wenn gleich zur Ermittlung derselben bei Tbieren Gallenflsteln von. 
Schwann, Ulondlot, Bidder und Schmidt u. A. angelegt worden, 
sind. Blondlet hat gefunden, dass der Unnd, mit welchem er expe- 
riinentirte, Anfang« abmagerte, obwohl er die. gewöhnliche Futtermenge ' 
KU sich nahm, dass die Verdauung unvollständig war, dass aber die 
Magerkeit sich allmähiig verlor und er nach drei Monaten die natür- 
liche Beleibtheit wieder gewonnen hatte, dass Kräfte und Munterkeit 
zurückkehrten, di« Entleerung der Excrcmente täglich zweimal erfolgte, 
die Faeces weich, li«i von Gallenbestandtheilen waren und der Ham 
zwar dunkel aber nicht icterisch war. Da nun die Gesundheit des 
Hundes nicht im Geringsten gestört erschien und Blondlot «inen 
andern Hund^ bei dem die Galle ebenfalls nach Aussen abgeleitet 
wurde, 'einige Jahre, am Leben erhalten hatte, so schliesst or ans 
seinen Versuchen auf die gänzliche Bedeutungslosigkeit derselben. . 

Bei Sehwann's Versuchen starben die Thiere, obwohl die Opera- 
tion nach BlondH)t*a Angabe gemacht war, dennoch, obgleich ein 
Hund ein Jahr, ein anderer vier Mon^kte gelebt hatte'. Die Erschei- 
nungen, Welche .Hunde bei dem beständigen Ausfluss von Galle , deren 
tägliche Menge bei ihnen etwa Vw) des Körpergewichts gleich kam, 
erkennen iiessen , waren nach Bidder und Schmidt folgende: wenn 
die Thiere nicht mehr soviel frassen wie früher, sp wurden sie sehr 
mager und ihr Körpergewicht nahm von Tag zu Tag ab; die Bewegun- 
gen waren sehr kraftlos und die Haare fielen ans'; die Darmentleemn- 
gen erfolgten träge und selten und die Faeces mussten zuweilen künst- 
lich entleert werden, sie waren weise oder gelbiich weiss, mitunter 
sehr stinkend imd faulig, es fand im Darmeanal grosseXiasentwicklang 
Statt, Poltern und Kullern im Leibe und ein fast unanfhöriicfaer Abgang 
sehr übelriechender Flatus. Der Urin wurde selten, aber in groeaer 
Menge und sehr concentrirt entleert ; der Herzschlag war von normaler 
Frequenz aber änseerst sclrwach, die Körpertemperatur gesunken, der 
Appetit War nicht hiniänglicb;' die Hunde dieser Keibe verzehrten 
weniger als ausreichte. Naeh dem Tode fanden sich Fett und Muskel 
am meisten geschwunden.. Thiere, welche Appetit genug hatten, fras- 
sen noch einmal so viel als vorher, selbst mehr^ aber trotz der reich- 
lichen Nahrung worden sie träge und schliefen vieL Die' Muskeln 
erschienen gut ernährt, aber das Fett hatte beträchtlich abgenbmmen. 
Der Chylus war nicht milchweiss, sondern opatisirend wegen Mangels 
an Fett, dagegen wurde mehr Fett durch die Excremente entleert, also 
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weniger aofgesangt. Unverdaute Stoffe waren nicht uacheuweiaeo. 

Is'aeae machte darauf anftnaikgam, daaa Hunde mit Gallenhlaaen- 
~fiatein sehr gehrässig sind and Bidder and Schmidt fanden, dass 
gesnnde Hunde bei Aufbahme von 200 — 250 Grammes Fleisch nicht ' 
an Schwere verloren, bei derselben Quantität aber, nach Anlegung dejr . 
Gallenfiatein, verhungerten. Auch nach Schellbach’s Erfahrungen' 
bed&rfen Hönde mit Gallenflsteln. weit mehr Nahrung, um einestbeiia 
den Verlast der Galle zu ersetzen., die sich in den Darmcanal ergiesst 
und grossentheils wieder resofbirt wird, und um andernthefls der 
weniger vollkommenen Aufsangnng des Fettes dae Gleiebgewicbt zb 
halten. • ' ' , ' 

Die Galle scheint also keineswegs blosser Auswitrfsstoff zn 
Sein, wenn gleich' sie bei der Verdauong keine> so wichtigen Zwecke 
z» erfilllen hat, wie der Magensaft; doch, sind nach-JBidder und 
Schmidt ihre Aufgaben anch nicht unersetzlich ^und Störangen der 
Chyiificadon kbnnen desshalb längere Zeit ertragen werden, weH der 
grossere Tbeil der Nahrongsstoffe bereits im Magen vollständig verr 
arbeitet und dem Blut fiberliefert wird, wie z. B. alle Bnotganiachen ■ 
Stoffs, die KoUenbydrate und die eiweissartigen KOrper. 'Bios die 
Fette^ deren Ehtziebodg allein das Leben in kurzer .Ecit nicht beein- 
trächtigen kann, werden aueschliesslicb im Danncanal verdaht. 

. Die GaMe kann durch einen künstjiehen Hingriff in den Oigania- 
mns ohne Nachtheil flir ihn in die Reihe der Exerete gedrängt weiilen, 
wenn die dadurch' gesteigerten 'Ausgaben in passender Weise sich 
decken lassen. Ist diese Compedsation nicht thunlieh oder möglich 
— nnd diess wird meistens der Fall sein — so zieht ihre Ableitong 
vom' Darmcanal- nnd die directe Entleamng nach Anssen - den Unter- 
gang des Organismus allerdings in verhältnissmässig knrzec Zeit 
nach sich. ^ . .. 

Nach Liebig-enthält die Galle vorzugsweise dieAeMenstofifrshilMa 
Zersetzungspredukte der Körperbestandtheile, wäre - alee reigentiicll 
ein Auswnrfstnff, der aber nur zam kleineren Theil auf uoraitt eibarem 
Wege durch den Darmcanal entleert,' zum grossen Theil wieder in das 
Blot aufgeuommen wird, um als Breunstoff zu dienen. Diese Ansicl\t 
soll durch die angeführten Vereuche unterstützt werden, wonach rona 
die Galle von der Leber sogleich'nach Aussen leiten kann , ohne dasa 
dadnreb wenigstens Jahr lang die Gesnndheit der Thiere Noth 

■ . — - - • • • i ' . ' * — • 

■ Bidder nnd .Schmidt a.'a. 0. 6-. 114, • 
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leideti indem d«s Brennmaterial, welches anf diese Weise verloren 
gehe, ans anderen Stoffen ersetzt werde. 

Nach Lehmann *■ wird aber die an Stickstoff ond Wasserstoff nicht 
arme Galle keineswegs bei gestörter Oxydation in den Langen in stär.» 
kerer Menge abgesondert, anch spricht keine- einzige pathologische 
Thatsache dafhr, dass die I>eber ihr die Lunge vicarire, so dass also 
an eine Blntreinignng in diesem Sion nicht gedacht werden kann. 

; Der Galle werden nun h)lgende Wirkungen zngeschrieben : “ 

1) Sie- vermittelt beim'VerdanongsprbCess'die Fettaufnahme in' 
die Säftemasse. Es wird zwar nach Bid der undSchmidt** Fett vbr- 

- dant Tind vom Darmcanal aOs resprbirt bei gänzlichem Ausschluss def'i 
selben, allein die Verdannng der Fettstoffe wird dnroh sie wesentlich 
unterstützt und bei fehlender Einwirkung der Galle bleibt der grösste 
Theil des genossenen Fettes Unbenfltzt und wird mit dem Koth ent- 
leert. Bei Tbieren, deren Galle durcli Gallenflsteln vollkommen nach 
Aussen geleitet wird, findet man,* dass ebensoviel Alhuminate und 
Kohlenhydrate resorbirt werden , wie bei nnf'ecletzten Thieren , alleiri 
die Menge des resorbirten Fetts ist um 2'/, mal geringer, ' als bet 
ihrem Zntntt; 1 Kilogr. Hund resorbirt in 24 Stunden 0,5— -0;6 
Grammes Fett, bei Anssehluss der Galle aber nur 0,1 Gramme.“' " 

2) Eine Tänlniaswidfige Wirkung ist ihr nicht abznsprechen ; 
sie hindert die faulige Zersetzung des parminbalts , daher nach ifarbr 
Ableitung die Flatulenz und der stinkende Geruch des Darminhalts. 

3) " Wegen ihres Reichthuras an WasserträgtsiSzor Verdffnnang 

des Darminhalts bei uhd befördert die Resorption der gelösten 
Theile. ’ • . 

4 ) Die Galle mag anch zur Tilgniig eines Theils der im Chymns 

enthaltenen freien Sffn^e beitragen. ■ 

5) Dass dis periStaltiSche Bewegung des Darmeänals und die 

.Secretion des Darmsafts durch sie vermehrt wird, ist nicljt erwiewii, 
aber nicht linwahrscheinlich. ' ' ' . ' 

6) Eine anflösende Wirknhg kommt ihr nicht zn anverdaute 

NahrungsUberreste werden durch sie nicht anfge)öst , und StÄrkniehl, 
Eiweias, .Fleisch, Kartoffeln nicht verändert. * • 

7) Ein grosser Theil der Galle soll in da.s Bint zurückgehen;, man 

hat aber diese Gallenbsstandthqile noch nicht mit Sic'hsrhelf in ihm nach- 
^ - ' ■ ' V..,- • 

*. Lshrb. d. phytioL CbsniM II. S. 84. . * ... ..'.r r 

" A. a. O. a 223. _ - . V. v v .x , . ' r- K n • 
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Kewiesen; ein anderer Theil (Harz, fürbeiide Materien, 8aize)wird mit 
den Escreroenten entleert und tri^t zu der dunklen Ekrbung derselben 
beL Es wurden Oberhaupt durch die Galle dem Blute Stoffe ent- 
zogen, die zu seiner normalen Mischung nicht gehdien and sie stören 
würden und die theils auf die eben genannte Weise, theils durch die 
Secretionsorgane zur Entfernung aus dem Körper gelangen. 

In neuester Zeit wurde der Leber auch noch 'die Aufgabe znge- 
theilt, Zucker zn bilden (Glycoae) und zwar zuerst von Bernard * 
in Paris. Es wird nach seiner Behauptung in ihr selbst dann Zucker 
(Traubenzucker) bereitet, wenn die Thiere blos stickstolfbaltige Nah- ^ 
- ning, weder Amylum noch Zucker noch Fett erhalten. Den Zucker- 
gehalt fand Van der Broek'in der Kaninchenleber = 4,94 — 44)8*/,, 
in der Hnndeleber =,2,6% der festen Bestaodtheile. Der in der 
Leber gebildete Zucker soll fortwälirend in das Blut übergehen und 
daselbst verbraucht werden. D.ass der ira Blute der llerbivoren beünd- 
' liebe Zucker von dem stärkmehlhaitigen Futter herstarame, ist schon 
vor längerer Zeit nachgewiesen worden, denn man fand Zucker im 
Chylus; um aber zu ermitteln, ob derselbe auch bei animalischer Nah- 
rung entstehe, fütterte Colin **, Hunde lange nur mit Fleisch, und • 
fand in ihrem Chylus, von welchem die jias der Leber kommende 
Lymphe ‘durch Unterbindung der Pfortader und der LeberlymphgeQUse 
abgehalten worden war, ebenfalls Zucker; auch .mit Fleisch gefutterte 
Pflanzenfresser Ueferten deutlich zuckerhaltigen Chylus. Sopüt ist der 
Körper im Stande, aus tfaierischen Stoffen durch die Verdauung Zucker 
V zu bilden, und, da er sich 'Dach Unterbiodung der Pfort.ader und der 
Leberlympbgefasse im Chylus findet, so muss er im D.-umcanal, nicht 
in der Leber gebildet worden sein. Chauveau, w-elcher parallele 
Versuche an Pflanzen- und Fleischfressern aogestellt hat^ fan'd aber, 
dass das Blut bei Pferden und Hunden selbst, nach längerem Fasten 
Zucker enthält, und dass die Lebervenen ein mehr zuckerhaltiges 
BInt führen , als die Pfortader und andere Venen ; somit scheint die 
Leber wirklich ein zuckerbUdendes Organ zu sem. ' ' 

' 3. D»r Jiaueh4p^^tt, ä*r fiiimcrentiMckt 9etft. 

Er ist du Secrel der Bauchspeicheldrüse (Pancrcas), einer 
zusammengesetzten tranb'enßirmigen Drüse., welche aus DrOsenma.s.-ie, 

* NoareU« fonetioo d« foie Mc., deiiuch von Sc^wftnMobach, Würtb. 1854. 

•* RAcneil de mÄdedne TÄtA^nifre. Pane; I¥. T. III. 1862. P. 442. 
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Blot- niHi LyiDphgänssen, Nerven nnd AusfUhningii^ngen b«*telit and 
in ihrem Ban mit den $peiebeldr08en'Qbereinntimmt'(s. S. SO). Sie- 
wiegt beim Pferd nnd Kind tO— 12 ünx. ; ihre Aoafllhningsgänge ver- 
einigen sich bei jenem ku zwei Hauptcnnhien, wovon der grössere 
der Wirsnng’sche Gang (Ductus Wirsungianns) heisst; bei dem 
Schweine nnd den WiederkSnern ist nur ein Ausfährungsgang (D. Wir- 
sungianus) vorhanden. Kr mündet in der Nähe des Gallengangs in 
den Zwölffingerdarm. — Die Nerven des Pancreas stammen vom 
sympathischen Nerven (RauchgeHecht) ; die Arterien sind Zweige der 
Banchschlagader nnd der vorderen Gekrösarterie, sie verästeln sich 
baumförmig, lösen sich in sehr feine Capillargefä.sse anf nnd verbreiten 
sich anf den Wandungen der Drflsenbläschen. Die Venen tragen zur 
Bildnng der Pfortader bei. — Bei nüchternen Thieren ist die Banch- 
speicheldrüse schlaff, welk, bloss-gelblich, einige Stunden nach der 
Pottersofoahmd aber wird sie turgescirend nnd blanroth. , 

Ihr SeCret, der Banchspeichel, ist eine farblose, klare ' — bei 
Wiederkäuern klebrige, zähe, bei dem Pferde eine dünne — stark alka- 
lisch reagirende, geruchlose, schwach salzig schmeckende Flüssigkeit, 
welche sinsser den von den Ansfuhrnngsgingen des Pancreas her- 
rührenden Zellen, keine körperlichen Elemente führt, ein specifi- 
aehes Gewicht von 1008 — 1009 hat, sich leicht zersetzt, an der 
Loft schnell fault, . durch Sieden zu einer festen woissen and durch 
Aleoboi zu ehiei: milchigen Masse gerinnt, weil sie eine gerinnbare 
Substanz enthält. Vom Speichel unterscheidet er sich dadurch, dass 
man in 'ihm keinen Speicbelstoff, sondern eine ei weissartige Sub- 
stanz findet, und dass er durch Eisensalze nicht roth gefärbt wird. 
Dieser eiweissartige Stoff, welcher einen Hanptbestandtheil des Bauch- 
speicbels bildet und woran der von Wiederkäuern reicher ist , als der 
vom Schweine obd Pferde, ist aber weder mit Caseta noch mit Albu- 
min ganz identisch und enüiält ein bptterartitKs Fett und Leucin. 
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.. y . ChlornatTium ' . .• . 

. V 3 basisch pbospborsaurea Natrop . . ... .! 8,90 . v. ' 

'Schwefelsäure Alkalien ; ^ ^ 

kohf^Dsaure und phospborsaure Kalk., . und .u . m 
• ■ Talkerde „ . .. . . . , .... . 1,20. 

.Die Menge der organischen fiestandtbeile verhielt sich zu der der 
anorganischen ;= 1 : 3. ' _. , ^ 

Die Baucbspeiobeldriise ist nicht immer thätig, wie die Leber,, sip 
hört zu gewissen Zeiten auf, .zu secemiren.. Nach Co4.in fhUt bei 
Wiederkäuern ihre grösste. Thätigkeit mit dem Aufhören des Wiedär- 
kauens zusammen und in die daranffolgeode Zeit. 

Was die Menge des Secrets'betrifft, so sammelte h'rerichs von 
einem Esel .während der Verdauung in '/> Stunden 25 Grammes; 
Coltn beim Schwein in der ersten Stunde des Versuchs nur 10 — 15; 
beim Schaf in einer Stunde. 7 — 8. Gr. (etwa 2 Dr.); bei einem Och- 
sen- und einer Kuh während der Verdauung im Mittel «ttindlich 
265 Gr. Bernard gewann von einem Hunde in biner Stunde 8, und 
Fierichs von einem Jagdhund io 23 Minuten 3 Grammes; Biddax 
und Schmidt erhielten von einem 20 Rilogr. schweren Hund in einer 
Stande 0,9527 Gr. ans dem grösseren pancreathchen Gang. Das 
ganze Pancreas lieferte nach ihnen in 24 Stunden '48 Gr. 

•'-'Man schreibt dem Bancbspeiphel folgende Wirkungen zn( 

1) Er verwandelt' Amylum in-Znckerr nach 'Frerichs hat, er 
diese Eigenschaft in noch höherem Grade als der. brnndspeichel nnd 
bei Pflanzenfressern soll sich 'diese Wirkung noch weit, in den Darm- 
cäiial hinab erstrecken. Auch nach Bidder und Schmidt und Colfn 
bewirkt der p^creatische Saft der Hunde und das Pancreas der Car- 
nivoren and Hetbivoren die Umsetznng des Aroylnms in Zucker und 
■Dextrin. \ .a» 

. 2) Soll er znr Verdauung und Resorption des Fettes dienen 
(Bernard, Frerichs* u. A.). Dagegen traten aber .Colin,** 
B4rar'd u. A. auf. Ersterer hat bei Rindern den pancreatiscben Saft 
nach Aussen geleitet , ohne dass ejne Störung im Befinden eingetreten 
Wäre ; sie blieben wohl, frassen und eines gab in 24 Standen 40 Litres, 
ein anderes-in 12 Stunden 50 Litres normalen Chylus, in dessen 
festen Bestandtheilen ll*/t Fett nach'gewieseh wnrdeni Anoh nahm 

— . . • • . • •• 

* H&BdwArt«rb. d. Pbftiol. ITI. 1. S. 849. . ^ * * 

RöcoeH «tc. 1866; * . = » ■*' 
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.ilerFettgehalt desselben za, wenn die Thier« ulhaHiges Futter erhielten. 
-r,,I,}uQdeu .wurde di« Bauchspeicheldrüse exstirpirt, es trat keine 
SUipDg hei.ihnen ein und sie würden schnell schwerer; eben.so. verhielt 
es sich bei Schweinen. • . - • t- . , . 

'.Oolin-sdhlieast desshalb aus seinen Versuche» Folgendes : a) hei- 
Ableitong* des ptincreatischän Safts wird das Fett- wie im normalen 
Zustand vard-oint- uad-resorbirt’.'-er ist desshalb bei 'WiederkAüent, 

, FteiaehfreBsem uBd-Oinnrvrtren zur Verdauung' und -Aiifsaugang de^. 
selbeo nicht notüjrendig; b)-er -wird die -Menge-des absorbirten-Fettes 
dtirbb Afobalten desselben -nicht 'geringer; e)* dieses' Fett zeigt ganz 
diuselben physikalischen tmd chemischen Iti^^^chafiben , wie das 
imtegfhysiolbgtacheW'VerlTältftMsen absorbirtci i 
'■"9)'TnrkihJe tind.Pappenheim behaupteten, dass de? p.ancreäti- . 
sehe Saft stickstoffhaltige I<iahrungsmittel aiifUiso,‘'aber Fre^ichs* 
Ultofitd^eY' undSchTaidt** beweisen, dasi ihm eine 'soTdhe 'Wirkung 
nicht kukoiAUe.', Dlt^gen wies Bernard. Wieder naclt,' dabs er 'eine 
verdauende Wirknng aiif die Albattiinatc bdäitZe' Und neaerdings- bat 
GdrVi'sart**^ in •üeheremstlmrnnng mit Bernard'' gezeigt, dass e'r' 
^artz dieselbe 'Wirknng'* auf 'die AlbuMinaCe hervorhriri^e , ’ wie de’r 
lihgeD8dft'(b'ei Bernärcr''8 Werstiehenf'irar jedoch der Darinsaft nicht 
ansgeschlossen). Kürzlich haben aberKefersteTri imd 'Hatlwachs't' 
Versn'cfie' dguni- -angestellt and ' gefunden ; dass dentteibbn keine 
tSaende Bige'nsphaft zükomme; selbst .wenn er angefekoert ist. Sie 
sprechen sich desabtdb .dahin Apb b dftsat}')der panoceatisbha Saft das 
coagidirte Eureiaa nicht znlOaen inr Stande sei nnd. sie desshalb 2) der 
-von Corriaart lokgetlii^Uti^-Aitgkbe ; deisaJto vjrke-’ ebenso, wie 
der Magensaft,'aof das Eiweiss, entschieden widersprechen mQssen. 

Die nenesten 'DflMrbneWiigeii.'ttber . den panofeatisieheö' 'Saft sind 
von Meiswnerj welcher fand, dnae^er wirklich Eiwe'isskOrpea 
Iftie, wenn 'er schwach aaner nnd daa-ShierdntM Verdanmfg iet. 

^ Zntli lieben scheSnt, "wie' -ans' dein AngkAlh'ften heiyorgeht, die 

Bancbsllleieheldrage gerade nicht nofhwenttigna'eem."' . r . " 

' ■ • * •• ' ‘ . . ' . , » «r 

. • A.V^. 8.'848. . « 

** A, a.‘ Oj S. 2^. ■. ^ V*', . •> 

*•* CompUtiren^öi 18ö7. S. 145. 

t Nächriebten der R., CieselUc^kfi^ der Winenreh. in (lActingen, 1858; Nro. 14, 

s. 145. " . * - .y ^ *' ■ 
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Üer von der DarmeclilfliiiihMit »b^esonderte BogeDannte' Damuaft 
ist eine genüsehte Flüssigkeit, welche ans den Seoreten der Brnnner- 
schen und insbesondere der Lieberkfiiin'sehen Drüsen (s. S. 80) 
besteht , welch' letztere sich im ganzen Darmcanal finden and wahr- 
scheinlich reinen Darmsaft absondem. — Bei Pfianzenlressem ist die 
Absonderung desselben viel stärker als bei Fleiachfressem. — Fre- 
riehs verschalfte sich den Darinsaft von Hunden und Katzen, welche 
gefastet hatten, durch Unterbindung einer Darmschlinge von 4 — 8 Zoll 
Länge, und tödtete die Thiere nach 4 — 6 Stunden. Colin unterband 
mittelst einer Art Kluppen zum Schrauben bei Pferden einen Dänn- 
daimtheil von 7 Fnss Länge nnd erhielt während der Verdauung in 
7i Stunde 80 — 120 Grammes Darmsaft = 2’/, — 4 Unz,; ausserhalb ' 
der Verdaunng erhält man viel a'eniger. , ,■ 

DerDarmsaft der Hunde und Katzen war nach Frerichs: * durch- 
sichtig, farblos, zähe^ stark alkalisch, enthielt ZeUenkeme von 
L. Durchmesser und war im Wasser schwer löslich. Die 
Bestandtheile waren in den verschiedenen Abtheilungen des Darm- 
eansls, hn Dünndarm nnd Dickdarm, vollkommen gleich, nur war 
die Menge des SeCrets im Dickdarm viel grösser, als im^DQnndarm.. 
1000 Theile Darmsaft aus dem Cololi enthielten; . 

Wasser . 950,65 

feste Bestandtheile . . " 24,45 

_ * unlöslichen Schleimstoff mit Zellen nnd Zel- 
. lenkemen . '. . . . . *. . . 8,70 

'Jöslichen Schleimstoff nnd^extractive Materie 6,40 

Fett . 1,95 

*. ' Chlornatrinm , phosphersaure nnd schwefel- ' 

saure Alkalien nebst Erdphosphaten . . 8,40. 

Oer aus dem Dfinndarm eines i*ferdes ve'n Colin gewonnene nnd 
Mn Lassaigne analysirte Darmsaft war beinahe klar, etwas gejblich, 
schwach salzig schmeckend, alkalisch reagirend und bestand aus 


Wasser . . '. . , 98, 1 

Eiweiss . . . ... 0,46 

Chlornatrium, Chlorkalium, phosphor- und 

kohlensaurem Natrnm . . . . 1,46. 

Das specillsche Gewicht war = 1010. 


• A. a. O. .S. 8SI. 
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Der ans dem ZvöHfijigerdano erhaltene Darmsafl 'welchen die 
Brunaer'sehen Drflsen liefern , war klebrig, dick, salzig, iekht alka- 
lisch (s. auch S. 81), gerann -gicht in der Hitze, gab mit Fett keine 
Ernjilsion ned enthielt nach Lassaigne : 

• Schleim V ' . . 0,i)S ■ . ' 

■ Wasser . . ' . . ' . , 98, 4T » 

- . sahMaures und kohleti&aiires Natrnin . 0,48 •- • ■ 

phospborsauren Kalk'-. ■ 0,10 

Specifisches Gewicht ^ 1008. - ' - 

Was die Wirkung des Darinsafts ^etrifft, so kommt ihm nach 
Frerichs eine verdauende Kraft, eine aaflOkende, nmsetzende'Wir- . 
kong nicht zu ; omr rinreh seinen Eioflnas auf die fetten KOrper und 
tjorch.die Urawandlnng des Amj’lnma in den tieferen Regionen, wohin 
der krA&igar wirkende pancreatisehe Saft nicht gelangt, kann er von 
einiger Bedeutung' werden. — Andere Resnltate erhielten aberBidder 
nnd Schmidt:* sie brachten nämlich Säckchen mit Eiweisa.nad 
Fleisch in -den Dünndarm- von Katzen und fanden nach Stunden 
das dnrch Hitze coagu litte Eiweiss sehr weich nnd brüchig, das Fleisch 
blass and das Bmdegewehe desaelbgn soweit gelockert, dass die Mns- 
kelhbem deutlich hervortraten, äbnijch wie bei stark gekochtem Fleisch. 
Es Wurde also das äussere Ansehen, das Volumen', die Consistenz und 
Farbe dea in den Darrocanal gebrachten Fleisches und Eiweisseg ver- 
ändert imd die festen Bestandtheile regehBäsaig,-obwohrin einem ver- ' 
Bchiedenen Grade verringert, aie wurden aufgelöst ond durch die Hülle 
bindoreh abgeleitet. Es lässt sich also — der Ansicht Frerichs' 
entgegen — annehmen , dass der Darmsaft unabhängig- von jeder _Zu- 
mischnng von Aussen : 'feste, eiweissarjtigft Körper verdauen 
könne , and dass die äuflösende Wirknog der. verflüssigenden Wirirang . 
des Magensaftes kaum nacbsteht, welcher nicht ansreicht, die Ssrnme 
von Albuminaten zn verflüssigen, ,wejche der -Organismus zn seiner 
Unterhaltung aufnebmen muss. . 

Anf AmyJgm wirkt« das bünndannseeret in der Art-, dass sich 
frischer, in den ^rmcanal gebrachter Stärkekleister nach 3 Stamden- 
m -eine leicht flüssige Masse verwandelt hatte , ' in wekber, reicher 
Zuckergehalt nacfagewiesen werden konnte. ** In dem Vermögen, dis 
Umwandlung des Aroylnm in Zucker zu bewirk'en, steht, somit das 


• t. «. 8. 275. • , 

** Bldleraiul Sehnidta. s. 0, 8^ 281. 
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r«iue Sccret dps Dünndamis dem Speichel- and patHrreai^chta i'afit 
kaum nach. • . v.- . •.»- •, . .«j 

•Nach Colin trilgt der Dariiisaft zur yerdünnmu; des Chymna,. zom 
N'eiitralisiren seiner Säure bei, er wirkt auflüsend «ul'J-ette und vennit- ' 

S 

telt deren’ Verdauung. Wenn mau nämlich 5 — 6 Theile Dannsaft und 
ein Tbeil Olivenül schüttle, so erhalte man einen gleichartigen weissen 
Schaum und bringe mau ii> eine abgegrenzte Darmächliuge Oel, so 
finde man es nach einer Stunde, in weisse' gleichartige Flocken ver- 
wandelt, welche offenbar das Resultat einer schon weit vorangeschriu 
teneti Emulsion seien. ■ ‘ 

Der Darmsäft des Dickdarms wird nach ISidder und Schmidt 
nur sparsam abgesondert; auch Colin gelang es nicht, aus' dem Coe- 
cQtmund Colon des Pferdes eine erhebliche Menge zu erhalten ; ebena.o 
verhielt es sich bei Fleischfressern (bei welchen aber Fre riebe gerade 
das umgekehrte Verhältniss fand). -Ueber die- Wirkung -dieses' Se- 
crets ist Nichts bekannt;. iiachBidder.-und Schmidt lässt sic^ auch 
in. Beziehung -auf die Yerdauühg nicht viel davon- erwarten. . . t“ • 


i. Verandarang der Ftttterstoüe im Dariticanal. ' " ■ '*»V 





/m Diinndnrm. 


V l^r Futterbrei gelangt aus dem Magen — hei Wiederkäuern aiis 
dem Labmagen — allmählig in . den Dünndarm , woselbst, er durch -die 
seeben- betriichteten Verdauungssäfte verdünnt, noch weiter umgewan- 
'delt und leichter re.sorptionsfähig gemacht wird. , ■ . -.‘.d 

'•Verdauliche, aber uu-voHkomraen oder noch gai nicht ven(aate 
Stoffe: Tibrin, Albumin, Casein werden im Dünndarm verdaut und auf- 
gelöst , insbesondere aber werden. F.ette verdaut. ^ Lghmann -fand 
schon nach 7i — ^^1 Stunde nach. Genuss fettreicimr Nahrung oder Oel 
im oberen Theii des Jejunum von Hunden und Katzen nicht blos dfe 
Epithelien- mit Fetttröpfchen, sondern auch die^ Chylusgefässe mit 
milchweissem Cbylus gefüllt.; Amylnm wird in' Zucker verwandelt; 
4iesp,,Ümwandlung fing- schon in der Maulhöhle an, setzte skb im 
Magen fort ond wird 1m -Dünndarm nnter dem Einfluss des Darm-, and 
pcmcrgalisphep .SaQles vollendet. .Zucker und Salze werden keine 
Umwandlung erleidem,aondem'in.gelö8tem Zustand tut einem grossen 
Theii des Wasaers aufj^esaugt werden. Was ans den Verdaunngs- 
säften selbst .wird , ist nicht genau bekannt ; nnr von der Galle weiss 
man, dass'' der im Darmcahal bleibende Theii» seine Eigensehaflen 
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terlieft , eio anderer Theil durch Uesoi^tioii in dos Blot vertchwiBdeir 
und einzelne ihrer Bestandtbeile mit den Excrementen abj^ehen.*' 

In den Abtheilongen des Dflnndarms zeigt der Inhalt keine sehr 
verschiedene Beschaffenheit. Bei dem Pferde enthält derselbe bei 
gewöhnlicher FBtterung mit Heu und Hafer bine grünliche, ziemlich 
zähe FIQssigkeitt mit welcher die unverdauten Futterstoffe vermischt 
sind ; beim Rind nnd Schaf ist der Inhalt mehr breiartig. * 

üeber die Räaetion des Darminhahs widersprechen sich die Aii- 
gäben. Die sathre Reaction findet sich nach Tiedeinann und Gnie- 
I in 'sehr oft in dem ganzen Verlauf des Darmcanals. * Ebenso fanden 
Bidder und Schmidt bei Fleischfressern zuweilen, bei Pflanzenfres- 
sern immer die Ke.action des Darminhalts sauer; aber das auf die 
bärmwand selbst applicirte rothe Läcinuspapier wurde auch in solchen 
Fällen gebläut, zunj^Beweis, dass die Säure nicht dem Darmseeret, 
sondern der Zersetznhg der Nahruhgsstoffe zuzuschreiben sei. Nach 
XeurCt und Lassaig'ne tritt g^gen das Ifeiini' zu eine dentlich aika- 
Hsche Reaction ein. Mach' Colin,' welcher seine Beobachtungen bei 
Pferden nnd Wiederkäuern gemacht hat,' verhält sich die Reaction, 
wie er immer fand, auf ibigende Weise: der Inhalt des Dünndarms 
ist iJei nüchternen Thieren alkalisch und ^-*nr um so stärker, je 
mehr' er vom Magen entfernt ist. Nie findet man ihn sauer oder 
neutral; währ'gnd'der Verdauung aber Ist ersauer zwischen dem 
Pylbrns nnd der Rinmündungsstelle det Galle und des Banchspeichels ; 
davon entfernt nimmt die saoire Reaction, ab, der Inhalt wird neutral 
upd me.hr nach hinten alkalisch und zwar bemerkt man oft diese 
Reaction nahe am Zwölffingerdarm. Je mehr sich aber der Inhalt dem 
lleunf und' Coeeum nähert,' um so stärker ist die alkalische Reaction! 
— So verhfelt.Ä sich bei'Pferden,' Rindern und Schafen zu je- 
der Zelt der Vprdauungy die Thierc mögen mit grünem oder 
trockenem Futter, mit Hafer, Mehl öder Wurzelwerfc gefüttert 
worden sein. ' ' ' • ■ 

- Kurze l^eit iimL dem Eintritt des Cbyinus in den Dünndarm upd 
nach der Einwirkung der VerdauHDgssäfte beginnt-.die Thätigkeit,der 
reeorbireuden Organe, der Zotten; sie fülieu sich mit Flüssigkeit, 
sohwellen an uud leiten Ihren- Inhalt weitec in die Cbylusgefäsee, 
welche nun au ihrer, milcliweissen Farbe erkennbar sind. Die Ver- 
dapuog Ist übrigens bei den Pflanzenfressern im piinndarm. noch nicht 
vollcQdeC, denn im Dickdarni erleiden die vegetabilischen Stofl'e uoeli 
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weiter« Metuttorphosen. Bei «ko Fieiaobfr^seerii jedoch mt m« 
ats voii endet zd betrachten , da Dicltdarin bei ihnen kurz ist ' • 

• * . . $) ytrantUr^ßf ä«r FutterUof« tm-Diekdarm, \ • 

Per Dünodami treibt seinen Inhalt in den Dickdaim, dessen erste 
Abthcilong der Blinddarm ist, aue welchem er, durch die Baohini- 
schd Klappe verhindert, nicht mehr io den HOftdarm treten kann. 

~ Man hat denselben bei dem Pferde, .welches einen nnverhtlt- 
nissinftseig kleinen Magen hat, ans welchem die Futterstoffe bald wieder 
aastreten, schon seit langer Zeit ak einen zweiten Magen betrachtet, 
weil er bei ihm ungemein entwickelt ist, weil das Fntter lange in ihm 
verweilt and von seiner Schleimhant (wie anch bet den Wiederkänem) 
nachTiedemann undGmelin, ein dem Magensaft ähnlicher, saureY 
Saft abgesondert werden soll. ' . 

Colin fand jedoch den Inhalt des Blinddarms weder bei Pferden 
noch bei Wiederkänem, weder während der Verdauung noch während 
des Fastens, saner^ sondern vielpiebr die alkalisch« Reactisn in 
ihm viel stärker, als in den verschiedenen Abtheilnngen des Dünndarms 
nnd stärker, als im übrigen Dickdafm. Wenn also die Reaction saoer 
gefunden wird, so rührt diess wahrscheinlich von der Zersetcoog (kr 
Nahnmgsmittel her (s. S. 101). 

. Der Inhalt des Blinddarms des Pferdes ist immer dilnn, er enthält 
«ne grosse Menge Flüssigkeit, welche znm grösseren Iheii ans genos- 
senem Wasser, zum kleineren' aus dem Secret der schlauchförmigen 
Drüsen seiner Schleimhaut besteht ; der Futterbrei bat die zähe Be- 
schaffenheit, die er im Dünndarm hatte, verloren. Im Blinddarm der 
Wiederkäuer findet man einen dicken braunen oder ^üpea Brei; in^ 
dem der FUischfressereine braune schmienge Materie.- - 

In dem Blinddarm der Pflanzenfressör und namentlich des 
Pfeidet erleiden die Futterstoffe ohne Zweifel ähnliche Veräudernngen 
wis im Dünndarm ; Amylom wird sich itS Zucker umwandeln ans den 
Kohlenhydraten kann unter Umitänden MHchsäore entstehen, wodureh 
der Inhalt des Blinddarms saoer wird , nnd dorph welche noch eiweits- 
artige' Stoffe aus dem Pfianzengewebe ansgezogen werden können; 
Fette werden sich zertheikn und anfgesaugt werden, denn-fUr äk 
Fähigkeit zu absorbiren , sprechen' die zahlreich vorhandenen Lymph- 
.gefässe und die Lympbdrüsen am Blinddarm , wenn glekh die Anfsau- 
gnng minder lebhaft vor sich geht,' als im Dünndarm. Bei FleischfVes- 
«ern sind jedoch di» Vorgänge in i);m' nicht wesentlich verschieden von 
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danen im Grimm- und ;M«std«nii. • Dm eiweiadwtigan K9rp«r «ind 
durch den Magen- und Darmsaft, die stärkmehtbakigen durch den 
fiaochepeichel and 'Dannaaft', die Fette durch die Galle amgewandelt 
worden.; ^ _ 

' . ImGrimmdarm, welcher bei den Einhufern nngemeia weit ist, hat 
der Digestionaproceas im Wesentlichen sein Ende enwieht, doch setzen' 
regetabilische Stoffe ihre Metamorphose noch fort, -wie im Blinddarm. 

Von den FiOssigkeiten wird ein grosser Theil aufgesangt, deaibalb 
wird der Darmiohalt, welcher ün grossen Colon noch ein flüssiger Brei 
war, im kleinen Coloa ziemlicb fest. 

Bei Fielschfressera bekommen die Contenta im Dickdarm eben- 
faUs eine festere Consistenz, sie nehmen den eigenthOmUchen Faecai- 
geruch aq , and erbalten 'eine dankelbranne Farbe ; die ‘Reaction ist 
alkaliseh oder neutral und Crystalle wn pbosphorsanrer Ammobiak- 
talkerde künden nicht selten die beginnende Ammoniak-EntwkkliiDg 
gn. 'Die Qallenbestandtbeile haben der Hanptsache nach ibro Zer- 
aetznng beendet und der Farbestoff zeigt nicht mehr .die ReactiUn auf 
Salpetersknre (Frericha). ' ■ > 

Im Mastdarm wird der Inhalt noch consisteater und zwar tun so ■ 

mehr, je l&nger er in ihm rerweilt ; denn anch hier findet jiocb Anfsangang 
Statt.'- Wenn nun nämlich einem hnngemden Thier Milch oder Fleisch- 
brftbe in das Kectom injicirt, so enthaitep einige Stunden später die 
Chylusgelässe des Dickdanns eine dem Chylns ähdlicbe Flfissigkeit. — 

Bei den Einhufern ist der Inhalt des Mastdarms fest; beim Rind zeigt 
er wie im kleinen Colon eine breiartige Consistenz ; bei Schafen und 
Ziegen ist er sehr fest, bei FlpisehfiresserD gewObnIieh weich. Übel- 
riechend and neutral. ' . ' - ' 

• ; e. Dis DininberSi^te. ' . - 

Weun sich eine gewisse Quantität nnverdauHcber Fntterfiberreste 
am Ende des Grimmdanns und im Anfangstheil des Mastdarms ange- 
hättft hat, so entsteht durch den Druck derselben auf dis Häute des 
. Maetdatros eine Ausdehnung und ein Reiz, nud dadurch eine reSec- 
tlrte Bewegung ; es erfolgt eine starke SoMcimsecretien , . wodurch die 
Excremenle eeblüpfeig gemacht worden — der Mastdarm conlrahirt 
sieh mit Ktaft', die Bauchpresse wirkt mit — und der Koth wird ent- 
leert. Dabei nehmen die Th'ieze solche Stellungen ap , dass dadurch 
die Wfrknhg der Batrcbmoskeln, des.Zweichfells und der Muskelfeseni 
des Mastdarms unterstützt und einer Vereibiguhg des Körpers durch 
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die Excretaente vorfrobetifd wird.- Sre kiiiMuien deu Kdekeu,- strecken 
den Sobwaiiz in die Hübe, «teilen die Ilinterffisse aueeinander, athnien 
tief ein und halten den Atheni etwas an, um durch das N'aoiibintentreten 
des Zwerchfells, die Contraction der Uauchinuskeln und die dadurch er- 
folgende Verengerung'der Bauchhöhle eineä Druck auf den ■Mastdonn ' • 

hersorrubringen. Der After, welcher bisher durch die anhaltende Con- 
tractioD der beiden Schliessuiukkeln. (M. spbincter ani ext. et int.), 
namentlich des inneren, geschlossen war, erweitert sich dadurch, dass 
diese Muskeln in ifirer Wirkung- nachlassen. — Beim Ffer-de drängt 
sich beim Absetzen der Kxcremeiite die lockte faltige Schleimhaut 
des Mastdarms, als sogenannte Kose hervor. Noch Entleerung des 
Kotlis tritt der nach Aussen gedrängt gewesene After wieder zaröek, 
durch die Wirkung des Ilebeiunskels des Afters (.M. levator ani) und 
scbliesst sich durch .die Zu.sammenzieliung des Svhliessmiiskels (M. 
sphlncter ani). j • i. 

Pdanzenfresser und Schweine können die Excremente .auch während 
der Bewegung outleeren , Fleischfresser mir während der Ruhe und bei 
sehr starker Krümmung des Kückens, indem sie. die Ilioterfüsse weit 
nnter den Leib setzen und-ihit dem After beinalie den Soden bbröhren, 
nachdem sie eine für ihre Zwecke Hinen passend erscheinende Stelle 
aafgesuhht haben-'— Flüssige Excremehte gehen ohne grosse Anstren- 
gung ab, aber grosse Mengen. von ;sehr hartem Koth,:welche den Mast- 
darm Stork ausdehnen, können- durch die Wirkung seiner Muskeln allein 
nicht abgesetzt xverden, es UiUssen die Banchmdskeln und das Zwerch- 
fell uiitwirken.. 

« Lähmung des hinterea Theila des KUckeumarkes, und Absolineiden 
desselben hinter dem 5 — 6. RUckenmuskel hebt das Vermögen Excre- 
mente ZD entleeren auf, -durch die Lähmung der Nerven, welche zu den 
Bauch- und Aftemiuskeln gehen. Abschiieiden der Zwerchfellsnercen 
aber bringt keine Störung im Mist^satz Iiervor. 

Wie Qft Exeremeote a.bgesetzt werden, diess bängt von der Menge 
und BeschaffenheitderFutterstoffe, von der Verdaituiigskraft der Tliietv, 
voa der Ruhe und Bewegung ab. Bei wässrigem, saftigem Futter 
wird öfter gemistet als bei trockenem , hartem.; Tl^iere mit schlafiepa 
Darmcanal niisteu öfter, als andere.. Pflanzenfresser setzen- öfter Ex/ 

'cremente ab und entleeren eine' viel grössere Menge, als Fleischfresser, 
weil ihr Futter «etiir viele unverdauliche Stoffe enthält; Pferde ent- 
leeren täglieh 30—40 Pihnd MrL Bis die Futterstoffe ’deu Magen - 
und .D.'irmcaaal darchwaudert' haben und durch, den After abgeliAi, 
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dMvrt 6 !k-24t- 30 i>uind«D, aekeRilüiiger.'. Ki«ib«' steinaroc hLogalo, 
.Fleisciistücke u. dergl. , welche nren Pferde verschlhckeu Hess ^ hameo 
mit daui Mist meist nach 22— 30 Stunden zam Vorschgin- Beaumur 
uiid Spallaozani sahen, dass hohle Kugeln, kleine Böhren n- dergl. 
bei Sebhfen nach 30 — 3.3 Stunden' mit den Excremeoten abgegangea 
waren..'.. «•, r.i- • , ■ . 

. ... Per Mist edei; der Dar.mk.utli besteht grusstcntheils ans unver.^:iu- 
lichcn , unanflöslichen Ueherresten der Xabrungsiuittel. Woruptec aber 
noch ein.igerade nieht uubeträchtliclier ,Tlieil unverdauter Stoffe 
(s. S. 17) »ich befindet, au» Uannsqhleiin, Wasser und Gallenbivstand- 
theilen (Gallenfett, Gallenharz, Farbestolf der Galle). — » DieTarbe 
der Excrejnente ist bedingt durch die F'arbe des gefressenen Futters 
und den Zufluss der Galle; bei gestörter Gallenseoretion sind sie 
immer heller gefärbt als bei ^ingestörter. Ihr Geruch hangt nach 
Valentin nieht so sehr von der Zersetzung der Speisenwste, als von 
beigemengten Gallenstofl'cn ab; hiefur spricht der Uthstaiid, dass ver- 
schiedenartige Thiere, z. B. Hunde und Katzen, auch wenn sie ganz 
dieselbe -Ivahrung erhalten, doch verschiedenartig riechende F’aeces 
Befern.' ■ 

'' Der Mist der BflanzenfreÄser besteht hauptsiichjieh aus onver- 
daullchen Pflanzentheilen :• Hälsen, Uolzßsern, Pflanzenzellstoff; Ge- 
fässbündeln, 'Oberhaut, aiis Zellen mit Chlorophyll, Harzen, zum Theil 
aber auch aus unversehrten, keimfähigen Körnern*' und unzerstörten 
iVinyluiukögelchen (s. S. 17). 

. "Bei den Einhufern sind die Dannexeremeute bald weiclier, bald 
fester mul im letztem Fall.grös.'icte oder kleinere, rundliclija^oder .auf 
zwei-o.der drei Seiten phiftgedrückte , gelbe, grüne oder braune, Bälle. 
-Beim Rind bilden- sie eineu dunkelgrünen oder braunen Brebund ont- 
lialtcn viel mehr „Wasser, als die .des Pferdes. Bei Schafen und 
Ziegen .bestehen. sie ans b.arten, kleinen., schwär/licheii| ruudlichen, 
.oder eifbrraigen Körpern. Bei demsSchwein ist der Kotli eine weiche, 

* Aut diMei» Göiode 'wArie , beSonOers Ton Fraukteiefv jimT XagtaUdAus, der 
Voi^hlag gflmaebt, den Pferden den paier nur gexcliroien sh .fQtterp« und miiu 
berechnete d&dvch su crslelende Respamiss aof ein Viertel der HafefrSÜQn, man 
hat aber die F.rfabrunpf gemacht , üas5 r^eselben durch diese Fütteruiigüart an^Fnergie 
und Muskelkraft rerHeren.^ Uebngens findet man hkußg im PferdemUi ganz unrer- 
. sebrt aussebende HaferkOrner, untersucht man sie aber geoanct». so 'sind es aur leere 
Hülsen. -w w - X • 
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breiartig«, »ebr ttbelriecbeode Masse vw» verschiedeoer Farbe (je nach 
dem Futter). . , • • •> . , 

Die Excremente der Pieiscbfretser sind cjÜDdrisck. bald bart, 
baJd-weicb, schwarz, gelb, weiseiieh, je nach der Nahrung; sieentbal- 
lea noch Muskelprimitivb&iidel , elastische Fasern n. dergl.; bei Hun- 
den, weiche viele Knochen gefressen haben, sind sie graulicht, sehr 
fest und reich an .phospher- und kohlensaurem Kalk. 

Ceber'die nahrhaften, in den Excrementeu der Pflanzenfresser 
enthaltenen Stoffe gibt folgende Uehiersicht Auskunft; nach Zierl 
(PhysioK de Berard II. 462) * fand man in den Ezcsementen : 




4. 

>.«<k,r. ' - 

Wasser . 

690 . 

750 ' 

. 670 . 

Ueberreste von N'ahmngs- 




. mittein . ; . . ' . . 

202 . 

. 141 

140 

- Grfines Amidon .... 

1 63 



Albumin und Schleim < 

83 

126 

Picromel und Salze . . 

20 . 

11 

34 ' 

• Gallen- nnd Eztractivstoffe . 

17 

10 

19 

Verlust • . 

8 


9. 


Der Wassergehalt beträgt Vi“*/! Valentin** hat-be- 
rechnet, dass ein Pferd durch seinen Mist mehr Wasser entleert, als' 
durob den Ham. Es enthielt nämiicfa der Koth 


V. 4. Sckvffia, 

V. 4. Jä«b, 

V. 4. Tfm4, ^ V 

. 4.SaM; 

Wasser. . 77,1 

82,4 

77,5 

56,5 ■ 

Asche . . 37,2 

15,2 

13,4 

13.5, 

Die Kothasche war wieder zusammengesetzt aus; 


b. 4. 


4.Z«S, 

4. fr«r4. 

4. ScbftT. * 

Kali ; . .... •. 

3,6 

'2.0 

8,3 

ri,3 ' 

. Natron .- . . . . 

3.4 • 

1,0 ■ 

3.3' 

. . 2.0 ' 

■ Chlornatrinm :• 

0,9 

0,2 

0,1 

• — . 

pfaosphorsanrem Eisenoxyd 

10,5 

8.9 - 

4,0'^ 

2.7 " ■' 

Kalkerde-' 

2,0 

6,7 ' 

18,1 

4,6 - ■' 

■ ' Talkerde 

2,2 

11,5 ■ 

5,5 

• 3,8 - - 

Phospborsäure . . . , 

0,4 

4.8 

7,6 

. 8.» '. 

Schwefelsäure .... 

0,9 

1,8 

-2.7. 

1,8 - 

Kohlensäure -. . 

0,6 

- 

' 

' . — / 

Kieselsäure . 

13,2 

62,6' ' 

80,1 

62,4 • 

Sand ' . . , • . , , 

61,4 

— 

. — 



• CdliA: Ojyfc, I. 6 ä7.. • ■ ' \ 

- ** WAgiier'« H«i}4w6rMfl>«.dr PbyMologie 1. i». 390. 
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• • > Jis enthält 

Kuhkoth 

Pferdemist ..• 

- 

(HmiaWa). 

UOm). 

phosphorsanren Kalk y ■ • 

.10,9 

5. • 

pbosphorsäure Bittererde . . 

10 

36,25 

phosphorsaures ICisenoxyd . .. ' 

8.5 

r 

■ Kalk . . .... ; . 

1,0 kflblfla«. KAlk 18|75 

Gyps ......... 

3.1 

— 

Cblorkalium und Kupfer '. . . 

Spuren. 


Kieselerde ...... .- . 

63.7 

40 

, Verlust . . . 

J.3 



100 

100. 


* Der Gebait an anorganiichen B«8tandthei|en in den Excremeo- 
ten wechselt mit dem Fetter; ffittert man eine Knh mit Heu,- so findet 
man in ihrem Koth Kieselerde; gibt man ihr Kartoffeln and RBben, so 
fehlt «ie. t ' ■ « 

Die thierischen Exeremeote. verbreiten sowohl frisch als bei fort- 
schreitender Verwesung üble Gerüche. Der Mist jeder Thiergattnng 
enthält eigenthOmliche Riechstoffe ; Pferdsmist riecht anders als Kuh- 
mist; am übelsten riecht der Mist der Camivoren und Schweine. 
Durch Zersetznng entwickelt sich aus jedem thierischen Koth' Am- 
moniak. ■ • ' 

' Die Darmezcremente tanseref Haoathiere weitfen in Verbindung mit' 
dem Strenmateiial nnd Drin als Dünger, «ts Nahrbngsmittel für die 
Pflanzen benützt; namentlich sind es die in ihnen enthaltenen anor- 
ganischen Stoffe , welche in dieser Beziehung wichtig sind : Phosphor- 
stur«, Schwefelstore nnd die Alkalien, welche in der Gestalt löslicher 
Salze den Pflanzen zur Aufnahme dargeboten werden ; je reiclnw 
der Dünger an' diesen. Verbindungen , desto wirksamer ist pt. Auch 
Kohlenstpre und Ammoniak, (eine Verbindung von Stickstoff mit 
Wasserstoff), welch' letzteres ans allen thierischen Körpern nnd ihren 
Produkten, wenn' sie in Verwesung übergehen, entsteht, wird durch den 
Dünger den Pflanzen dargebetem Hat aber derselbe 'Viel davon ver- 
loren, so hat er keinen grossen Werth mehr, man s^cht Cs. desshalb zn 
binden durch BögieSsen' desAtists nait Scbwefelsäore , wodurch slu ge- 
roehtosCs Salz das Schwefelsäure Aüftnoniak entsteht. ' ' * . 

Die mineraifschen Bestandtheiie der Excremente wat«i'm den 
Pflanzen enthalten, welche dioThiere geftetsen haben, und werden da- ■ 
durch, dass wir die' Felder dam% düngen« dom Boden wieder emverleilit. 
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woran! sifi dann die Pflalizen auf s Neue au sich ziehen, .^etzt , wo 
wir wissen,“ sagt v. Lieblg,* „dass die Bodenbestaudthcile des Fut- 
ters in den Harn und die Excremente des Thiers übergehen , das sich 
davon nährt, lässt sich mit der grössten Leichtigkeit der verschie- 
dene Werth der Düngerarten feststellen. — Die festen und flüssigen 
Excremente eines Thiers haben als Pünger für diejenigen Gewächse 
den höchsten Werth, welche dem Thier zur Nahrung gedient haben. — 
Der Roth der Schweine, welche wir mit Erbsen und Kartoflfeln ernährt 
haben, ist vor allem anderen zur Düngung von Erbsen- und Kartoffel- 
feldern geeignet. — Wir geben einer Kuh Heu und Rüben und erhalten 
einen Dünger, der alle Bodenbestandtheile der Graspflänzen uud 
Rüben enthält, dem wir zur Düngung der Rüben vor jedem anderen 
den Vorzug geben müssen. ‘So enthält der Taubenmist die mineraii- 
scheu Bestandtheile der KörnerfrOchtc , der Raninchenmist die der 
krautartigen und Gemüsepflanzen, der flüssige und feste Roth der 
Menscher) enthält die Mineral-Bestäiidtheile aller Samep in grösster 
Menge.“ ’ ..'■■■ 

f. Uase im VctilauuDgscaiiat. - 

Im Magen, Im Dünn- und Dickdarm sind Gase entlialten. Unter 
normalen Verhältnissen ist ihre Quantität unbedentend und sie gched 
van Zeit zu Zeit durch den After ab ; in Fcüge 'Von Störungen ln der 
Verdauuug aber küuneu sie sicli in gro.saer Meuge entwickeln; ansam- 
mehr, eine euorme .rVusdeliiiung des Magens und Danncanals and 
ggtähclicbe Symptome veranlassen (WindcoUk, Trommelsucht). Ihr 
Ursprung lässt skii auf zwei Quellen zurücktühren : sie dringen von 
Ai;tsseii mit dem Futter und Getränk ein ‘(der kleinere Theil) — upd 
sie sind Produkte von Umsetzungsprocessen der Futtermittel in Folge 
(/er Gährung derselbaii unter Einwirkung des Speichels ^ der Wärme 
und der Anhäufung, besonders nach dem Fressen von bläliendcm Stot- 
fen„z. B. von jungem Klee. — laden beiden or»ten, Magen der Wie- 
d(urküuer entwickeln sich uamentlkii. Schwefelwasserstotfgas , kol^leu- 
saures.Gas, Wasserstpflggs und Koldepwasserstofl'gas. Das letzte 
bleibt gasflirmig, die apfjern jüsen sieb in den Flüssigkeiten der Ma- 
gen auf..o ... 

Nach Lamey(oi) undFreniy ist das um« frischem Klee sich ent- 
wickelnde Gas : ■ . 

^ Die Cbenlie hiibrer Amweiidung aaf 'A|rrieMtor ttfiil AaiÜ. 484H. 

S. 28ti BB* chem. ßhefe Anfl. ISöü. II. B. T5. A- • * ' * 


Digitized by Google 



iOÜ 


' SclrwefelwasserstoQgas ' • . .> .-^-O.SO «. 

.. Kobl«awassersto^a& , * ■• •••, •>'. 0, lü; . 

Kohleusäuregas . . ... . . . _ . '0,0f>. . ^ . ■». 

Lassaigue fand uiiJMageii eiiu‘ 1 ' aufgeblähten Kuh : , 

"Kohlensäure . ' . . ; .29 • . 

'Siuerstoffgas ■> 14,7 . . 

Koblcnvi'asserstoffgas .6 , 

'Stlckgas 50,3. . . _• 

Bei dürrem Futter besteht da», Gas aamentlwh .au^ KohleunasseS' 
stoflgas. — Die Magepgase zweier alter aber kräftiger, mit Heu. und 
lUfer allein gefütterter Pferde faird.Valentin, * bestehend aus: 

, ' Kohlensäure ,. , . . 43, 3ö u. 33,64 Volumprocentcn 

.. Kehlenwasserstoff in minime 0,90 ^ , 

Schwefelwasserstoff. .■ . 2,70 n. 4,92 ,v- • 

.. Wasserstoff 0,66. u. 13,29 _ . 

Saoerstoff . . . .■ . 7,16. u. 0,77 ■ , 

, Stickstoff . . . . .V,. 44,23 u. 25,38 ' „ 

F'ntlrittas Pferd zeigte im Mageji 2,48°/« Kohlenozydgas. 

«. g. iBfhftorien und pflAnzen iro M&gon nnd Darmc^nal. 


s,.. Dftjafpnd und Gruby f* haben in den Magen der-^Wiederkäiier, 
der Schweige und Hunde, so.wie im Dickdarm des Pferdes, z.-ihlreiehe 



Speei.es von Inf u- 
e.ptiea .gefunden; .. 
bei d.en .Wieder- . 
Itänern im Wanst 
und der Haobe 
viereriei (Fig. 14« 
a, b, c, d, e). Ihre 
Menge ist so be- 
trächtlich , dass’ _ 
man inetwk 1 Gran 
Mi^eninhaU 'des 
Schäfbs 16 —'20 


lafbtorlM'aoi din Ma^ea nifd Dariaaaul d«r Pdaasoöfr««Aer; * 

. a, a aa<^b tat aiaatf'dM MaalhSbio B«aom9tAn«n » x)iräel(fak*ah> 
aiaasB Büiaa dai ScliafM 

c, d, e Ttm dar Zlaf'aK» * *' 

MI da^BUdddaim daa Pferd*«. • *• *,: 


derselben ffndet, nnd dass sie dem Gewicht nach etwa 'den vierten The1| 
des Magenii^alts ansmacheb. ‘Jm dritten' nnd ' besonders im vierten 
Bllagen sind sie todt nnd man kann nur'noch ihre HDile erkennend 


... a: Anhii O; pliTnoIsg. Hsäkiinde. Xlll. 'S. ' -■ ' ' 

** lUeoell d« MMscine Htir. pratiqne. Pari* 1943- 
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Das Pferd hat, im Blind- imd GrtmindaFm lieben vencbiedeni 
Speciee, wovon die hier abgebildete (f) im Blinddarm die am zahlreich- 
sten vorkommende ist. 

Bei dem Hnnde finden sich im Magen zwei monadenäbnSche In- 
fusorien ; bei dem Schwein nur eines. - ' - > ' 

Die Thierchen sind microscopisch , und messen von */« — '!>« Milli- 
meter in der Lange und V, — ‘/so Millimeter in der Breite; sie sind 
platt und durchsichtig, leben in der Flfissigkeit des Magen- und Darm- 
rahalts, sterben aber schnell, wenn diese erkaltet ; bei frisch getödteten 
oder gestorbenen Tbieren findet- man sie noch lebend; ebenso erkält 
man sie auf leichte Weise znr Untersuchung, wenn man einem im Wie- 
derkauen begrlCTenen Thiere einen so eben in die ManlhOhle znrfickge- 
.tretenen Bissen herabsnimmt und einen Tropfen PHissigk'eit daraus 
heransdrOckt. ' 

Auch eine Pfianzenfonn au's dem Gebiete der Algen: die Sar- 
cina ventricnli, eine quadratische, in vier rbgelmässige Felder- 
getheilte Zelle, Anfangs mit 4 und dann mit 16, 32 , 64 , 256 , 512 
Kernen , nach deren Zerfall die Kerne Wieder frei werden , wurde im 
Magen und Darmcanai gefunden. Diese Alge stört den Verdaunngs- 
process nicht und befördert ihn nicht. 

In den Magen des Rindes, namentlich im Lab, wurde von 
Wedl* n. A. eii) Epiphyt, eine Bchmarotzerpflanze, nachgewie- 
sen , welche aus kettsnartig an einander gereihten , schmalen , bellen, 
farblosen Zellen besteht {2 — 7), die aber auch solitär Vorkommen. 
Eine'besondere pathologische Bedeutung kommt diesem Schmarotzer 
nicht zu. ‘ 

6^ Von dtr Milt, dem GthrStt und dttn Ntti. ' 

Die Milz wird zu den BlutgefassdiQsen gerechnet; d. s. solche 
Organe, welche aus einem besonderen drfisigten Gewebe bestehen und 
ans Blut oder anderen Säften gewisse Stoffe bereiten, welche nicht 
durch Ausfubrungsgänge abfliessen , sondern durch Resorption in das 
Blut treten. Sie ist ein längliches , plattes Organ , von schwammiger 
Beschaffenheit und bläulicher Farbe , liegt bei einmagigen Tbieren am 
Unken Ende des Magens, durch das Magenmilzband mit ihm verbunden 
und bei Wiederkäuern am vorderen Ende des linken Sacks des Wanstes. 


* Ueb«r «in in d«n HZg«a der Wiederkäuer rorkeninieodes Epipbjt ron Wedl. 
Wien 1868. - " . - . • • v ' 
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' Art#rf»«ittelm mU 
chn Ml dvrlliU dtr Kftlt», IS' 
rerfr<i«B»rt («ach Cek*r). 


Sie Mt von' einer doppelten Hülle umgeben; dieänesere ist eine serSse, 
die innere eipe fibrü&e Hant, welche sich in das innere der Milz fort- 
eetzt ond das fÜcherige Gewebe bildet, das die weiche, braunrothe 
Masse, dasParencbym, die Pulpa, enthält. In dieser liegen dieMiii- 
bläschen, oder die Malpighischen Körperchen der Milz (Pig. lö),. 
die bei den Wiederkäuern am deutlichsten 
‘ sind ,nnd bei allen Thieren '/i o — Vi l''”* 

Durchmesser . haben. _ Es sind mndliche, 
weiche, sehr gefässreiche , bohle .mit einer 
Flüssigkeit gefüllte, weisse Körperchen, wel- 
che -traillmofürmig gruppirt wie Beeren an 
den Arterienverzweigungen hängen, und viel- 
leicht eine Function wie die Lymphdrttsen ha- 
ben. Das braunrothe Parenchym, worin sie 
eingebettet sind, enthält Kerne und Zellen. 

Die Milz erhält ihr Blut dem gemein- 
sehafllicben Stamm aus der Bauchschlagader 
(A. coeliaca), und im* Yerhältniss zu ihrer 
Grösse 'sind ihre Arterien , welche sich pinselförmig io ihr verzwäigen, 
s*hr stark. Die Milzvene bildet einen Zweig zur Pfortader. — An 
Lympl'gefässen ist die Milz rekh ; ihre Nerven kommen vom Sympa- 
thischen nnd bilden das Milzgeflecht. * ' 

CeberdieFnnctionderMilz wissen wir etwas Sicheres nicht. Von 
grosser Bedeutung kann sie nicht sein, da sie .erkranken und exstipirt 
werden kann, ohne dass eine Störung im allgemeinen Befinden dadurch 
hefbeigeführt wird. Hnode haben, ohne irgend ein KrankheiUsymptom 
zu zeigen /- Jahre lang nach Exstirpation derselben , gelebt Da sie 
keinen AusfÜbmngsgang hat, so müssen, wenn in ihr aus dem arteriel- 
le« Blut Stoffe gebildet werden, dieselben durch die Blut- und Lymph- 
geflUse resorbirt, und in die Blntmasse fibergeführt werden. Dobson 
^ fand , dass die Milz 4 — 5 Stunden nach der Fntteraufhahme stark 
strotzte, vorher^aber klein war nnd auch später wieder sehr klein wurde 
nnd wenig Blut enthielt Da nun nach dem Genoss von Futter ein 
grösseres Quantum Blut im Organismus siclr befindet, als vorher', nnd 
da die Blutgefässe diese Verm'ehmng ohne. Nachtkeil nicht aufnehmen 
ktonen , #o hi^t er die Milz für den Behälter dieses Ueberschnsses. 
Viel Blut kann sie abec, da sie kein umfangreiches Organ Ist, nicht 
aufnehmen. Hewson betrachtete sie als das Bildungsorgan, der Blut- 
körperchen. Nach Kölliker ist sie dasjenige Organ, in welchem die 
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lilutkörperclien ilirer Zerseteung.entKegeo gelrao-undiii wejch«m färb-, 
lü&e Blutkörperchen sich bilden, welche sich daun theils in ihr, theils 
iu der Leber und vielleicht auch im Geeainmtblut in rothe Blatkörper-. 
eben verwandeln. Er sagt : * „die Mil* ist dasjenige Organ, in dessen 
Parenchym massenhaft und zeitweise in vermehrter Menge aiistre- 
tende Blutbestandtheile unter Jl'twirkung zelliger, in beständiger Bil- 
dung und Auflösung begrilIVnef Elemente vorzugsweise eine regres- 
sive, zum Theil auch progressive Metamoi’phose erleiden, und' 
schliesslich zur Ausscheidung aiis dem Körper und zur weitern Ver- 
werthuog wieder vom Blut und den Lymphgefüs^n aofgenemuuen wer- 
den, indem sie namentlich auch zQr- Bildung farldoser, bei -jungen 
Thieren bestimmt auch farbiger Zellen dienen.“ Jo dem Milzvenen- 
blut sind nämlich die farblosen Zellen in sehr -grosser Menge vor- 
handen, oft noch 'in- grösserer relativer Anzahl, als im LeberVenen- 
blut. ' V 

Alle Ansichten über die Functionen der Milz sind übrigens noch 
problematisch. ■ • , ~ ■ 

Das Gekröse und das Net» hat man auch — aber mit Unrecht 
— zu den Verdauungsorganen gezählt, da sie an der Verdauung keinen 
A^theil nehmen. — Das Gekröse, welches am Lendentheil der Wirr 
beisäule angewachsen und eine Fortsetzung des Bauchfells ist, be- 
festigt den Darmcanal an jene und_erhält ihn ln seiner Lage, ohne 
jedoch.seine Bewegungen zu beschränken. Es besteht aus zvei Platten, 
zwischen denen die Blutgefässe dem Darmcanal das Blut zuführen und 
von ihm zurückbringeu, zwischen welchen auch die Nerven und Lymph- 
gejass« verlaufen und die GekrösdrUsen liegen. Es secemirt wie alle 
serösen Häute Serum und dient zur Ablagerung von Fett. Das Ne.ts, 
ebenfalls eine Fortsetzung des Bauchfells, besteht aus zwei durch 
Bindegewebe verbundene Platten und stellt eine hautartige Ausbreitung 
vor ; es verbindet die Leber und di» Milz mit dem Magen u. s. w. und 
hat die Function einer serösen Haut, auch nimmt eine grosse 

Menge Fett auf und dient so bei Thieren, .welche ein langes Netz 
haben, als schlechter Wärmeleiter, insofern es als schützende Decke 
die Wärme in der Bauchhöhle zurückhält, wodurch vielleicht der Ver- 
danungsprocess etwas begünstigt wird. , , 


Banäk. d«rGww»belelmi..3. A«e, .I8&0. S. 4^9. , ■ . ^ 

• V., . • , _■ ‘ 
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'*• ^- '"' > 1 »*^-»«. 6y Ihr €M^. - ’: ‘ 

» * f ^ • * - * 

Der Zvpok üird das Uesnltat der Verdauung ist die Bildung von 
Miich««i't oder 3peisesaft (Chylus); alle einzelnen Acte, welche 
wir bi» jetzt kenneg gelernt haben^ragen zur Bildung dieser wichtigen 
KlQesigkeit bei'.. Wenn ein Theil der Nahrungsmittel verdaut ist, wird 
aus .den braachboreg Materialien ein .kleiner Theil schon im Magen, 
ein sehr Rösser in dem DUnndartn, ein kleinerer im Dickdami auf- 
gesaugt. _ 

Der Milchsaft* ist diejenige thierische Flüssigkeit, welche in 
dem Darracanal durch die Verdauung bereitet, aus ihm voji den Darm- 
zotten aüfgenoinmen, durch die Miidigefas^ in den Milcbbrust'gaug 
und aus ihm in das Blut geiubrt wird.- Er hat den N'amen von seiner 
Aebniiehkeit mit der Milch erhaite)!, er hot aber mit ihr Nichts gemein,, 
als die Farbe. Man gewinnt ihn in grpsgter Menge, wenn man ihn 
ausjlem Milchbrustgaög eige» in der Verdauung- begriffenen Thieres 
sammelt und er ist eine gemischte, aus reinemChylus und aus Ly ni- 
phe bestehende, weisslicbe, hie und da röthliche, uudufclislchtige, 
dfckiicbe, ölige, gerinnbare Flüssigkeit, von etwas salzigem Ge-* 
schmaCk und schwach alkalischer lieacüon. Die milchige Trübung 
ist stärker beim Schwein und bei Fleischfressern als bei .T^üanzenfres^ 
sem, deren Cbylus heller ist; die Farben weclnelt aber bei demselben 
Thier, je nachdem es^ mehr oder. weniger fettreicho Nahrung erhält, 
Reine n.Ghjlus kann man nur aus deuEhyJusgefhssen des Darmcanals 
während der Verdatmng bekommen. Das specifisebe Gewicht 'be> 
trägt 1012— 10227’ . ' ' , ■ ' ‘ ^ ' .’f*' * ' 

findet, io i|m dreierlei raicyoscepisobe Gebilde 
(Fig. KJ): %),Chy).nakörperchep, b) Elementar- ^ ; 
körncheo und c) Fettltörnchen.- — ^ Die Chylns- 
körpereben stimmen mit den Lyjnphkörpercbetv« 
bl Form, Grüsse jmd'Bäu s* überaih, dass man sie uvat'iM, ^ 
nicht als spedfische BestaadtWIä des, Cbylus. be- ‘ uue»sniM(t^ 
trachten kann;' es ^iht grösser« und Jclelnere, smjiaWp » 


heb 


Kig. id. 



bald emen d«alficheft, bald einen budeutliehen kero, 
oder mebrer« Kerne, und ihre -Oberfläche zeigt fich gewöhnlich graan-, 
Hrt; sie sind nicht piätt; sondern kugelfOrmig, nnd biswbiien läng- 

Yi Sie »ilid nicht in 


Ihr*' Gfösse .wech.selt 


Avcik«! Cllvlti« ron 
.S. 221. „ f . 

ip^e. Pky«M*r>« 


I Naftitk iu l'bynvl. I ■ 


8 


• 114 , 


gtoHMr Zalll im C'liyhis tntbititeuv in bei «Titeur geringer^' Menge als 
die {{Jotküipcrcheo im Bkit. Zahlreicher sind sie in den) Ghylns. 
welcher durch die GekrüsdrüSen gegaogen ist, als in dem aus den Me> 
senterialgefässen genommenen.^ ^'ach Gruby und Delafond enthäk 
dieser letetere gar keine Körperchen ; eie würden sich also erst in den 
Mescnterialdrüsen bilden und eia anderer Theil würde von der Lymphe 
herstammen. Setzt ihnen Wasser zu, so schwellen sie an', und 
man bemerkt. eine Trennung in zwei Substanzen, in einen körnigen 
Kern und in eine durchsichtige Hülle, — Durch fssigsSgre werden- sie 
deutlicher und ihre Umrisse schärfer, das ganze-Körperchen aber wird 
kleiner. — Die Elementarkörperchen sind sehr klein, sie gmptd- 
-ren sich zusammen, uhne mit einander zusammen zu fliessen. — Die 
Fettkörnchen sind änsserst fein, verbreiten über das Sehfeld des 
Microscops einen zarten Schleier, fliessen durch Zusatz von E.ssig- 
saure oder verdünnten) Aetzkali znsammeii'und bilden die gewöhnlicbrn 
Fetttröpfchen. — Die im Cbylus entlmlteneu BiHtkörparchen sind 
ziiin Theil hineiagekommen von dem Blut aus, zum Theil sollen sie 
ihre Dildungsstätte im Chylus selbst haben. 

,De‘r Chylus gerinnt in &•! 2 kannten, nachdem er den Milchbrusf- 
gäng verlasseirhat, uiid nach eihiger Zeit scheidet sich aus dergeron- 
nenett Mksse Serum aus, man kann desshalb den Kuchen und das 
.Sernra unterscheiden. "’Wr JLochen ist wefch, gallertartig, besteht 
ans Paseysteff, Chylusliörperchen , Wasser, den feinen Körnchen und 
•Fett] das'Sdrum besteht *08 pweiss, Wasser, sehr wenig Chylns- 
kSrperchen und'SalMa eto'. und bleibt hniner etwas trübe. 

Die chemischen Bestandtheile des Chylus sind dieselben wie die 
des. Bluten;, man 4iiDdet! Fibrin,’ Arbumin, Fettet ZBcker,'Extractirstoflc 
uifd Alkalien aehr reichlich. Er enthält 90 — 9&°/g Wasser und 4 bis 
10%. Ihate BestandtinHe. Die Mineralbestandtheile des festen 
ChylnSiOtAetanäss’ betragen 12%, darunter 9 — 10 Theile lösliche 
Snbit.'OhlolrDatrlum und Cblorkatinm in ziemlicher Menge. 

'' fn iOQO Xheilen-|»^gelbera (wafarseheinlich viel Lymphe enthalten- 
den) ChyioS aus dem Milohbrustgang des Pferdes fand Simoji : 

■ . Wasser . . . . . . . 940,670 

' Feste Bestandtheile . . ’ , . 59,.‘130 

> Fibrin.* . . 0,446 • ^ . 

Fett'. . . . . . ' ; ■ ! 1,186 

* Pliyikil. u. pathol. Asthropocheniie : Betlla 1842. .S. 24ä. 
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Albumin . ■> >, ' : 

* • 'S r -i . 

•42,717 

Hämatoglobulin . . 

. • . . . . 

6,474 

Extractive Materie und Salze - . 

8,360 

Speichelstoffartige Materie .und Globulin, 


■>' , oder Casein nebst Kochsalz nnd milch- 


saurem Natron - 

. » \ 

1,780 

Nach Lässaigne > enthielt der Chyhis aus dem'Milchbraatgang 

einer Kuh: 



Wasser . . . . 

. . 1 . . 

»6,40 

Fibrin . . . 


0,0» ' 

Albumin . . . ‘ ' 

• ^ . • • . - . • 

2,80 

Fett ; . , . ' 

- i 

. , . . . . • . 

0,04 

- Cblomatrium .. . 

. * . ‘ . 

0,60 

- V koblensaure» Natron 


i 

pbosphor- und schwefaisaures Natron . „ 

pfaosphorsanres' Kali 

. : . . . . . 

. 0,'6 



100,00. 

Nasse* gab als.Mittel aus 

vielen An'alyseh des Chylus vom Pferde 

folgende Zusammensetzung an 

, während der.Katzenchylus nur ein- 

mal aoalysirt wnrde. 




rferdMh)'lu<. 

Katienclij-Iff.s. 

Körperchen . . 

. . . 4,0t) 

— 

' Faserstoff . ■ . . . 

. . 0,75 

1,3 

> Eiweiss . . . 

i 31,00 

— 

Extractivstoffe . 

•• 6,26 

48,7 

•Fett % . . . 

. ' . . lo,00 

32,7 

Cfaloniatrium . . 


7,1 

' Alkaliscbe Salze"' 

. . , . 7,00 

2,3 ■ 

'■ Erdige Salze . . 

. . 1,00- 

2,0 

' Eisenoxyd . . . . 

... Spuren 

Spuren 

Wasser . 

. . . »36,00 

906,7." 


Bei dem KatKocb-ylus Kurilen die Chylaskdfperehen nebst dem 
Kiireiss apd den Exiractivstoffen Kusammen bestimmt. 

, In Beiietning auf den Einfloas der Nahrung auf die Beschaffenheit - 
des Chylus hat man gefunden, dass «r bei dUrftiger EUterung etwas 
ärmer sm fe$ten Bestandtheilen' ist, nad,hauptsäphli«h weniger Fett ent- ' 
hält, so dass er zwar trübe, aber nicht miicbig ist, nach fettreicherNah-' 

* A. ». o. .s. 2;u, . , 

8 * ■' 
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rung »her, gleichviel oli «ie thieriBclier otler veget«liiKMhi>r Natur i.ttv 
fettreicher wird und milchig erBcbeiut. " 

Auf seinem Weg von den Chyluagefüsaeo des Danneanafai 'durch die 
Ciekrüsdiüsen bis zum Milchbrustgang erleidet er {ausser der bereits 
aimefiihrten Bildung der Chyluskörperchen) mancherlei andere Ver- 
änderungen. So ist er z. Danach dem Durchgang durch diese Driisen 
reicher an Faserstoff und seine Cerinnbarkeit ist vermehrt, auch Ei- 
weiss findet sich um so reichlicher, je mehr er sich den Milcbbmst- 
goiig nähert; Das Fett soll aber auf dem Weg zum Blut allmählig 
abiiehmen. > 

Die Menge von Chylus, welche in einer bestimmteu Zeit in das Blut 
gelangt , tesst sicii nicht ganz genau angeben. Neueren Versuchen zu 
Folge nimmt man an, dass in 24 Stunden ebensoviel davon durch den 
Milchbrustgang in das Blut komme, als die ganze Blntmenge des 
Ktirpers betrage. Magendie.erhielt von einen) Hunde mittlerer 
Grösse, der mit Fleisch gefüttert worden war, in 5 Minuten ’/j l'nze; 
Bidder* hei 5 Versuchen von R.atzen ; 

in 2 7t Minuten 16 

■ ■ ^ ■ ’ - : l ■ , -8 - 


6 

4 

5 
4 


20 

23 

65 Gran. 


Hei 2 Hunden berechnete er in 24 St. die Chylusuenge auf 9 und 
6 7i DM. i sie verhielt sich zum Körper wie 28 ; 144 und. wie- 40 : 309. 
Col-in** gewann ans dem Milchbrustgang einer 760 JYd. schweren 
Kuh in 24 Stunden etwa 200 Pfd. Chylus und Lymphe, somit mehr 
al.s den vierten Theil des Körpergewichts; von einem jungen, 520 Pfd. 
schweren Ochsen erhielt er stündlich ets'a 1100 Grammes aus einem 
Caual (die drei anderen waren nicht geöffnet) ; von einer mittleren 
Knh in 12 Stunden 47,693 Grammes (etwa 95 Pfd.). 

Dcr'ChylTjs unterscheidet sieh von dem Blote dorch seine 
Farbe , durch die Form , Oherilftche und Grösse der in ihm snspendir- 
ten Köiperch«i,"dadnrch, dass die festen .Stoffe in geringerer Menge 
in Ihm enthalten sind als im BInt, dass er an Fibrin ärmer ist, dass 
Albamin im Semm'des Bkttes refchlicher verkommt, als im Semm 


* Malier'! Anliiv für Anat. «. Phyiiol. 1845. S. 46. 
•• Kecam) etc. Pari! 1864. 
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^«»Cbylüs, d>»8. dM tcUtere ' rticlier an Alkaliea i«t aU BlutHeruni, 
daM er io der Kegel mehr Fett ootiiiUt and »ehi dpeeidschee Gewirkt 
kleiner Mt. Die Uoterscbiede zwischen Cbylu» and Lyinp.lie sind ; die 
Lymphe. ist durchsichtig, blassgetb, enthalt weniger' Fibrin, weniger 
Körperchen and ist weniger reich an Nährstoffen. ' 


Fif. 17. 


. Die Gefässe, welche den Chytns rDhren, die LymphgefÜiisc deü 
Darmcanals oder'die Chyluegefässe, sind ansdebnbsr, elastisch und 
zugleich cöntractil und haben denselben anatomischen Bau wie die übri- 
gen ^.yinphgeläese ; die feinsten' bestehen* nnr ans einer 8tructurlo»cii 
Haut, die stärkeren aber ans drei Uänten : einer äusseren ans Bin- 
degewebe, elaetisohen Fasern-und glatten Muskelfasern, einer ra itt le- 
se ik aus querverlaufenden, glatten MuSk'elfasen und quereu elastischen 
Fasern gebildeten Bant, während.die innere aus einem Epithelium von 
läggHobeir Zellen 'and einer elastiKhen Faserlage besteht. Die auf 
dieser ianeten Bant . vorhandenen' Klappen sind gebildet aus einer 
Verdoppetnäg der inneren llembVan selbst und aus Bindegewebe. Die- 
selben r welche wie die Klappen der Venen mit ihren freien Händern 
gegen das 'Hera gerichtet sind , fehlen 
aber die feinsten Ch^dnsgeAaeen. Sie 
nehmen -ihren Ursprung in den Zotten 
des Daoncanals (Fig- 17, e), laufen im 
Zellgewebe zwischen seiner Schleim- und - 
Muskelhaat, dnrehbekren die. letztere 
irad,treiea dann zwitchao. die-Platten. 
des Gekröses, wo man sie besonders 
lamht ffndet,-wenn man ein iTiier eiaige 
Stunden nach der Futteranfhahme töd- 
tet; man sieht sie dann in einer unge- 
mein grossen Zahl an den Darmwänden 
und im Gekröse wie weisse Fäden her- 
vertreten •, ausserhalb der Verdauung 
eojlwitett sie -Lymphe, .Sie Vetbinden 
sich aUmähtig . zu mehreren .Haupt- 
äsien und alle Gefasse des Dünndarms 
— • beim Pferde g— *1200 — gehen endlich, in 2r-d Stänime v ereinigt, 
mit dem Uauptstainim des Klindgrimmdarms sud dun Lywpbgelhssen _ 
des Wastdarfus Ijr die Leadeacysferne,(Uy<derna Uhyli) des'Mikhr- 
brustgangs über, r ^ ^ 



UfetBdon« TOfe der Kaiaw- 
•. Arterie, * 

^ b. Ve«e. , • . 

c. Chyluafoftua. 
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Auf diesem Wege treten sie iö VeflunduBg mit .den Lym'phdrS- 
seti des Darmcenals, oder mit den Gekrösdrüsen. Jedes Chylns- 
gefUss gebt wenigstens durch eine Drhse, viele gehen aber durch iwei 
und drei. Diese ‘sind rundliche odet ovale, etnjas platte, drüsenartige 


Fig. IJj«. lU. 



1. Ob«Hlick* ciiVl^ fRtt Chjln c«füU4*a Me- 


^CBteriftldrfiM de» verfr. 

IV, a. a, »afUbnade Oefl^ie, 

e. 9 , M»/&lireBde GefKaMi 
l>, Ketz roB CliTlasfefisiea , wodnreli die 
oberdlchlielieBj^ppeliaa befreaat vbr- 
dea. ,, 

2. liiiTchachalt« eiRM oHerflteliUcheQ Lippctte»» 
eiaer MeataicHaldröso die Ifaade»; 4&Ö- 
Mal rerfr. 

a, a, a, Capiltarref&iinetse. 

b. b, b, l^era 1b Strona der Urü»«,, 
e, c, Daftabasellen, 

* d, eia Eatoaoeaornluak. 

(Kaeb Dond^eta.) 


Gebilde, welche zwischen dem Ver- 
lauf der Chylusgefässe liegen , in 
. ihrer Mitte aas einer gelblich weis- 
sen Masse; derMarkmasse, und 
am äasseren Theil aiM der Rin- 
de nmasse bestehen und von ei- 
-ner festen Bindegewebshülle um- 
geben sind, welche sich in die 
Drüse hinein fortsetzt nnd ScheU . 
dewünde bildet, wodn’rch das Ge- 
webe derselben in Llppchen ge- 
theik wird. Dia Chylns- (und 
.Lyniph-)Oe^8e • geben auf der 
‘einen Seite in die Drüse trinein aie 
znfahrende GefAase (Vasa af- 
feräntia) (Fig. 1 a, a, a) und tre- 
ten huf der andern Seite hinaus 
als ansführendfe Gefässe (V. 
efferentia) (Fig. 1 e, e). Ke Zahl 
der letzteren ist immer-kleinetr ah 
die der ersteren. ^‘Früher glaubte 
man diese Drüsen entstehen da- 
(hirch,dass sin eintretendesLympli- 
gefäss sich in feine Aeste anflSse 
und sich dann wieder sammle;, al- 
lein «s hat sich gezeigt, dass ihr 
Bau ein fftiJherig«r ist, ‘da88 in 
4 len Maschen des- Netzwerks eine 
breiartige Masse enthalten ist; die 
alkalisch reagirt, viele Kerne und 
Zellen (Fig. .2 c, c) nnd Kiweiss 


eiithäk., dass die Lymphgfißsse in ihnen wirkiich en^gen und wieder 
neu beginnen. -Man nimmt de'sshalb jetzt an, die liymphdrüsen unter- 
brechen den Lauf der I^ymphe, indem sich die LymphgefUssh in das 
Parenchym der LynTphdrüsen anflösen und sich ms ihm wieder znsammen 
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.setzen. — l>i« naupiverrichtuug iler Lyuipbdrüson sucht Kül liker.* * 
ilariu, dass in ihnen die grosse Mehrzahl der Chylus und Lytüph- 
körperchen gebildet wird. — r Dass sie such einen Einfluss auf die 
c-bemische Ziisamiuensetzung des Chylus und der'Lymphe haben, 
wurde sclion S. 1 l(i bemerkt. » 

<. Was die Fortbewegung des Chylus and der Lymphe betrifl't, so 
haben niedere Thiere , z. B. Reptilien , Fische n. a. eigene Apparate, 
sogenannte Lymphherzen dazu; bei Säugethieren findet man jedoch 
nichts Analoges. Die Weiterbeförderung des Chylus dem Milchbrust- 
gang zu wird rennittelt dnrch die von Kölliker und Brücke entdeck- 
ten Muskelfasern der Zotten des Darmcanals, durch die peri- 
staltische Bewegung dieses, welche seinen L.auf insofeme unterstützt, 
als sich bei jeder Coutraction des Darms einige Chylusgefösse füllen,— 
durch den nachrnckeoden Chylus dnrch die Klappen, weiche 
seinen Rückfluss verhindern, — durch die Cbntractilität der Ge- 
fasse, durch welche ihr Inhalt stet^ unter einem, wenn gleich unbe- 
deutenden. Druck sich befindet, — und endlich mag die Capillaritfit 
noch einen kleinen Einfluss austiben. 

Der Ilanptstarom der Chylus- und Lymphgefäsee ist der Milch — 
brustgang (DuctUs thoracicus), welcher seinen Anfang in der l^n- 
dengegend an den vorderen 2 — 3 Lendenwirbeln mit einer Eh'weiterung,. • 
der Milcheysterne (Cysterna chyli) nimmt, an der rechten Seite der 
Brustwirbel bis zum fünften oder sechsten zwischen der Aorta und der 
ungepaarten Vene nach vorne lauft, auf die linke Seite hinüber tritt 
und in die linke Schlüsselbein- odef Acbselvene mündet. 

.Seine innere Daut.hat Klappen, sie sind aber nicht zahlreich und 
au seiner Einmündongsstelle ist er mit einer oder zwei starken halb- 
mondförmigen Klappen versehen, welche das Eindringen des Bhits 
aus der Vene in ihn verhindern. 

Der Zufluss von Lymphe findet nnnuterbrochen Statt ; Chylus wird 
aber nur während der Dauer der Verdauung dem Blute zugeleitet. Mit 
dem venösen Blut treten die.«e Flüssigkeiten sodann in die Lunge, um 
eine Umänderung zu erleiden. ' • , ' ' ' 

* * * * 

Nützen des Chylus. Durch den Chylus wird das znr Ernährung 
verwendete Blut wieder ersetzt; derCliylus ist junges Blut, und be- 
stimmt, das Gleichgewicht der Bhitinasse zu erhalten; in dem Verhält- 
niss, in welchem davon verbraucht wird, muss also Chylns'bereitet und 


•\. . 1 . <> 3 ,\u0. ,s. 503. • 
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dem Blote lujteführt werden. 'Seine Quantität mid Qualität häugt-yon 
' der Quantität und Qualität dei Futters ab. Der scbnelle WiederenaU 
des Blutes erklärt sich ans der grossen Menge Chylus , welche ihm in 
kurzer Zeit zugeleitet wird {s.S.116). Lässt man ihn nach Aussen äb- 
fliessen, so tritt eine rasche Abmageninf nnd in kurzer Zeit der Tod 
ein. Ein kleiner Stier, bei welchem ein Zweig des Milclibmstgatige.s ' 
' eine Woche lang offen geblieben war; reiior in dieser Zeit 90 Pfund 
Körpergewicht (Colin).^ Leitet man ihn bei einem Thier nach Aussen 
ab, oder onterbindet man den Milcbbrnstgung , so stirbt es unter ähn-»'' 
liehen Erscheinungen, wie beim Verhungern;, es rerbungert, wem» es' 
'auch Patter rerzehrt and verdaut, weil kein Wiederersatz des Blutes 
* stattfindet. Dass der Chylos in Blot umgewandeit wird, unterliegt so- 
mit keinem Zweifel,-— .wann und , wo aber diese Urowandhuig ge- 
schieht, diess ist noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen (s. Wieder- 
enatz des Blutes S. I‘t0).'<s t •y' • 

-V ^vi‘ ‘r’' /e .»* .M.r .Q . 



Zweites Kapile-I. ' . ' • ‘ 

Dm Blat und der Kreislauf. ■ . 


S ‘ - e • ** » • w • • • . • n, s.» * 

.t 1 , .,y. > ^ 1 .' Dm Blut ^ 

. , Bigmteka/ttm tmd BsMamUkeät. ' - « • . r • 

^ *4 

Das Blut* ist die im'Gefasssy^tem enthaltene, rothe und rothfür- ' 
liende, warme, schwach alValisch reagirende,, etwas ^Izig schmeckende, 
gerinnbare Flüssigkeit, welche die Tbätigkeit der Organe unterhSIt, 
ihnen Stoffe zu ihrer Entwicklung und den Secretionsorganen das Ma- 
terial zu den Absooderungen liefert. Es besteht' aus zwei üauptbe- 
sUndtheilen , einem festen: deri’Blutkörperchen, Blatbläs'chen, 
Blotzellen (Cmor), dnd einem flüssigen: dem Blutserum, der 
Tntercelluiarflüssigkeit (Plasma s. Liquor san^inis). — Die 
Blutkörperchen sind darin- suspendirt. 

Das specifische Gewicht des Bintes beträgt nach Nasse 

.* NaR»e : 'Artik«l Bl^t hl K. HatnlwArterb. d. rby&iologie 1. S. 75. 

f^Mafond: Patjiolofric gPit^raTp QogipanV de» aarmaux dome^ti^ue^. 2. Ed. Paris 
1855. S. .•578. ■ 


Dig 


. • 1X1 

'* 1043,0 bis IOtiO;.l>ei diPtB Schwein 1060; »odBiiu das Blut voiu 
HntHi> Cklieea, Pferd, vob der KaUe, dem Schaf und der Ziege .(uiit 
, IM2). ' Die Differeiizen''desselben bei einer und derselben Thierart 
«md immer sehr. gross, je klüftiger die Cunstilutiou , je besser das 
Fwtter, um eo schwerer ist io- der Hegel dag Blut. Dag arterieUe Blut 
desselben Tbiers ist speciftsch leichter als das venöse. ' > 

Nach Barruel eutweicbt aus dem Blute währeud des -Geriuuens 
ein- jeder Thiergattnng' eigenthümlicher Geruch, der dem Geruch ihrer 
'üMlausdüDstang gleiebt^ Er soll deutlicher hervurtreten , wenn man 
dem frisebeB, noch wannen Blut eine grössere Quantität Mchwefel- 
sänre (i VoLj ausetze. Schmidt* fand aber, dass man nur 
.Katzen- und Ziegenblat mit Sicherheit , Hammel- und Hnndeblut nur 
mit einiger 'Wahrsebeinliehkeit von den übrigen Blutarten ontersciiei- 
den kann. Wabrschsinlicb ist dieser Kiecbsteff eine Büchtige Fett- 
säure oder eine ‘dieser nahe stehende .Säure.. - 

'•' Die Wärme des Blotes der Säugetbiere beträgt 20 — 30* R. De- 
Isfond**' fand seine mittlere Wärme gleich 38— 38**C., die 

niederste Temperatur betrug nach ihm bei alten schwachen Thieren : 
-j-37* C.; die höchste bei gutgenährten und lebhaften.-j- 40* C Bei 
Beberhaften' Leiden , bei lebhaften Schmerzen etc., steigt die mittlere 
Wärme des venösen Biats auf 40—41* C. Bei wassersüchtigen Zn^ 
ständen alter Thiere, namentlich bei Schafen, fand er eine Wätme veu 
DOT 37-J«.* C. . 

Das Blot ist, wie bereits uigeführt, keine homogene iTbssigkeit, 

_ sondern es schwinimea in ihm feste Theile, kleine Körperchen ,ven 
zweierlei Alt : Blut- und Chylua- oder Lymphkörperchen. Er- 
Stere geben ihm seine rothe Farbe und finden «ich in so grosser Menge, 
dass nach Vierordt’s Berechnung ein KubiknüHimetec etwa 5'MVUio- 
nen davon enthält; letztere sind nur sparsam vorhanden (s. Fig. 16). 

Die Blutkörperchen unserer Haussäugetbiere sind sehr kleine, 
nmde, bkoocave. Scheiben (Fig. 20, 1) und zeigen an der vertieften 
Steile eine dunklere Farbe als ani Rande. Sie bestehen aus einer 
UmhQllungshauf und einem rothen, bei durchfallendem Licht gelb-' 
liehen Inhalt von zäbfiiissiger Natnr, sind för das Blut char.actcri- 
stisch und wenn man sie in andern Fliissigkeifen, z. B. im Harn, in ^ 

DiAguoiUk Fl«cke ia CrinMoalflÜleD. MiUa nod 1849- 

S, H». , . , ; , 

*• A. a. 0. S. 380: , ... . .. ^ ... 
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dvr Milcir u. s.' w. findet , so rftbreii sie von beig«luU<Mem Qtute ber. 
n> eie sehr weieh Aber eläetisch sind,' so veffindeni sie zum Theii beim 


Kg. 20. 
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.ünrcbgehen durdh die .QaptUacge- 
.flisse und dni'ch gegenseitigeB 
Druck ihre Form, Oehtaen- aber 
ziemiich scfanell ihre normale Ge- 
• stah wieder an. ' . - « ■ ' . 

Die Blotkörpercben des Kameehs, . 
Laina’s, Alpaca's, derVOgel (Fig.' 
20, 3), derFiscbe and Heptijien 
(Fig. 3) sind elliptisch, und zei- 
gen in der Mitte, eine bnochige Uer- 
vorragting. Früher hat man be- 
hauptet , sie bestehen bei alieti 
Thieren aas einem Kern und einer 
Sebaaie; "Sei Säageüiieten ist diese 
aber entschieden nicht der Fall , wahrscheinlich nur bei den' Reptilien 
Und Fischen. • ' ■ ■ m " 

' *' Ihre Gr'össe ISsst sich nicht ganz genau bestinunaa, da in einem 
und demselben Blute grössere und kleinere Blntkörpeiehen Torbaadea 
sind; auch stimmen die durch Messungen erhaltenen Resultate der ter- 
schiedenen Physiologen nicht miteinander überein. - Unter den Skege- 
tliieren cind sie am grössten bei dem Elephanten , am kleinsten bei der 
Ziege ; viel grösser sind aber die der Reptilien, namentlich des Pro- 
teus, bei dem sie 7«o — Vao Linie im Durchmesser haben. Die Blut- 
'körperChen der Embryonen sind grösser, als die der erwacheenen.Tbiei’e 
derselben .Species;' . ’ , 

- Der Durchmesser der Bintkörpercheti beträgt nacli 


BlutJittrpercb*ii : 

>'t. V« ' • ■“ 

dor S«it« b«U«ichMie. 
b. BlBtk6rp«rolieik, welche eich in ihrer 
breiMB ' Bbttr iMibea ead 

. V .Ubia« geUMUbUtrUfb kllBpcbM 
• • btldea; 

e. ▼wbfb i ltMB »iWBlVnBif fb- 

t w«rd«M BtetkOrBbrebM.. ^ 

2. Voo d«r TMbe. 
ftrTes TrltM. 

SdOilBl vbrgfdMbrt. 
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' » t. « i>oialwa«J aad Gnbf;;, f>«Uh»*r.; Pr^vooiav >kksiiJt. 

Utfiiitt« frOM«» mittler« *• Dam«a^ ioi Miiiel 

-Leid. Schaf* . 002-3 003-4 OM*“ P.L. 7,;,*“ 

Schwein . 002-3 OOi-5 004 v/,,, . 

' -7- Vitt Vstt Vith 

, Menschen **0,004-5 0,006-7 0,00« — Vi.-«- ' ' 

, .7 , ^ r ■ - 

. ' Di» Blutku^ercben verändern sich in verschiedenen Fiüseigkeitin 
und IOmd. sieh aach' aiif. ' In remera und in salzhaltigem Wasser ^ . 
schwellen sie «nf, werden blass, sodann zackig und sternförmig ; 
Zuckerwaseer und Serum erkalten sie lange in normaler Form. Durch 
Verdunsten an der Lnft verändern sich ilwe Umrisse and erscheinen 
.dann gekerbt (Fig. 20, c), weil ihr Inhalt durch die äussere Mem- 
bran verdunstet nncf diese einschrumpft.' Amuoniac, Baryt, Seift, 

Galle (coDoentrirte) , Blausäure etc. •jdsen sie auf. — Sie haben eine 
grosse Neigung sich mit ihren breiten Flächen zu verbinden, an ein- 
ander zu kleben und kleine geldrollenartlge Säalchen zn .bilden 
(Fig. 20, b). . — Ihr Inhalt ist eine gefärbte, organische, pnter die 
Proteinkdrpcr gehörende Materie, welche unter gewissen Finflüsseu, 
aber erst wenn sie die DIntzellen verlassen hat, crystallisirt, und 
Hämatocrystallin heisst. Ansserdem enthalten sie Salze, nament- 
lich phosphorsaure Salze, auch Kali, Fette und Gase! SauerstofT, 
Stickstoff und Kohlensäure.' Eisen ist im Hämatocrystallin enthal.i' 
ten. . Sie sind als- Zellen zn betrachten, deren Wände IBr endos- 
motische und ezosmotische StrOmnngen permeabel sind , welche Stoffe 
aufnebmen und wieder abgeben ; man hält sie iUr die Träger des beim 
Athmen anfgenommenen Sanerstoffgases, welch«» sich aber nicht che- 
misch, sondern nur mechanisch mit thneu verbindet und durch ihre 
Vermittlung nach 'allen Theileo hingelangt, sowie för die Vehikel zu 
der R&dkrührung des Kohlenstoffs aus den Geweben nach den Langen. 

Sie siiyl somit von sehr grosser Wichtigkeit; sie vermitteln, weil ^eie 
dem Sauerstoff leicht , wieder- abgeben,' den AOstausch der Gate in der 
ganzenRespiratioii und in dem ganzen Stoffwechsel ; di« Intensität die- 
ser Vorgänge steht in emem bestimmten Verhältniss zu ihrer Zahl, 
von welcher somit die Güte des Blutes abhängt ' . , • 

* lnjder BleicH&ucht äler Schafe fand Delafond die BlaÜcOiiperchen kleiner aU 
im normalen /uhland. ^ ** 

** Aqk dieaer rebersiclit ergibt aich, dasi durch daa hlicruscop niebt entschieden * 
werden kann, ob ein Blutfleck von Meubehenbiut (deiseaROrpercben voa '/«oo 

mcasen). oder von dem Blut eines Hauastegethieres henrührt." 
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Die fartlosefl Körperchen, *^die Chyliis- und Lymphkürper- 
chen, welche aus dem lUlchbrostgaug stammen, Onden sich nur in 
Ideiner Anzahl im Blnte und sind nach Delafond’s Ahgahe leicht in 
der weissen Schichte des geronnenen Pferdeblutes naohzuweisen , weil 
sie leichter sind als die rothen Blutkörperchen , keine Keigong haben 
sich Zn verbinden und desshalb nicht zu Boden sinken. In- grosser 
Menge finden sie sich itn ventteen Blnte der Leber nnd Milz, in welchem 
man auf 1000 farbige Blutkörperchen 6 — 15 und mehr farblose Zellen 
geziUt hat. Bei hungernden Thieren nebraed sie ab, nnd versohwinden 
nach langem Hungern, wenigstens bei Fröschen nach Nenmann ganz. 
Nach einem starken Aderlass .vermehrt sich ihre Zahl and zwar bei 
einer sehr reichlichen Blutentziehong so stark, dass eie ebenso zahl- 
reich, wie die farbigen vorhanden sind. * ' ' ' 


. ■ Blut, welches nicht mehr in den Gefassen fiieest, verliert in ktaczer 
.Zeit seine düesige Beschaffenheit und wird festweich, es gerinnt 
und stellt inr geronnenen Zustand eine gallertartige Masse , von der.' 
Form dee GefllsMS, in welchem ee sich befindet, dar. Das Gerinnen 
betrifft aber nicht das Blot im Ganzen, sondern nur den in ihm aofge- 
lösten Faserstoff,'' der sich in einen unlöeiichen Körper verwandelt. 
Die Zeit, in .welcher das aus einer Ader 'gelassepe Blut gerinnt, ist 
sehr verschieden nach Thiergattung, Individualität und andern Um- 
ständen.. • 

. Nach Thacrah gerinnt: , . _ • ; 

- ' Hnndeblnt in 1—3 Minuten, , 

■ ^ Schafblot — I Vj r. ' ' ; - ■ - 

• • ; ■ ” Pferdeblut „ 5 — 10 

Ocbsenbint „ 2 — lü ■ „ - 

Nach Nasse* gerinnt das Blut in folgender Abetufung: Sehaf, 
.Schwein, Ochs, Hand, Pferd. Er fand ferner bei der 'Vergleiohung des 
-Blutes verschiedener Thiere , dass die Zeit, in welcher sich .die Blut- 
zellen senken, in der Regel in umgekehrtem Verhältniss steht zu der 
ZeR, in welcher das Blot gerinnt ; denn die Zellen senken sich .mit 4 »b- 
ncbniender Geschwindigkeit nach der Reihe ;. Pferd,' Katze, Hund, 
Ziege, Schaf, Ochs, Schwein. . ~ 

’ Delafoud, ** -welclier nach Nasse die ausgedehntesten Unter- 
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»ucliuDjiva&berdM Tbierblut augestellt bat, gibt folgende GeriunuogH- 




BeätiimnvDg der Gerinnnnguett des Bluts bei den Tlueren,'". 
sagt Nasse, „1)ietet viele Schwierigkeiten dar, da es umnöglieli ist, 
dieselben bei ganz gleichen Verbältnissen zn beobachten. ,Zu dicsemi 
Zweck müsste man v6r Altem von jedem Thier eine- absolut gleigh 
grosse, gleich rasch ausgeflessene nnd ii^ Verhäituis's zu der im Körper 
übrig bleibenden, gleich betriichtliebe Blatmedge erhalten können r diew 
ist natürlich unmöglich.“ ' , . . . . k 

•I Das BJnt geiinnt um so scimeller, je langsamer es ans deaGefiis- 
sen flieast, je l&nger der Blutetrahl ist', «'eil es dann- Vielfach mit der 
Loft in Berührung kommt, nnd je weiter and flacher Am GeCtss ist,, in 
welchem .man es aufiangt. Würme beschleunigt das Gerinnen, Kälte 
verlangsamt es. Bei der Gerinming bildet sich zuerst auf d.er.Ober- 
fläcbe eine Haut, worauf seine Coasistenz zunimmt und in Kurzem die 
gante Bhltniasse sich in eine gallertartige -Substanz verwandelt, in 
deren Innerem sich ein Netswerk. aas geronnenem Faserito^ befindet, 
welches die nicht gerinnenden Theils^enthält ; dieses Netz contrahirt 
skb alimählig and treibt ‘die i'jüssigkeit aus , wozu abe.r eine längere 
Zeit erforderlich ist. ^ . •- .i 

Man kann das Gerinnen des Bluts verhindern durch die£ntfer-_ 
nong des in ihm enthaltenen Faserstofls, oder durch Zusatz von Prä- 
paraten, welche Um- in aufgelöstem Zustand erlialten., z. B. von Alka- 
lien (Natron, Ammoniak) und Salzan (schwelelsaures Natrqo,' 

Salpeter u. ar), »o wie.vön Säuren 'und \Vasser io grösserer Menge 
(von letzterem 8 — 40. Vol.). Beschleunigt wird die Gerinonng 
dnreh Zusätze von kleinen Mengen Säuren iin Verhältoiss wie 2:1.000 
und kleinen Quaatitätuu Wasser -(^-7, — 2 Vol.). ^ . r 

Das Pferdeblut hat- das Eigentbümliche und «ntersche'idet sich-' 
dadurch von dem Blate. anderer Tjiiere, dass es im.Bagüro desTGsfin- 
ness und im- geronueiieh Zustand zwei verschieden gefärbte Schich- 
ten zeigtt eine obere, helle, gelbliche (die sogenannte Specl^- 
hant, Faser.stofihaut) und eine untere, dickere, -dunkl«, schwarz- 
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rntbe. Man erfciftrt sich die Entstehung derselben durch die beson-. 
dere Beschaffenheit derBIutkürpercben des Pferde», welche veiliältniiie- 
mäaeig arm an Fett sind und ausserdem eine besondere Neigung haben, 
sich mit einander eu Klümpchen zu vereinigen, wodurch sie schwerer 
werden und das Sinken rascher vor sich gebt, ah in anderem Blut. 
Oie belle Farbe der oberen Blutsebiefate rührt also davon her, dass in 
ihr fast keine Blutkörperchen enthalten . sind, weil der grösste Theil vor 
dem Oerinnen sich gesenkt hat und die dunkle Farbe der unteren 
dickeren Schichte erklärt sich daraus, dass sie fast alle Blutkörperchen 
c'raschliesst. Auf die Dicke ‘der weissen Schichte des' Pferdebhit- 
kdebens sind folgende Umstände von Einflu.ssl die Form des Gefässes, 
in' welchem das Blut gesammelt wird hoBe, cylindrisebe Gelässe mit 
kleinem Durchmesser begünstigen die Bildung des weissen Blntkuchens, 
weil in ihnen die’ Blutkörperchen sich früher senken , als .in weiten, 
flachen; in etwa 1 Fnss hohen und ’l '/j — 2V7'2oU im Durclunesser 
haltenden, cyhnderlürmigen Gläsern nimmt die weise« Scliichte. ji^'^er 
Regel <iie Hälfte, hie und da der Blutsäule eln< — in conischeti, 
Ucicbartigen und namentlich in flachen Gefässen wird dieselbe viel 
weniger dick ; eine gross« Quantität Blut inv Geftss vemiindert die 
Bildung der weissen Blntschlchte; ruhiges Stehenlassen des Blutes 
hegphstigt sie; strömt es schnell nnd in einem sUfken Strahl aus, kn 
ist die Trennung in die beiden Schichten deutlich, fliesst es aber lang-, 
sam ans und von einer gewissen Höhe herab , so ist sie weniger deut- 
lich, weil die zuerst ausgeflossene Parthie schon faaibgeronnen ist, bis 
das übrige Blut nachströmt, und die Blutkörperchen sich nicht voll- 
ständig senken können. Die weisse Schichte wird imi so dicker,- je 
-mehr das Thier Blnt verloren 'liat. * • ' • : 

■ ' ‘ 'Man hat früher diese weisse Schichte Entzündungshant (Cm- 
sta inflammatoria) genannt, weil man gfaubte, sie bilde sieh nnr bei 
Entzündungen, allein mit Unrecht, denn sie entsteht in dem Blut' der 
'gesundesten Einhnfer (Esel, Maulthiere nnd Pferde), sie ist also 
etwas'' gänz Normales. Das Blot der anderen Hansthiere zeigt 
diese Beschaffenheit nicht; es ist im geronnenen Zustand durchaus 
gleichmässig dunkelroth gefärbt. Aber äUch im B(nte -kranker Thiere 
(bei Rindern, Schafen, Schweinen und Vögeln) bildet sich nach Dela- 
food keine EntzOndnngshaut ; nnr im Blute von Hunden, die an Ent- 
zündnngen der seröseh Häute litten, vnrde-eine dünne, gelbe Schicht« 
Imobachtet. * ' Es spricht aneh schon der Umstand, rfnss nach öfter. 

*. A. ». O.'s. 48». • 
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wi«derfaoUüi starken AUerliUsen die Bildung der aegeDsnnteo Eouün- , 

duogshaul- immer amimint (s. Wirkung der Bluteutleerang 3 und.8), 
dass sie also willkübrKch bervorgebracht werden kann, dagegen,- dass 
dieselbe ein Zeiclien der Entzündung ist. Entzündliches Blut gerinnt, 
schnell und zu einem derben, festen, rotlien, wenig Seriini sosscheiden- 
d*n Kuchea, und zeigt keine Speckbant; da also diese das Produkt 
^ einer entzündlichen Krankheit jiioht'ist, so ist auch die Bezeichnung 
Entetinduqgshaut,. Crusta inflammatoria, durchaus unpass«nd.> e . 

Ob die Menge des im Blut enthaltenen Faserstoffs von Einfluss 
auf das schnellere oder langsamere Gerinnen ist -r. ist noch nicht be- 
stimmt nachgewiesen ; wahrsehefnlich existfrt aber zwischen derselbeh 
und der Gerinnungszeit kein regelmässiges-Verhältniss. Faserstoff- 
freies Blut gerinnt zwar in der Regel schnell , manchmal gerinnt aber 
Bhit, welches weniger Faserstoff enthSlt, schneller als solches, welches' 
mehr davon enthält; der Diätküchen jenes ist aber weniger: fest. — 

Bei reinen EotzUndangen und Pletbora ist die Gurinnbarkcdt in ^ der 
Kegel Vermehrt; bei milzbrandartigen Kranklieiten und asthenischen 
Fisbem ist- sie sehr langsam unvollständig oder aufj^oben. ' Blau- 
säure in die Blutmasse'gebracht, verhindert die Gerinnung nicht. 

^Die GrüsiSe und Consistenz des Blutkuchens ist abhängig von d^r 
Thiergattung und von der Beschaffenheit des Blutes, besonders von der 
Mengedes in ihm 8icb>hefindenden Serums; je mehr er davon enthält, 
um so w'eichar ist er.. Bei gesunden Pferden, Schafen, Ziegen',' Scbwei- 
' nen und Hunden ist er fest. Ein grosser aber leicht zu trennender 
Bialkuchen deutet somit auf anvollkommene Gerinnang, oder auf 
wässrige Beschaffenheit des Blutes hin. 

' Man hat das Gerinnen für den Tod des Blutes erklärt,* weil es h) 
diesem Zustand das Leben nicht erhalten kann und weil man ihm seine - 
früheren Eigenschaften nicht wieder zu geben und es nicht wieder taug- 
lich zu machen vermag zur Theijnahme an der Unterhaltung der Leben^- 
procesae.^-^ Die Ursachen, d^s Gerinnens, sind nicht bekannt; Bewes \ 

gung, Ruhe, Erkalten verhindern es nicht; bei grosser Kälte’ gefriert 
das Blut, nach dem Aufthauen abergermnt es; Den Sauerstoff der Luft 
hält man rdr ein wesentliches Beförderungsmittel des Gefiniiens , weil 
das Abbalten der Luft dasselbe Verzüge^. Nach Joh, Müller ist 'die 
UauptursBche desselben die, däss sich die- Mischung des Bfutes nur 
unter dem Einfluss der lebenden TbeHe und nameutlicb iler Gefüsse 

- ■ ■ . V . . '• ^ ‘»V * 

* • K ». n. O Ä * t ' * f •• V ; * " * • 


Digitized by Googlir 


128 




' erjiätt.' Aach firhck« hält von dm' Umständen, wnlcbe b« <iei Ge- 

rionoDg desatwdsnGeffissen geiatsMiien Blotes virkeii, Ar jdmwhsmu 

tichsD, dass es oicht mehr in' Berähraag mit der norinaUn Gelass- .. 

•.waadoog ist. * j;' ■ * ' v t-. , 

■ Richardton. leitat es von dem Entweichen des- AmmeBiaks ün 

Blate ab, welches den ¥ aserstoff ira kteisenden Blüte m Aaflösang er-r 

hak«, der aber nach Entweiclioag dieses flächtigen Stoffs in fester Ferm 

sich abecheide. • . . < ■/ 

- - • • • ' * - < • 

■ • / • ■ ' » • . 'f ^ . 

Einige' ZeitT mindestens eine" Stunde . nach erfolgter Gormnnög, 
beginnt eine FIQssigkeit aus dem Hlutkuebeu herauszutreten , die Hm 
umgibt und^bedeekt: das Blutwasser, Serum, Sero'sität; 'zur 
vollständigen Austreibung desselben sind aber 24 — 48 Stunden erfor- 
derlich, und es ist nnn ,der Blntkuchcn und das Blbtwasser m 
tmterscheiden, ' 

Ans de^n B|utkuchen des Rindes, Schafes, Hundes und Schweines ' 
wird es von allen Theilen ausgetrieben , er wird desshalb niederer and 
schmäler; aus dem der Ein Küfer aber, bei welchem die weisse Schichte 
fast ganz aus Fitriii besteht,"' welches eine grosse Menge'FIhssigkeit • 
ninschliesst , treibt diese viel mehr davon ans , äls die untere dunkle 
' Schichte) sie wird desshalb allmählig kleiner^und "etwas spitzig and 
entfernt sich von den Gefässwändeij. ^ Der rothe DIutkuchen besteht 
grösstentheils aus Blutkörperchen, wenig Serum, sehr wenig Fibrin und 

■ vermindert sein Volumen n'ur unbedeutend. ~ ) 

■ . ‘ Das Blutwasser ist eine klebrige, gelbliche, mehr otler'inindcr 

klare, schwach alkalisch reagirende und schwach salzig schmeckende 
FIQssigkeit, welche beim Erbifzen.und dufch Zusatz von Säuren ge-- 
rtnnL 5® 8®'h und klar bei dem Pferde , Rinde , Hunde, weniger 

gelb und hell bei dem Schafe, trübe bei der Katze'. Sein specifisches 
Gewicht" betragt nach Kasse bei dem Schafe 'und der Ziege 1025 bi» 
1026; beim Schwfeine 10.30 und darübet; beim Rinde, Pferde und 
Ilonde 1027 — 1028. Es besteht aus Wasser, Eiweiss, etwas Fett, 
einem gelben Farbestoff und aus Salzen. — Das Blutwasser der Ziege 

' eutlHiit nach Kasse in 1000 Theilen 922, "das des Schweins in 1000 
Theilen 905, das des Ochsen 9Q8, des Schaf» 918, des Pferdes 914, 
des Hundes 9(2, des Kaihs 925, der Katze 915 Theile Wasser. 

Oas-Blnt ist eine sehr zuaamniengesetzte, au» Waaser, eiweisa- 
artigen Materie«, Fett, Salzen, Eisen, Gaseh und Extractiv- 
stofTeh ^ welch letztere wahrscheinlich von derZeiaeteUng organischer 
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Ueweb«b«ttaodÜi«il« Bitter Mitwirkooc;- de« SMieiMoSi; herrfiihreii — 
basteheDde Flüssigkeit. ' ' ^ ' 

DerWassergehalt ist seht bedeutend, aber'so veränderlich, dass 
verschiedene Proben eines bei demselben Aderlass entzogenen Blutes 
darin nicht flbereinstimmen. * ' Kr schwankt von 730 — 815. Bei 
sidilechter Alterung ist er grösser 'als bei gnter; bei deleji wässrigen 
Anslaertingen aber steigern sich die festen ßestandtheile ; in Winter 
enthält, das Blot weniger Wasser, als im Sommer, und namentlich im 
•Hwhst, ** TOOO Tbeile venöses Blut enthalten im Mittel ' • 


*. / , • w . , - V 

OMTh Delofood, 
< Aadrol b. . 


Uch rrdvotl 


ti o V ■ r ro t. 

nch Mo's»#, 

«. U B m a • t 

vöm'Schaf . , 

. 811,7 

847 

829.3 

. „ Pferd 

. 810,5 

820T 

818,3 ’• 

von der Katze . . 

. “810,1 

. ■ 807 

' 795,0 

' vom Ochsen ■. 

'. 810,3 

793 

— 

„ Schwp’ui . . ' 

. 809,6 

773 


von der Ziege . . . 

. 804,0 _ 

, 848 

814,6 ; 

vom Hund . ' . . 

. 774,1 ' 

7fll 

. 810,7. 


> B« manchen Krankheitsformen, z. B. bei veralteter Rande, vermehrt 
sich d^ Wassergehak, bei acuten Entzündungen vermindert er sich. 
Das Sermn des arteriellen Blutes ist reicher daran ; als du des vend^ 
sen, und besonders wasaenreieb ist das Pfortaderblot^daa Lebervenen* 
Mut ist ärmer daran, Ms das LeberaiterienbhiL 

Faserstoff ist nnr in geringer Menge (etwa 4Theile auf 1000) Im 
Blut enthalten and seine Quantität ist in dem Blute bei Tbieren dersel- 
ben Oattnog, z. B. bei Hunden bei ganz gesundem Körper verschieden 
(Hasse). Man gewinnt ihn ans firiscfaein Blnt, Wenn man es mit 
Stäbchen 6 — IO Mlnüten lang achlägt, wobei er tioh in der Form von 
biaasrothen, elastischen Fäden an diesen ansetzt. Ziemlich rein erhält 
man ihn auch aus dem Herzen und den grossen Gefässatämmen , wo er 
sieb in den letzten Momenten des Lebens- aoesmmelt nnd lange cylin- 
derische Massen (sogeaanste falsche Henpolypeir) bildet. .1000 Theile 
Blot entbaiten davon nach : . .• - ■ . 

^ ■ ■ . ' . ■ . ■ ► - e#- ; . - / 

* S. Zimmerinano io: Arcbir (Ür pbytiol. Henknnde; V. S. 180. 

** Nasse Ober den Kinfloss der Nahnrag auf das Bist. Marberg «ad LNpsig 
1850. 

Wolut, tpoe. Physioleirie. » v . * .• , * - .8 * 
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. . 

lirlihfaarf.* 

A« rl Utilr4.^ 

'Napae. w 

bei dem Schwein 

. 4,6 

,3. 

3,6. 

, ^ Pferde . . 

. 4,0 


2,8.5., 

■ „ Rind ^ . 

. 11.7 

V,4 

.4 

„ Schaf . . 

. 3 


’3,8‘ 

bei der Zibge . . 

. 3,2 

— 

3,35 

bei dem Hund . 

■ 2.1 

6,:i 

1,7 , 

bei der Kaue . . ^ 

. 2,4 

— •' 



• - . . ^ j ^ 

Junge Thier« solleo ein faserstoffreichores Bkt haben al» ältere. . 
Bei Kleisclifressern ist er weicher und mhrbev, als bei Pflanzenfres- 
sern. Kach Lflcanu, Nässe und Lehmann ist das Arterienblut 
reicher dar.'tn, als das venöse; Lehmann fand in jenem (vomPferde) 

6, 814, -in diesem nn^ 5,384 pr. mille. Gering ist seine Quantität im 
Pfbrtaderblnt, sehr gering in dem Blut der Milzvene und gänzlich feWt 
er nach Lehmann** int Lebervenenblut. — Im Zustand der Trächtig- 
keit, bei acuten Entzündungen, namentlich bei Lungen-, Darm-, Bnist- 
entzUndung, bei der Lungenseuche und -beim Rotz ist er vermehrt,’ 
und zwar bei dert beiden letztem Krankheiten nach Deläfond bisweilen 
um das Zwei- bis Dreifache. Bei rotz- und wurmkranken Pferden betrug 
sein Gehalt 10 — 1 1,15 pr. mille; bei dämpfigen Pferde» nur 4,48 und 
bei an Faulfleber leidenden 3,43 pr. mille. Zimmermann iknd bei - 
Pfetdeti, die an Entzündung der Eascien, Sehnen and des Zellgewebes 
tuten, bei einem Puls von 80, 9,98—11,88 pro mäle.*** Sehr «eit 
ten ist seine Vermindernng; selbst bei der Pihil« der Schafe ist er 
nach Delafond nicht vermindert; bei Krankheiten, in denen das Blut 
iiavoUständig gerinnt, z. B. bei hfilzbrand, bei der Rinderpest o. A. wt- ' 
er wabreobeinlicb vermindert ; Analysen fehlen. — Um beortheilen zit 
könnea, ob derFasecatoff krankhaft vermehrt oder vermindert ist, ist es 
nothwendig, die mittlere Quantität desselben im Bhrte der Tbfergat- 
tnng'zn kennen. - . . 

Das Eiweiss findet sich in viel reichlicherer Menge als der Fsser- 
stofi', und zwar von 6 — 9°/o- 'Oi aufgelösten Zustand im Bist 

enthalten, wahrscheinlich verbunden mit Natron als sogenanntes Natron- 
albuminat, and gerinnt nicht von selbst, sondern durch Hitze und Zu-*- 
Satz von Säuren. Es nimmt seinen Ursprung aus den Albuminaten der 


,» A. «. O. xS. 44B. ■ • 

** Handbuch d. physiukig. Chemie: I<oip£. 1854. S. )I7. . 
*** ArdiiT für physuil. HailltDmle. V. 1846, F". 80. * 
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NaJiiruiigitinttC«!; .während. der Verdauaiig steigt der dOiwetesgelmIt des 
lilutes. Ks enthalten 1000 Theile davon; . .. ' t. 

• « sarb U«l»fiiR(l, r - >• * 


• w 

a. liav 

a rrr t. 

pacb N ft ft s e 

dem Hund . . . 

«0,9- 

-88,7 

65 

., Schwein '. 

73,6- 

CD 

00 

1 

72 

Pferd , . . 

75.3- 

-90 

67 

Rind » 

83 - 

-91 

66 ' 

„ Schaf . . ^ 

■ 78 - 

-96,8 

'■ 68 

der Ziege . . ' . 

90,8' 

•92 ' 

' ■’ ' 

, Katze . . . 

t ■» - / • ' 



; 64,4. 


, Hei Pferden welche' längere Zeit vor dem Tode geliun^ert hatten, 
fand Schmidt 6,68°/o, bei solchen, welche vor der Tödtung gefüttert 
worden, waren 9,08 Nach Lelimann ist das^ venöse Blut reichfr, 
daran, aU das arteriöse; er fand nämlich im Serum des venösen Pferde- 
bluts ll,428''/o, in dem des arteriösen 9,217°/,. Im Blute rotakranker 
Pfwde ist der (jehalt an Eiweiss, Simon ’s Untersuchungen zufolge, 
vermehrt.. _. . . 

Aus Eiweiss werden bei der Stod'nietauiorphose wahrscheinliph alle 
stickstolflialtigen Gewebe gebildet. ^ 

Fett ist in dem Serum aufgelöst und in den Blutkörperchen ent- 
halten. Simon hat im Blute der Ochsen in lOOÜ Theilen 5,59, in 
dem der Kälber, 4, 191 und in dem der. Pferde 1^73 Fett gefunden. 
Nasse fand, dass das Blut der .Fleischfresser, Schweine und Pferde 
(reuig festes Fett lieferte; von Huudeblut erhielt er durchschnittlich 
2,8°/,; das Ziegen- und Schatldut enthält am wenigsten (^0,5— 1,0), 
dann 'folgt das. der Pferde; bei Schweinen findet sich das Fett nicht 
reichlicher als bei Hunden. Das Serum des arteriellen Bluts enthält 
nach Lehmann und Simon weniger Fett als das des venösen. — Von 
grossem Einfiuss auf den Gehalt daran ist die Nahrung; Schmidt 
fand im Serum gefütterter Pferde beinahe noch, einmal so viel, als in 
dem hungernder.^ — Bei uovolikomnifner Nahrung ist wenig Fett vor- 
handen; Fleischkost vermelirt den Fettgehalt mehr als vegetabilische. 

' • Käsestpff, Casein i^t in aufgelöstem Zustand im Serum mit dem 
Albumin enthalten und lässt sich durch Essigsäure fällen ; bei. milch- 
gebenden Thieren soU.ecsich in gro.sserer Menge finden, als bei nicht 
milcbgebedden. . , 

Gdobulin, ein dem Casein und,Albumin äbulicher, im W^sef lös- 
licher Körper findet sich im ungeronnenen Zustand in den Blutkörper- 

9 » 
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eheo. r>'ach Simon enthalten 1000 Theile arteriOeen FferdeblDte« 
136,148, 1000 Thiile venösen 128,698. 

Das Hämatin, Blatrotb, der Farbestoff des Blates, ist im 
Wasser löslich. Man findet es nnr in den Blutkörperchen derWirbel- 
thiere mit dem fibrigen albuminösen Inhalt derselben verbunden. Glo- 
bulin und Hämatin sind wesentliche Bestandtheile der Blutkörperchen. 

Zucker ist ein constanter, aber nur io sehr kleiner Quantität 
vorhandener Bestan'dtheil 'des Serums. Im Rindsblute fand man 
0,0007 ’/o; nach stärkmehlhaltiger und zuckerhaltiger Nahrung steigt 
der Gehalt bis auf 0,fi°/o' Seine Quellen sind also hauptsächlich die 
Nahrungsmittel, allein auch im Blot selbst, in den Capillargefässen der 
Leber soll «r aus anderen Bestandtheilen gebildet werden (s. S. 94). 
Innerhalb der Zeit der Verdannng vermehrt sich seine Menge. Im 
Pfortaderblnte fand man keinen Zocker oder nur Spuren ; das Leber- 
veuenblnt aber ist reich daran. Er wird schnell weiter metamor- 
phosirt. " ’ ' j ' ' 

Harns tu ff fand man zuerst' im Blut von Hunden, welchen die Nieren 
ezstirpirt waren. — Unter normalen Verhältnissen ist er nur in sehr 
kleiner Menge da'rin enthalten. 

Kreatin und Kreatinin findet sich im Ochsenblot, Hippnr- 
säure im Rindsblut; Hypoxanthin im Ochsenblnt. 

Magnus wies nach, dass in dem Blote Gase: Saoerstoil, Kohlen- 
säure und Stickstoff verkommen ; sie scheinen aufgelöst zu sein und 
finden sich im arteriösen und venösen Blute, aber in verschiedener 
.Menge. Im ersteren ist die Menge des Sauerstoffs grösser, als im' 
venösen, das venöse Blot enthält melir Kohlensäure als das arteriöse. 
Oer Sauerstoff wird bei dem Athmen aofgenommen ; die Kohlensäure 
entsteht innerhalb des Organismus. • ^ ' 

Von anörganischen Bestandtheilen findet sich das Eisen mit 
dem Hämatin verbunden , also in den Blutkörperchen ; es spielt eine 
wichtige , aber nicht näher bekannte Rolle ; die^ Entstehung der Blut- 
körperchen hängt wahrscheinlich mit dem Eisen des Bluts zusammen. 

Nasse* fand bei dem Hund 0,8.33, bei' dem Schwein 0,782, bei 
dem Ochsen 0,717, bei dem Pferd 0,697, bei dem Schaf 0,671 Eisen- 
oxyd; das Hämatin enthält im Dnrschschnitt 10,161*/, Eisenoxyd. 
Das Blut junger Tbiere ist weniger reich an Eisen, als das älterer. In 
dem Blute rotzkranker Pferde und an Fäule leidender Schafe ist seine 
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Meng« venaiadcrt; eia Sebof niit F&nle get> noch Neeee nur 0,333 
Eisenoxyd. - 

Ven den im Blute vorkominendee Salaen kennt man CUornatrium 
Cbiorkalinm , phosphonsnren fsik r phosphorsaure Bittererde , phas- 
phorsaures Katron, welches leicht Verbiudongen 'mit eiweissartigen 
Substanzen eingeht, schwefelsaures Natron nnd kohlensaore Salze. 
Sie sind im Blote aufgelöst nnd mit anderen Stoffen verbunden und . 
dienen aur Erhaltung seiner normk^len Znsammensetzung (zur Ernlh- 
rung und zur Secretiod). Das Bist erwachsener Thiere , ist rekhsr 
daran als das junger. Das Bhit der Katzen, 2üegen, Sdiafe und Kü- 
her entUÜt -Dsch Nasse und Peggiale am meisten, das Blut der 
Hoade am wenigsten; das Serum des Kalbes eothklt 11 , 2 °!^, das ^ 
Kuh d,9, das des Ochsen 8,7 7i Salze. Durch längeren Genuss von 
kocfasolzreicben Nahrungsmitteln, wird -das Blut reicher an Salzen, 
aamentlich an Cblornatrium. 

Uebersicbt der cbemischno Zusammensetzung .des Blutes nach 
Nasse; 1000 Theile enthielten: 



Hfd. 

Kmm. 

PtecS, 


a*ui. 

Sefcwa<B, 

Sek»/, 

WaiMr . < . 

780,60^ 

810,02 

804,75 

799.59 

826,71 

768,94 

027,76 


1,93' 

2,42 

2.41 

3,62 

5,76 

3,95 

2,97 

. . . 

2.2s 

2,70 

1,31 

2,04 

1,61 

' 1,95 

1.16 

BloU0rp«rch«o 

128.85 

113,39 

117,18 

12136 

102,50 

145.35 

92.42 

£Nr«M . . . 

85,1» 

64,4« 

6738 

6630 ■ 

66,41 

72,78 

88.77 

piMphort. ilHuUi 

0,730 

0,607 

0344 

0.468 

0357 

1,362 

0395 

^ %ehveMs4v. ^ 

. .0.197 

0,210 

0,213 

1,181 

0,26» 

- 0,189 

'0,848 

k^eBSWTM m 

0,78» 

0,919 

1,104 

1,071 

1363- 

1,198 

1,498 

ChlotDBtiiinn 

4,490 

■5,274 

4,609 

4,321 

4,864 

4<281 

4,895 

Eifenoxyd . . 

0,714 

0,516 

0,786 

0.73f 

0,631 

0,782 

0,589 

lUlk . o' . 

0,117 

0,13t 

0,107 

0.008 

0,130 

0,06» 

0.107 

PhosphörtlBre . 

0,208 

0,263 

0,123 

0,123 

.0.10» 

0306 

0,113 

SchwofeUtai« 

. 0,0i3 

0,022 

0,026 

0318 

0,018 

0,041 

0,044 


. ^ Arttriöta und vtnäMe SltU. 

Man unterscheidet im Körper zweierlei Arten von Blut, arteriö- 
ses und venöses; sie haben ihre Namen von den Blutgefässen , in 
denea sie sich finden. Das arteriöse Blut ist in dem linken Herz 
und in den mit ihm in Verbindong stehenden Blutgefässen : in den .\r- 
terien nnd ia den Lungenvcnen, das. venöse Blut im rechten Herz und 
in den mit ihm zusammenhängenden Blutgefässen; in den Venen und 
in der Lungenarterie enthalten. — In Beziehung auf die chemische 
Zttsmaoiensetzung unterscheiden sich beide Blutadern nicht, wesentlich 
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'\'on einander, auch die anderen UntersehMde sind nicht seiir bedeU' 
tend; es ist- de'sshalb schwer zu erklären, warum das venöse Blot‘ 
durehaos nicht, auch nur aaf km^e Zeit, das Leben zu unterhalten 
_ vermag. - ‘ ' . 

Die wichtigsten Unterschiede zwischen Arterien- und Veoenhlot 
sind folgende : ■’ • \ . 

a) Das arterielle Blut ist schön hellr'oth; diese Farbe ist aber 
nicht. bei allen Thieren dieselbe; bei Hunden ist sie z. B.liellerais 
bei -Wiederkäuern ; das venöse Blut ist dunkler roth, wahrscbeinlieh, 
weil seine Blntkörperchen mehr Kohlensinie enthalten , als die des 

' arteriösen Blutes,- in welchem der Sauerstoff vorherrscht An der Luft 
wird jedoch das venöse Blut lebhaft roth, weil es Sauerstoff anfnimmt ;' 
sehüttelt man dagegen arteriöses Blut mit Kohlensäure, so- wird es 
dem venösen gleich. Diess ist auch der Fall, wenn man einem Thier 
die Luftröhre zuschnUrt (nach Oeffnung einer Arterie) , sowie bei Stö- 
rungen in der Respiration, bei Longenteidcn und nach Abschneideu des 
X. Nenenpaars. '• ■ ■ 

b) Dag arteriöse Blnt ist speciiisch leichter, als das venöse und 
zwar beträgt der Unterschied nach Nasse auf 1()00 Theile 1 — 3. , 

c) Das hellrothe Blut soll nach den meisten Beobachtern um etwa 
1° wärmer sein; doch fand Hering* das Blut eines Ka(bes im linken 
Veatrikel 3 1 “, das im rechten 31 '/» “ R. warm ; ebenso fand G. v. Li'e- 
big das Blut des rechten Herzens beim Hunde constant um 0,((5 bis 
0,19“ C. und Bernard behn Hnnd um 0,1 — 0,2“, beim Schaf unr 
OjOlS — 0288“ wärmer, als das des linken Herzens. 

d) Die Gerinnung tritt bei dem Arterienblut schneller ein, als 

bei dem venösen und der Blutkuchen des orsteren ist fester und treibt 
das Serum früher aus. • ... 

e) Das Arterienblut enthält mehr Wasser und 'in der Regel mehr 
Faserstoff. 

f) An Blutkörperchen soll das -venöse Blut reicher sein. 

g) Das arteriöse Blot enthält verhältnissmässig mehr Sauer- 

stoff, das venöse mehr Kohlensäure und weniger Sauerstoff; der 
Stickstoffgehalt ist gleich. • • , 

h) Eiweigg, Fett und Salze sind in beiden Blutarten in ziemlich 
gleicher Menge enthalten. Nach Gl^ment's, sowie hach 'Simo-n's** 
Analyse ist dag venöse Blut reicher an Albumin und Salzen und nach 

* ArchiT frtr phy.tiolojf;. Heilkunde. IX. Bd. S. 17. 

*• MediciniicJfo Clieinic. Berlln’lB42. II. S.IO.", ‘ 
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Siui»o «Mbjtte das arterielle Blut waniger Fett ünd extractive Ma- 
t6n€fi* • 

Das arteriöse Blut, welches sich in dem Kür(>er verhi-eitet , ist in 
den verschiedenen Arterien desselben Tliieres von gleicher BeschaSeo- 
heit, während das venöse Blut, das bereits zur Ernährung gedient hat, 
in deh Venen verschiedener Organe sehr verschieden zusammengesetzt 
sein 'muss. Das venöse Blut der Muskeln und der Nieren enthält an- 
dere' Stoffe als das der Leiter und des Gehirns, weil jedes Gewebe ‘ 


wieder andere Bestandtheile an sich gezogen hat. Im rechten Vorhof' 
des Herzens aber wird das venöse Blut gemischt. 

Clement in Alfort fand bei gesunden Pferden: 


im Venenbiat 


fcitwet»! u. 



A^a»aer, 

Salx«, ^aaer»(ufl 

lliu(kurpcr<l»-ii, 

j. , 

80,66 

7,62 0,64 

11, 

2. . . 

82,67 

8,68 0,47 

8,28 ' ’• 

»uv ^3. V . . 

81,31 - 

8,1_7 0,38 

• 10,14 ■ 

•*'‘-*'4. . . 

81,51 

•8,12 0,60 

9,87 '■ 

' im' Arterienblut : 




‘•«V >.r-, 1. ^ . . 

81,50 

7,47 0,67 

10,36-' .V ■■ 

V" 2. . . 

82,34 

8,27 0,64 

8,85 

3. . 

82,12 

7,67 0,38 

9,85 

1 4. 

81,98 

7,80 0,53 

9,69. 

Bbdiard fand in 

den beiden 

Blutarten des Pferdes ; ‘ 

■ ' J- ■ 

. 

im CarotidoB- 

im Jt>rul»r««Beti- 



bltit, 

blDt, 

' vVMser . 


. 772,87 

783,84 

. . Eiweiss und Salze 

90,62 

, 88,72 . 

■ * ^ * KörpeVclTen 


132,31 

122,94 ■ 

Faserstoff 


4,2 

4,5. 

Nach Denis waren die Unterschiede zwischen 

dem arteriösen und 

venösen Blut eines II 

undes sehr gering : 




Brt«ri8*c« 




.. Bist, 

IU«1. * 

X. . ... Wasser . . 


. . 830,0 

830,0 



•r: 2,6 

2.4 . . 

Albumin . 

. » 

. . 57,0 - 

, 68,6 

.Farbestofl' , 


. 99,0 

97,0 

. ,4,. Extractivatoffe nod Salze . 1 1,U 

12,0. 

Nach Simon'^ enthält das filnt von Pferdeii 




• A ». O. 8. 103. 
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*• • . •* • 

Pferd I.- 

• . - Pferd II. 

» • 

»rMrid»*« Blot» 

VeoSaOg Blut, 

«itortOa*« Dltti, 

TMläfl» Btet. 

Wasser . . 

760,084 ■ 

757,351 

789,390 

786,516 

Fibrin . , . . 

11,200 

11,350 

6,050 

5,080 . 

Fett 

1,856, 

2,290 

1,320 

1,456 

Albumin . , . • 

78,880- 

85,875 

113,100 

11.3,3M 

Globuliu . . • 

136,148 

128,698 

76,400 

78,040 

Hämatin ... . 

4,872 

6,176 

3,640 . 

3,952 ^ 

Eztractive Materie 




• . *. 

und Salze . . 

6,960 

9,160 

10,000 

' 10^16 


109 Blotkörpor- 

100 Blatk0rper> 

I0< BlukSt^et- 

10t BJutUrpOT- 


ch«o ealteltoa ' 

eb«o entboltoo 


* «BtbalMu 


Hiaotlo. 


l.iUiBMui. 

«.SüftMUa. 


, Von deai gewübolichen venösen Binte onterscheidet siöh das ' 
-Pfortaderblut* io mehreren Beziehnngen. - Es ist dasjenige Blnt, 
welches von den Venen der Verdaoungsorgaae (mit Ananahme der 
Leber) in der Leber geführt wird (w. S. 86); es geht dnroh zwei Ca- 
pillargefassnetze, dusch die des Darmcahals und durch die der Leber, 
fliesst also Dicht wie anderes Venenblut unmittelbar io eine Hoblvene, 
sondern es vertbeilt sich zoerst in der Leber nnd gelangt dann gemein- 
schaftlich mit dem ans der Leberarterie berrubrenden Venenblut in die 
hintere Hohlvene. Es ist dunkler als anderes venöses Btnt, dickflüssi- 
ger, s]>eci&sch leichter, ärmer an Blotkörpei^hen , die reicher an Hä- 
matin nnd Hämatocrystailin sind, enthält mehr Fett und Wasser nnd 
weniger Faserstoff, gerinnt unvollständig,. fault später, schmeckt bit- 
terlich, röthet sich nicht an der Luft, und nicht durch Salze; sein 
Serum ist röthlicb , weniger reich an Albumin und gerinnt in der Hitze 
nicht so schnell und nicht so vollständig wie anderes SerQm. - 

Die DlxUmen<jet ‘ ' ' 

welche im thierischen Körper enthsüten ist, lässt sich nicht genau, son- 
dern nur annäherungsweise bestimmen , weil man durch kein Mittel im 
Stande ist, alles Blut ans den Organen heramznbringen und andere ' 
Methoden als das Verblutenlassen sehr leieht za einem noch weniger 
sicheren Resultat führen. 

Valentin ermittelte die Blutmenge auf die Art, dass er den Was- 
sergehalt einer, einem lebenden Thier entzogenen Quantität Blnt genau 
bestimmte, sodann eine bestimmte Quantität Wasser in die Venen des 

* S. Naflse a,'a. O. S. 190. • 
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Thier« ap^te, Dach «ioer gewiaseo Zeit wieder eine Portion de« oeuen 
wftsarigen Blutes entzog, den Waasergehslt abermals bestimmte und 
iiaeb dem Deberschns« die ganze Blutmenge berechnete, welche sicfa 
init dem injieirten Wasser gemischt haben musste. Die Beobachton- 
gea; die er an Bunden, Katzen, Kaninchen und an einem Schafe an- 
stellte, lieferten 1 :4,08 bis 1 :6,32 als Verhältniss des Blotgewlchts 
' zum Körpergewichte (bei Hunden im Mittel wie 1 :4,50), er nimmt ' 
die mittlere Blutmenge zu '/s des Körpergewicht« an,* ein VerUU- 
oias, welches olfeubar viel zu gross ist. 'r 

• Delafond erhielt beim Verblutenlassen'von einem 4- , 

376 Kiiogr. schweren Pferde 19,6 Kilogr. 

300-. , 12 „ 

. 17 ^ •. 

-600 „ „ n 15" ^ 

alM'durcbschnittlich 35 '/« Pfd- Blot, was sehr wenig ist; Wanner 
von einem • . * ■ 

• 750 Kilogr. schweren Oehse'n 31,60 Kilogr. *' 

‘ ' ..700 . „ ; ■ ■ s, 29,26 • „ 

_ . 688 , . „ . .Kuh 27 ■ „ / ' 

50 .nj . r, Hammel 2,20 „ ' ' • 

40 ~ „ . s 2 . „ Blut. ’ 

V .He ring •• «amntelte von einem 

- ' 1 . • . 680 Pfd. schweren Pferd 63 . ' 

. ' • ' 2. .. '812 J , ,65 ■ ■ 

- 3. -'. 843 , '64 Pfd. ■ • 

El verhielt sieh also das Blut zum lebenden KOrper . r ' ' ' 

•' , • li . wielil0,8 ■ 

2. . , 1:12,6 - • 

3. . 1:16,6, 

und da« Blut zum blutleeren Körper : ' • . ■ 

. ' . • • - tZie 1 : 9,8 ’ • ■ 

. . . . , 1:11,5 

V . 1:14,6. - • . 

Nach Colin beträgt die Blntmasse, die man erhalten kann, behn 
Pferde den .18., beim Bind und beim Schaf den 23., beim Hund den 
12. Theil seines Körpergewichts, 

• Valentin, Qmndriu der Pbyiiologie des Menichen. d. Aofl. Brennechwlif 
1866. S. 181. 

•• Jlepert. der ThierheNknnde. VIII. 1847. 8. 1. 




13>( 

' Nach Valentin wären die Verhältnisse gwi* andere.“ Ein TSOPPd. 
seliweres Pferd kätte nach dem Verfaältniss-wie 1:6 etwa' IGO Pfd. 
Blnt, nah fliessen aber bei einem solchen Thier, wenn man es verbluten 
iUst, nnr GO — 60 IHd. heram, es mässten also 90 — lOO PftL.la den 
* OefSssen zDihckbleiben , was skhef nicht mögKch ist Von einem 
slten,‘71 Y: schweren Jagdlnmd erhielt ich durch VerblntealasaeB, 

die allerdings viel zu kleine Menge von 4*/, Pfd- Blut,- es verhielt sich' 
also die Blntmenge 'znm lebenden Körper in ründer'Smmn« Wio'k :46. 
Nach Y aleatra hätte der Bund 14 Pfd. haben mässen, es w^n-aiso 
in seinem GefäsSsystem etwa 9 — 10 Pfd. zurückgeblieben, wa» eben- 
falls nicht möglich ist ■ f •• f ' 

Eine andere, aber complicirte Methode zur Bestiihraung der B'ut- 

nienge hatHeidenhain *_mitgetheilt Er bestimmte hienach das Ver- 

hältpiss^ des Blutes zum Körper im Mittel bei II un den wie 1 : 13,53 

(^e'r zu 7,4^"/o'; Valentin aber erhielt dreimal soviel Blut im Ver- 

hältniss zum Körpergewicht. Jene» VerhältniSs wird det Wirklichkeit 

sehr nahe kommen. Viernrdt** berechnet aus der Däner des Kreis- 

■ « .* 

laufs, aus dem Blutvolumen, Welches mit jeder Systole aas dem Herzen 
ausgetriebea wird und aus der Zeitdauer einer Systole 'und Diastole 
der Herzkammern die wahrscheinliche Menge des Blutes. Hieraus er- 
gibt sich, dass sie bei kleinen Säugethieren Vi 4 ~Vu > Menschen 

— Vij > beim Pferde nahezu des Körpergewichts beträgt, wo- 
,mit die oben angeführten Resultate so -ziemlich, iibereinstimmen. 

Was nun die Blntmenge bei Pferden betrifft, so kann man an- 
nehraen , dass sie zwischen 35—66. Pfd. schwelle j. ^ass , schwerere 
Thiere nicht nothwendig eine grössere Menge Blut haben müssen, als 
leichtere; und dass Thiere von demselben Alter, Gewicht und fettig- 
keit verschiedene Mengen, Bint haben. So erhielt auch Oolin von 
zwei Schafen desselben Alters und Gewichts bis auf ein. KUog.r. 
von dem einen 2,337 , von dem anderen 3,360 Grammes Blut 

Wieibllche Pferde haben im Durchschnitt weniger Blut als männ- 
liche ; magere und muskulöse mehr als sehr mager* und fette.*** 

“ ' ' . ■ • . . V • 

* Archiv für physiol. Heilkunde 1857. S. 507. . “ • 

** Die ErschtiDongea und Getelzp der Suomgeschwindigkeiten des ^uteh ; nach 
VcTRUchen. frankf. 1858. S. 125. 

Hering a. a. O. ^ ^ 
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'.’*'** I- Äute*. ’ 

' Das 4)101 ist die oUfemeioe ErniÜurMgaflttssigkeit des thiedscliMi 
KSrpero , d)e Qoell» aeiDer Kraft md LeiatuBgiiläMgkeik ; es eotbäft 
ntMe Bestandtheiie dessribeir in aa%ekSsten> Zustand md (tritt mit 
liHeirGtewebeD io einen Anstansclt, indem es eFnäbrende Msterialielt, 
wedelte sie eor Erbaitang und zum Wachsthum ttedttrfen, sbgibt, ztF- 
gteleb.' aber auch dnlrch den Lebensproce.ss verbrauchte Stoffe an£- ' 
idmmt, veleb» aas Him hinansgeschafft werden inässen. Die Mei^e 
'd««' Blotes, welche einem Organ immer neu zufliesst^ hängt ab von def 
Zahl and ' Wehe sttner Arterien ,■ von der Art ihrer Verzweigung, von 
' der SebneHigkeit des Vornberfliesseiis und von dem- Zustand, tn wel- 
cbetn siöb das Organ befindet. Viele ZQfdbreade Arterien erzeugen 
eiben grossen, scbnell wechselnden Blntreichthimi ; je thätiger «in 
Organ ist, nm so mehr Blot erhält es, so z. -B. der Magen zur Zbit der 
Verdauung, die Kiefer zor Zeit des Zahnansbrochs und -^ Wechsels. 
Das Blut bringt in den Organen auch eine Erregung hervor, es wirkt 
al|s Beiz; dabei sind besonders adchtig die Blutkfirpeichen, denn 
eia von ihnen befreites Blut wirkt kaum anders als Wasser, wetan es 
ngck einer starken Blutentleerung iejicirt wird. 

„ Unterbindet man einen .Arteriejistamm, so wird die Function de^ 
betreffenden Theils gehemmt und gestört. Wird der Blutzuflnts län- 
gere Zeit vermindert,; so wird das Organ atrophisch. Vollkommene 
Unterbrechung desselben kann brandiges Absterben nach sich ziehen. 
Unterbricht man den Blutznfluss zu dem Gehirn, so entsteht Bewusst- 
losigkeit, unterbindet man die Arterien eines Muskels , so verliert et 
seine CoBtractilität (Obliteration der Arterien). Aach wird durch dis ' 
B|nt Überall, wo es hin gelangtrtbierische Wärme erzeugt; nach Un- 
terbindung der Arterien nimmt die Wärme ab. — EndlicTi liefert es 
das Material zu den Absonderungen. ' 

Das Blut, welches die genannten wichtigen Bollen fiberaimmt, ist 
das.hellrobhe, artericlle;nur dieses ist tauglich, die Lebensprocesse 
^ unterhalteu, die venöse ist daw nicht geeignet, wahrscheinlich weil 
es yetschiedene Bestandtheiie. in zu geringer Menge enthält and 
namentlich ärmer an Sauerstoffgas ist, dnrch welches die Verbrennung 
vet^ttelt, eine fortwährende Umwandlung., der thierischen Materie 
veranlass wird und neue Verbindungen, entstehen. Injicirt man einem 
lebenden Thier venöses Blut in die Carotis, so stürzt es plötzlich nie-' 
der, wegen Anfhebüng des Stoflrwechsels in den Centralorganen des 
Nervensystems. ' . • •• • 
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r Zur . ErbalUuig de« Leben« mos« eine gewi«se Qoaatittt Bt«t 
MD Körper vorhanden «ein, ainkt diese tu bedeutend, so «tirbt da« 
.Thier. Beträgt a. B. nach Piorry der .Verlust an Blnt mehr uIb 
' des ganzen Körpergewichts , so kann ein Thier nicht mehr iehen. Ein 
Hammel sürbt nach einem Aderlass von 61 Unzen; Pferde sterben 
bei einem Blntverlost von 32 Pfund, einzelne, schon hei 22-24 Pfänden, 
fiescbehen aber die Blotentleernngen in Zwischenränmen , so können 
■ den Thieren ohne- nachtheilige Folgen enorme Mengen Blut entzogen 
werden. Gohier entzog einem Pferde in 19 Tagen 174 Pfd.; He- 
ring in drei Tagen 70 Pfd. — Junge Thiere ertragen keinen so gros- 
sen Blutverlust wie ältere; ein Lamm- wurde scheintodt l^i '/»« 
Bietverlost; .ein junges Kalb bei V„ — Vis>' älteres Kalb bei t/n 

bis Ein 24 Pfd. schwerer Hund kann niioh Blondlot böchsteDs 

9 — 12 Unzen Blnt verlieren. . 

•• ■■ ■ .. • ^ - - ... 

WUdmrMa dt» £tvtes. 

Da' das Blut durch den Lebensproces's fortwährend von seinra Be- 
standtheilen verliert, und somit seine Menge aboimmt, so mnss ihm 
znr Erhaltung seiner normalen Mischung nnd Quantität stets neues 
hlateriarzum Ersatz 'zugefttbrt werden. Nach einer Berechnung von 
Colin* verliert dasselbe bei einem Pferde mittlerer Grösse in 24.Stnn- 
den etwa 84 Pfd. Speichel, 10 Pfd. Galle, 10 Pfd. pancreatischeb Saft, 
10 Pfd. Darmsaft, 24 Pfd. Ham — also 138 Pfd. Flüssigkeit, Salze 
pncf andere Stoffe, wozu noch das ihm durch die Darmexcremente, die 
Baatausdünstung und Behufs der Ernährung Entzogene kommt. Es 
- ist desshalb kein Wunder, weng ihm in 24 Stunden etwa 2Ö0 Pfhnde 
Chylos und Lymphe zufliessen ; durch diesen Zufluss, durch das' 
Athmen nnd die Absonderungen ist seine normale Menge nnd 
Mischung bedingt. 

Auch die Blutkörperchen bleiben sicht dieselben, sie altem, 
lösen sich auf nnd werden ansgeschieden , während Cbylnskörperchen 
an ihre Stelle treten. Man hält sie für junge Blutkörperchen und 
ha^ KOlliker’s** Cebertengung ist die Annahme, welche die rothen 
Blntzellen ans den kleineren Chyluskörperchen hervorg'ehen lässt, in- 
dem dieselben ihre Kerne verlieren , sich abplatten und Hämatin in 
.sich erzeugen, diejenige, welche am meisten Zutrauen -\wrdient — ^ 

• a. a 0. n. s. 359. . ■ ■ • ■ • ' • 

•• A. «. p. s. 811. . • . . 
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Wie lange die BlotkOrperchen aber dauern , bis sie abgenützt sind und 
zerfallen nnd wie viele der Chyhiskörpercben in farbige Blntzellen sich . 
Terwandebif diese ist gänzlich unbekannt. Auch ist nicht ermittelt, 
wo die Anflüsung nnd Ansscheidnng , sowie die Umwandlung der Chy- 
iuskOrperchen vor sich gehe. I>!tzteres geschieht wahrscheinlich in 
der ganzen Blotbahn nnd in den Lungen; ersterer nach Köllikerin 
der Milz (s. S. 111). ^ 

In neuester Zeit hält man die Leber für ein Organ, welches bei 
der Blutbildnng eine wichtige Rolle spielt, während die Bereitung der - 
Galle nur als eine Nebenftanction betrachtet wird. Dnrch verschiedene 
Beobachtungen ist es wahrscheinlich' geworden , dass in ihr sich Blnt- 
kOrperchen erzengen ; man findet- in ihr alle Entwicklungsstnüen der- 
selben neben einander nnd schreibt ihr dessbalb als Hauptftanction die 
Bildnng neuer, hauptsächlich farbloser, wahrscheinlich aber auch 
farbiger Blntzellen zu. Es enthält nämlich das LebervenenUnt 
-fünfmal mehr farblose Blntzellen, als anderes BInt und sie sind blass, 
zart, kaum grannlirt; auch die rotben Blntzellen desselben sind wesent-' 
lieh anders constmirt, als die des Pfortaderblntss ; jene sind kleiner, 
sphärisch, mit geringerer centraler Depression, nie zn geldrollenartigen 
Ktfimpeben -gmppirt, sondern'' erscheinen stets in anregelmässigen 
Hänfen nnter.dem Microscop ;.8ie bleiben im Wasser längere -Zeit 
nnTerändert, während die Ffortaderbhitkörperchen mKnrzem zerstürt 
werden (Funke). . 

• a . f .• • 

j _ 6^ Wirlmngen -dtr BlutmUttiynffm- ^ ^ 

Die allgemeinen Wirkungen einer Blntentleenmg sind folgende: 
l) IHe Bhitmenge wird im Ganzen nnd in einzeläen Körpertheilen 
.vermindert, dessbalb - . • ‘ ' . . • 

S) das Blnt von (wichtigen) Organen abgeleitet.- ' ‘ - 

3) Es erfolgt eine Umstünmung im Bluts und im Organismns. Mit 
jedem Blntverldst ntindem, sich nämlich die Verhältnisse der Blntliie- 
staadtbeile; jo grosser derselbe, nm so stärker treten die veränderten 
Mischungsverhältnisse hervor arid desto langsanrnr stellt sieh der nor- 
male Znstand wieder her.' / • ’• I . 

• 4) Es wird die Resorption von Extravasaten und Exsodatea beor- 
dert md die Seoretionen werden vermindeh. - \ 

S) Anf die Scbneili^eit des KreUlanfil haben niässige Bhiteiitlee^ 
rangea keinen merklichen Einflnss, bei stärkeren Aderlässen aber wird 
die Tbätigkeit des GefäsSsysIems überhaupt herabgestimmt, derKreis- 
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lauf in der Uegul languamer, die Uerikxalt und die- Zahl der Pulse 
Dimnit ab, ‘das Blut strümt unter einem geringeren Druck, und die Ar- 
terien verlieren ihre Härte und drahtförmige Beschatfeulieit; die ikreis- . 
lanfsdaner zeigt jedoch ndbh V'ierordt keine constante Veränderung. 

6) Grosse Aderlässe vermehren den Durst. 

JAsst man ein Thier, z. B. ein Pferd, sich verbluten^ so tritt, 
wenn ZO — 24 Pfund Blut ausgefio.tsen sind, Unruhe, Abnahme d^r 
Kräfte, sshfleiles Athroen , Erweiterung der Pupillen, schneljer, all- 
mäblig kleiner und fadenförmig werdender Puls, BUUse der Schleim- 
häute, Kälte der- Haut und Bewosstlusigkeit ein, sodaim stürzt cian 
Thier nieder,' schlägt um sich mid stirbt unter heftigen Uespirations- 
bewegnngen in bewuästjosem Zustande. — Bei Celiu’s Versuchen 
starb ein 200 Kilogr. schwerer Wallach nach 11500 Grammes, eine 
202 Kilogr. schwere Stute nach 16000 Grammes r eia 537 Ulogr. 
acbwerer Hengst nach 17500 Grammes Blutverlust. , ' 

Was die qualitativen Veränderungen des Blutes betrifft, so stel- 
len sie sich erat allmäbiig'ein und sind folgende: *' 

1) Das Blut wird kälter und seine Dichtigkeit geringer. 

2) Es gerinnt früher und das Auspressen des Serums, ist unvoll- 

ständig (bei starkem Blatverlust gerimib es um so. schneller, je näher 
das Thier dem Tode ist). • ' 

3) Die Keigung der Blntkörperchen, sich zu verbinden, wird grös- 

■ ser, so dass die Bildung der Faserhaut begünstigt wird. . , ‘ 

4) Die Blutkörperchen, werden blasser, zuweilen sogar nach wieder- 
holter Blutentziehang kleiner, ihre Zahl nimmt ab und die der Lymph- 

' kürperchen vermehrt pich. 

- 6) Das Blut ist heiler roth, das Serum oft röthljoh, trübe, zuwei- 
len weisslich und mit einer Fettschichte bedeokt. - , 

6) Der Gehalt an Eisen ist geringer. ’c‘ r 

7) Das Blut wird specifisch leichter, «eil der Wassergehalt ver- 
mehrt ist, nicht allein in dem Verhältniss zu detaCnior, sondern auch 
zn dem Eiweiss ; auch das Serum ist wässriger, Ausnahmen davon sind 
aber nidit selten. Die Zusammensetzung des Blutes üherhaup.t .ist 
Verändert durch Resorption anderer flüssiger Stofi'e. 

' 8) Die Menge des Faserstoffs findet sich überall, ausser am Eude 
einer sehr raschen Verblutung, .^vermehrt, er ist aber weicher, und , 
zersetzbarer. Wedter diese Vermeliriing kinmne, uh durch' Resorption 

* .ä.'Ssin« s. s. o. > ■ * ‘ . 
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MiH derSttbsUnt dM Organe, v#n dem Z«rfaHeiiidei'Bitilkbrperchen,<Hj<u'' 
ctofch die Umwandhing des £iweisses in h'asentoff, ist nicht bekamut. 

9) Riweiss und Salze nehmen mit dem Wasser an Menge zu; 

■ ebenso das Fett doreh Resorption. \ i , . . v 

10) Das Blut fault froher. _ <* v. ■ 

. .. ’. , _ • 7> Die Tfaneßi^iv«. i , • • ■ „ ' 

In der Mitte der. 17. Jahrhunderts hat Aian die Rntdeckung ge- ■ 
maclit, dass es müglieh sei, das einem Thier entzogene Blut in die. 
Osflsse eines anderen Thiöres zu injiciren und auf diese Weise durch 
Blutverlust entkräftete Tbiere wieder schnell zu beleben. 

Diese Belebnngsmethode ist angezeigt nach grossem Blutverlust 
bei Verletzungen- und schweren Geburten. ‘ Alte Thiere können jedoch 
durch die TraosfnsioB vonBlqt junger -kräftiger Thiere nicht verjl'mgt 
werden. Die zu transAindirende Blotmenge braucht fibrigens nicht 
ebenso gross zn sein , wie die verloren gegangene ; es genügt schon ' 
davon, um die Lebensfunctionen wieder anzufachen; allein es 
gelingt nicht immer, wenn gleich das Leben durch die TransfOsion wie- 
der angeregt worden ist, es zu erhalten, selbst nicht immer, wenn einem- 
Thier sein eigenes Blut sogleich wieder beigebracht wird. Ist die Ent- 
kräftung zn gross, so ist die Transfusion auch von keinem' günstigen 
Erfolg begleitet. Nachdem man einem Hund drei W’oclien lang kein 
Futter, .sondern Jiur Wasser gegeben, flüsste man ihm Bhit von einem 
andern Hunde ein, allein er starb, zwar nicht schnell, aber unter den 
Erschemungen des Hnngertodes. . ' , , 

. Bei der Transfusion sind von gro.sscf Wichtigkeit die Blutkör- 
perchen; sie enthalten Sauerstoffgas'und geben es im Capillargefäss- 
system ab , sie dürfen desshalb nicht grösser sein als die Blutkörper- 
chen des Thiers, welchem Blut injicirt werden soll; denn sind sie zu 
gross , so können sie nicht durch die Capillarsn hindurch , es tritt eine 
Stockung in den Capillargefössen lebenswichtiger Organe und de.s.shalb 
der Tod ein. Blut mit elliptischen Körperchen tödtöt, selbst in gerin- 
ger Quantität injicirt”, die Säugethiere ; Blut von Säugethieren scheint 
dagegen Vögeln nicht zd schaden. Magendie z. R ^iiyicirto einer 
Gans Hundeblut ohne Nachtlieil. ’ ' ' ’ 

, Dnrch die Transfusion voh Blut eines Säugethietes in die Venen 
eines anderen, im Bau ganz von ihm verschiedenen Sängethiers geUngt 
es zwar zuweilen, das in Folge eines Blutverlnsts tief gesunkene uqd 
fast erloschene Leben wieder heizustellen , ohne dass- jedoch dasselbe 
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llnger alt auf einige Tage gefristet wird indem das fremdartige 
Blot eine tAdtliche Krankheit erzenjH; znn'eilen erfblgt der Tod schon 
einige Minoten nach der Wiedm’betebnng. * Doch wird angefDhrt, 
dass ein Hnnd, der einen -grossen Theil seines Blotes verloren hatte, 
das Blot Von einem Schafe erhielt, und sich wohl dab« befand, und 
dass ein altes Pferd nach der Transfosion des Blutes ron vier Lämmern 
neae Kräfte bekommen habe! Frösche, welchen man menschliches 
BiatiDjicirt hatte, starben nach einiger Zeit, obwohl die Blntköiper- 
eben desselben bedeotend kleiner sind , als die des Frosches ; die Ur- 
sachen davon sind also in anderen, als in mechaaischen Verbältaissen 
EQ suchen. . . ' ■ ■ ' . • 

'Entbehrlich in dem tu transfundirenden Blote ist der Faserstoff;, 
man hat desshalb empfohlen, ihn vor der «Transfusion tu entfemea,' 
" weil er schnell gerinnt und dann iebensgefähriiebe Störungen hervor- 
bringt ; auch hat man (bei Menschen) die Erfahrung gemacht, dass' bei 
der Injeetion von dedbrinirtem Blot,- nie so- viele tödtücbe Ausgänge 
eintraten, wie von nicht dedbrinirtem.. ... 

' ■ • • < . ParmittH im filvU. ' ' 

Nachdem Entozo'en in dem Blute von Reptilien (Anguillulae 
intestinales) und eine Art vonlnfnsorien im Blute der Forelle von V a- 
lentin.entdeckt worden waren, fandeuDelafondond Grub;*.* in dem 
Blute von vier Bundeu .Würmer schwimmen, welche zur Gattung 
Filaria an geboren schienen. Sie waren Millimeter dick nnd */« 
Millimeter lang, dnrehsiebtig , farblos, vorne abgestompft, hinten in 
einen feinen Faden- auslaufend, scbwammen zwischen den Blutkörper- 
chen hemm nnd drehten sich mit ^bhaftigkeit ; man fand sie im arte- 
riellen , im venösen Blnte und in den Capillargefassen ; jeder Tropfen 
enthielt 3 — 5 Würmer and ihre Gesammtzahl schätzten Delafpnd 
nnd Grub; auf 100,000. Da sie dünner waren als die Blntkörper- 
chen, so konnten sie leicht durch die Capillargefässe hindurch. Die 
Hunde waren von verschiedenen Racen und ganz gesund ; im Ch;los, 
Speichel, Banchspeichel , Harn, in der L;mph« und in Gewebetheilen 
fehlten sie. Paarte man zwei damit hebaPtete Hunde mit einander, ‘so 
fand man sie in dem Blnte der Jungen. Bei 250 Händen wurden sie 
fhnfinal gefunden. Bei einigen Hunden , denen wurmhaltiges Blut in 

- • Nttie a. s. O. 8.20$. • - 

** de tdeir. prttiifii«. Parts 1844. 
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We Venen ii(|icih wordea war, fand man die Würmer n^ch bielien und 
selbst nach jivülf Monaten; ibr Blut blieb wurmhaltig, ohne dass ihre 
GesnDdheit darunter litt. _ , 

Deläfnnd und, Oruby nannten diese Parasiten Pilaria hüjna- 
•' tlca cants'domasticl. 

• ■ Audh in dem Blute Toli Raben fahd tcker* Filarien. 

..j, In deni Blute milabrandkranker Thiere hat Dr. FolLender** 
eine unendJicfae Menge stabfbrmiger, äuasbrst feiner, anscbeinend eolw 
der, nicht ganz darchsicbtiger, ihrer ganzen Länge nach gleich dicker, 
nickt geschlängelter', gänz gerader, platter, in ihrem Verlaule j^i^lit 
verästelter, bewegungskisen'Körper abigefunden, welche dur^ Wasser 
' nicbf verändert wurden. Br.auelj bestätigte diese höchät wiebigen 
Angaben iu Betreff ^s Menschen-i. 3chaf- nnd Pferdeblutes beim Milz- 
b^ind and hält die 'türperpben , Weil .er selbstständige, ,ziL^ 
ternde, sphlängelnda oder wirbelnde Bewegndg beobachtete , fUr V ^ 
brioiveD. Rire'Bewegnng trat io allen Fällen erst am dritten Tag ein, 
wenn dleielben sieh auch in dem noch dem Tode sogleich untersuchten 
Bfutc vorfandea- Am zahlreichsten waren sie in der Milz entbaltan. 
. (Die .m diesem Blute vorhandenen Chyluskörpercheo waren sehr ;abl- 


reifch ni)A 2 — 4mal so gross wie. ^e Blutkbrperchpo.) 
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‘. Me 'ErelBlauftorgane. 

. Das' Blut ruht nie, es ist in steter Bewegung und wird im gauzeu , 
Kürper umbergetrieben führt den Organen die Materialien zu, >i,us 
welchen sie .ihre Substanz erneuern, ea nuuint aber auch vecbfanchte, 
zspsetzte.Stotfe anf, nm sie .zu den absondernden Drüsen nod zer Aaa- 
Scheidung zu bringen und kommt auf diege Art mit allen Orgajeen yad 
ElCmeuteD in Beriiiimng. Diene Bewegnng hat. man. den KriC^läJif 
des Blutes (Circttiatk>n),geoannt. V • . t • 

Die Orgäpe, in welchen sich das Blut bewegt und wolebe.sem«-Bn- 
weguug vermitteln,, dis Kreislanfsocgane, sind: 'don ilstf.(das 
Centralorgaq des Kceisläuls) und die Blutge/ässe:, ArteViea, Capil- 
largefaase und Venen.. , • , , , . . 

- / ^ -i;.- 

** Uontrr*t Arrdiiv'^flr 1845. 8.501. r ug^t ^ 

yirphow^i Arebv fw fafcbftl.- Ams. PliyskiK o..riia. M«diei«* . Jov. 

i»M. (.rf. • f. ,1- 
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Das Hers liegt ia der Bnutböble xwiscl^Q dM LungedflQg«la, der 
linken Brustwandnng näher, als 'der rechten nhd swische« der drittee 
b« siebeiiten Rippe, welche es bei dem Herzschlag berülirt ; es hängt 
eigentlich an den grossen Gerussstaininen, dir an der Wiibelsänle 
- befestigt’ sind, ist von drin Herzbeutel, einem dünnhäutigen Sack 
eingeschlossen, dessen innere Seite von einer serösen Haut, die sich aiif 
das Herz fortsetzt, überzogen wird und dessen äussere Ifaut aus fibrö- ' 
sem Gewebe gebildet ist. Seine Spitze ist bei Fleischfressern mit dem 
Zwerchfell,. bei ander» TIaiisthieren mit dem Bru.stbein verwachsen. ^ 
Das Herz liegt innerhalb des Herzbeutels ganz frei, aber lose, 'indem 
eg- ihn nicht ganz ansfülU. Säin Nutzen besteht darin, dass er das 
Herz von anderen Organen isolirt und anf seiner inneren Fläche Sermri 
absondert, wodiircli" dasselbe glatt and scbIQpfrig ethaltep bleibt und 
nefnc Bewegungen gesichert und erleichtert werden. ' v. ' ' 

Da« Herz ist ein hohles, musculöses, einer energischen Contraction 
fähiges Organ von braunrofher Farbe; der Bau seiner Muskelfasern 
ist wie 'der deV willkührlicheo; sie sind quer gestreift, theilen sich' aber 
gabelförmig und anastomosiren vielfach unter einander, liege» nament- 
lich air den Karmnern massenhaft beisammen und verlaufen in ver- 
sebiedeoen Richtungen , theiU nach der Spitze- des Herzens , theils 
qner and schief aof die mannigfaltigste Weise mit einander yerbun- 
■ de», «o dass es sich von allen Seiten her zosammenziehen kann. — Es 
enthält vier Hohlen: nämlich zwei VorhOfe, Vorkammern, Atrien, 
einen rechten ond einer linken nnd zweiKammern, Ventrikel, Aen- 
fails einen rechten und einen linken.. Die Vorkammern liegen hber den 
Ranmem an der Basis de» Hmens. Durch eine vollkommene Schel- 
drwand wird bei erwachsenen Sän'gcthieren die linke Herzhälfte vo» 
der rechten geschieden ,' so d.ass keine Communikation zwischen ihnen 
stattAnden kann. Die mnsculOsen Wandnngen der Vorkammern “sind 
viel diinner, als die der Kammern, und die Muskelfasern der erateren 
gehen nicht anf die Kammern über, aber es hängen d>e Mnskelfasem 
der zwei Vorkammern imter sich und die der Kammern unter sich zu- 

sanmien, wesshalb die eine Vorkammer von der andeni und die eine 

\ • 

Kammer von der andern .-ibhängig ist. In die Vorkammern münden 
grosse nnd kleine Venen.; in die rechte: die- vordere nnd Hintere Hohl- 
vene, die ungepaarte Vene imd die. Kranzvene» dg» Hetzen.«; in die 
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liiika; di« LDngeflven«n, deroo '/.M von 7 — 9, nach der Tt^iergat- 

tuog, wechselt . ' 'v ?- • v ' 

' Die Fnnction der Vorkammern l>esteht darin.,' das Blut ,von den 
genannten Venen auCeunehmen und es in die Kammern so treiben. 

Unter den Vorkammern liegen di.e Heraltammern, welche .viel 
derbere, .dickere, niasculdeere Wandungen besitzen, somit eine grössere 
Kraft ausOben können, auch erae.grtfasete Capacitüt haben als diese. 
Jede derselben steht mit ihrer Vorkammer durch eine grosse Oeff* 
nnng: die Venenöffnung (Ostium venosuin) in Verbindung. •' Die_ 
linke- Kammer ist länger als -die recht«, and reicht bis zur Spitze, des 
Herzene ;.*'die rechte ist kurzer, aber breiter _ und weiter, -r Nach 
Chanyeau* fasst das Pferdeherz -6 — 7-,Decilitre« ( 1 V» — I V» 
■P£d.); nach Clement beträgt die_ Capäcität des rechten Ventrikels 
zwischen 0,100 und 0,700t die des linken zwi.scben 0,50 and 0,310 
Lkres; das Mittel ist fiir den rechten 0,370 and fUr den linken 0,125 
Lities nnd das Verhältniss der Capacität des rechten Ventrikels zn .der 
des linken -wäre wie 3:1.** Climent hat diesea Verhältnis« am 
todten Herz geftmden ; nun zieht sich aberl>ei Leichen der linke Ven- 
trikel upTwhältnissmässig stärker zu.sammen als der rechte , e« Wird 
desshalb wohl die Annahme, dass im L«ben die Capacität der beiden 
Ka'mmern gleich aei, richtiger eein. ln der Dicke der Wandüngen 
übertrifft der linke Ventrikebden rechten am das Doppelte, weil er die 
Anfgahc hat,» das Blnt duroii die Aorta durch die grosse Blulbabn 
des Körpers zu treiben , während es der 'rechte Ventrikel mit in die 
Langen befördert. Auw jeder Kammer entspringt eine grosse Arte-, 
rie; aus der linken die Rörperpulsader, die Aorta-“ ans der 
rechten die'Lnngenarterie. ' • . ' 

- Die innere Oberfläche dos Herzens ist von einer zarten, glatten, 
alle ihre Unebenheiten und Vertiefbngen äberzielmndeq Haut, dem 
Eadoeardium, ansgekleidet, welches den Bau der serösen Häute xeigt 
nnd aus drei SchiclU^n: einem Pfla$terepitbelium,_ einer Lage bla- 
atiseber Faeern Qhd' einer dünnen Bindegewebsschichte besteht utui 
dnn.h Verdopplnngen die Herzklappen bildet, ln jeder Kammer 
befindet «ich an der Grenze zwischrp Vorkammer und Kammer eine 
aolcbe Klappe, AtribYentricularklapp.e genannt; in' der rechten 
Kanimer die dreizjpflige (Valvula tricuspidäiisji in d^r .linken di« 

* Cbaaf««u, Trait^ ä'AoatoQÜG *€ompai^ fies fSDiluaua^dumasii^oes. Perft 

1857. S. 4«6. ’ ' ; . ' 

* ** d» »«decuM praiHjne, Pari* ibdl. Vltl, '*. **' • 
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odei m U tzenfQtm'ig« 4^'. bit«»pirfali» t, taMtr*4l*)) ’ 
Sie »imi nlso aus verdicbtetem Bindegewebe zusammbugesetit und sehf 
Hpst Bod »terk, weil sie noch durch ForlsStse , .die von dem Ring, wel- 
cher die Vorkammern, von den Kammern trrtint .imd d« ebenfalls am 
verdirhtMeni Bindegewebe beSteM, abgehen , sowie ausserdem -von den 
Sehnen der^FapHlarniMkeln verstürkt werden: Sie verhindern den 

ROektritt des Blutes ans den Kammern in die Vorkammern. An dem 
Ursprung der grossen Arterien ans den Kammern sind drai Kalbmoad- 
.fdrmige Klappen (Vnlvniae semilunares s. sigrhoideae) angebracht, 
.welehe TOn derselben Strnctur wie die Kiappbn. der Kammern ,r tnü 
ihren fraien Rilndem den Arterien *u gerichtet sind, wind -düe Bestirnt 
innng haben,' dem Bhitden ROckfluss ans den Arterien -in die Kammern 
nmndglich zu machen. ' 

Di^ Blofgwftswe des Uerz.ens komme'lr*\'flr der Aorta, es sind die 
f^te und die linke Kranzarterie; sie fuhren der Horzsohstans das 
ernährende Material zn. Die zurQckfUhrenden Venen iliild die 2 Kraa/f 
renen, weleheunmiUelbarin den rechtefiVorliof mOiideD. — Die S erveh 
sind zahlreich und stammen von dem X. Paare und von dem ßympa« 
thiscbgn, namentli'oh von dem dnrch beide gebildeten HerzgpflechC 
(m Innern der Muskelsabstanz der Uerzvorkainraern und Kammern 
finden sich Nervenzellen, ähnlich denjenigen, aiis-welohen die NeiR 
vha des'Oehims nnd Rückenmarkes entspringea, und Welohe man als 
die ha«ptsA(;hlichsten Erreger und Ordner der Tbitigkait des llerseas 
betrachtet. ^ _Das Herz ist dein WHIen imht nnlerworlen - und tUr 
schmerzhafte Eingriffe fast ganz nnempfindiicb. •• . * I 

. . ' , ■ O. Die JUvIyr/iUiM. V ■ - • 

, : -IJ l>ie Artefisn-, Pult- üdet Sclilsgsdsrn • < 

sind elastische, derbe, ans drei Häuten zusammengesetzte Rdbrer;, welche 
ihren Ursprung a'us zwei grossen, mit den Karameru de« Herzens in Vert 
biodimg stehenden Stämmen, der Lungen-- und KOrperartefie, nehr 
men.' Sie- .theilen sich in Aesfe, Zweige und in immer kleioere, feiu 
nere GeOsse, Welche zusammen einen viel grösseren Durc'hmesser 
habeu'als der Hanptstamm; mau bat desshaib das Gwfasssystem mit 
einem Xegef verglichen , welcher seine Spitze in Herz , die Basis im - 
GapiUargefässsystem hat. Ihre innere Haut (Tunioa intima) ist 
zart, besteht aber dennoch aus drei Schicken ;'die innere wird von 
Pflasterepithelium gebildet, sodann folgt die Faser läge, .^welche 
zuin'Theil aus der Länge -nach verlaufenden « zuiu'ThaH aus ugtersirb 
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\«rtv«bt 4 ir, Fa^u beatolil; al» ilrittr ^cluchte folgt 

(Ittn'nv, (iiurch»|clitige, jipTö4le. niit viel klei^rä Ixickittni Tertobeo«. 
b*U>g«fe^«toU.e-'J4.«iubi;au genannte Uaut« welcbe zuiU ebwUacluui 
Ge^'ebe- gehört- Uio iQittlere ilaut (T.-ioedia) besfebt a<v iDuaou- 
löeen Fa;>eraeUeu und elae^ncliein Getrebe ; ihre Eleoiente »ind quer 
gelagert, deaahaJb uennt man eie Ringufaaerhaut; aie. iat in grdaee^' 
ran Actericn »ehr stark und. gelb, wie das elaätiBclx- Gewebe. Di« 
4use^e Uant (Tunica externa», ad veatiGa) besteht au» Bindegewebe 
and aqa «laatiscltem, liie und de init musculüsen Faaerzellen veruiiscb- 
teoi Gewebe; di^se Elemente verlaufen der Länge nach. - > 

Die Arterien besitzen die Eigenschaft der Elaetioität und der 
GonlraotiUtM; jene rtthrt van dem elastiscben Gewebe her und er- 
hält sich auch an todren Arterien ; diese wird vermittelt yon den iiius- 
uuldsen Faserxellen, verschwindet fast ganz mit AtifhOren des Lebens 
und steht unter dem Eilrihiss des Nervensystems. Darch diese Eigen- 
sehaften künnoii sich die Artarion Ihrem Inhalt aupassen.und «inen 
Druck, onfdbo ausUben ; weuu sie viel Blnt enthalten, erweitern sie sich, 
bei wenig Blut werden sie enger ; bei Pferdep , welche man verbluten 
Hess, rerengerte sich die Aorta um mehr als '/is> Waca um Vst die 
Caiutia um Unterbindet mar> eine Arterie an zwei nicht weit von 
einander entfernten Stellen und sticht mau sie au, so spritzt das Blut 
mH Kraft Imraus. Uaterbiqdet man eine Arterie auf gewöhnlich« 
Weise, §o entleert ihr.peciidiqmcher Theil aibnählig sein BIbt, obwohl 
das Herz, nicht mehr darauf uinwirken kann. ermöge ihr^ Gontracr 
tion und ElastUilät uivterstütze'u sie den Blntlauf. einigermaasseu; 
schneidet man aber ihre Nerven jät, so vdrliereu sie viel^^n _d«' erste- 
ren. -r- \^erdeu.Ai'terieti rpier ddrcbeclniltteD, so fallen sie. nicht zu- ' 
' sammeUi .ihroLutuiua bleihgu Oden,, ober ihre Enden fiehed sidi zurbck, 
ein Beweis, dass sie foetwähreud ia Spannung erhalten werden. 

.. Die ATterjeu geben Unter spHzigen,'Wiakehi Zweige ab, welche siph 
^ in tmmecd'einere Aestc .theilen , wäbiepd der Stamm , allmäblig kleine 
wenk-od, seinen Lauf furUetzL Sie bilden in.ihreni Verlauf zablreiche 
• Anastomoseiij so.dass., weiui «ine Arterie in Folge Abscbiieidens 
odettdurch eipon Kxanlibeitsprocess obiiterirt, die Grgaue, dennoch, wenn 
auch auf einem Umwege mit Blut versehen werden Vluuen, 0fe Haupt- 
stäffilne ^r ..ArterLgo (und Voaen) verlaufen inuner an der inueren 
,Seite der Extremitdteir und an den inneren Winkeln der Qelenke und 
sifld duKhibt^ zum.Theil sehr ‘tiefe Lage vor nachtkeiligen äusaeren 
Eihwirfctmgcn grsrhötzt. Die-sh« begleitenden Nerven stampan bei 




_ , T6ft ' 

den Arterien in <l«n KhrpVrhfthlen vom Svmpathischcn, an den Extre- 
mitäten, amllaFse «nd Rumpfe vom Cerebrospiial-Nervengystem.' Wo 
sie in (fi? Arterien eindringen verlaufen sie innerhalb der SnasereD 
Haut nnd endigen in 'der mittleren; es sind aber nicht an allen Arte- 
rien Nerven anfgefiioden worden , i. "B. nicht aii den Arterien der Ha- 
centa. Alle grösseren Arterien besitzen sogenannte Ernährungage- 
fäSse (Vasa nutritientU s'. Vasa vasoruni), kleine Zweigehen von.be^ 
naclibarten Arterien, welche sich in der äosseren nnd mittiereq Haut 
verbreiten nnd ihnen Blot zurubren. fjjrnrphgefässe wurden noch 
bicht gefunden. • .. ' r • 

■ Die Arterien führen, mit Ansnahme der I.nngeaarterig,' ärteriellea ' 
BInt vom Herz weg zu den Organen hin, also in centrÜbgaler Rleh- 
tnng, ■ ’ ' • 

- . . 2) Dir Uaar- oJ« Capilla'getSu«. . . ^ • • r 

t 

Je mehr die Anterien sich vom Herz entfernen ; in um so feinere 
Zweige theilen sie sich und lösen sich endlich in l^ine Röhrchen anf ; 
diess sind die Ilaargenisse,* aus denen dann auf der anderen Seite die 
.Venen hervorgeheO. Sie bestehen aus einer einfachen, dorcheichtigeit, 
häufig mit Kernen 'besetzten Haut, welche bei feinen Capillaren sehr 
zart, bei stärkeren aber dicket ist , und sind vnllkinnmen g'eschlosseM . 
Röhrchen, die jedoch weder den Charakter der' Arterien noch den der 
Venen haben. Ihre Weite richtet sich. Im' Allgemeinen nach der .Grösse 
der Blutkörperchen der Thiere und beträgt ‘/loo^V/uö .Ob die 

feinsten nur das Pla.sma des Blutes und keine Blutkörperchen führen, 
ist zweifelhaft. Sie verbinden sich vielfach mit einander nnd bilden 
’ zahlreiche Ketze, die Gapillargefässnetze, 'welche retsebiedene 
Eormen haben, zwischen denen das Parenchyiii der Organe liegt -Und 
welche die Verbindang zwischen Arterien nnd Venen bersteilen. Diese 
Netze ttehen in einer gewissen- Beziehung zu -der Thätigkeit der Ge- 
webe; je grösser diese ist, nro so dichter sind sie und iirti so' mehr Blfit 
führen sie; am engsten sind sie in absondernden und aufsangenden Ge- 
bilden, z. B. in der Lunge, der Leber und. den Nieren; weitet in den' 
Muskeln und NervCn, — 'Durch ihre Wandungen treten Gaüse und Blof- , 
flüssigkdit hindurch. Sie sind contractil und verengern sich durch 
Kälte, z. B. durch Bespritzen mit kaltem Wasser oft bis zDm Scbliesseq 
ihres Luinens: ' - s . 

In dem CapillargCfasssysteni erleidet ' das Blut wichtige Um- 
wandlungen — ^ einerseits in 'den Capillafgeiassen des Köri'ers — 
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aadert»ri)«it& in .dep«n’ dei' -Lange; io je&eu , wird da» - arteri<>M Ufut 
•venua,' io dienen 'd«e venöse arterid«. ^ *_■ 

, _ „ .3) Die VeDeniiiier BloUdera . ■ 

• • ■' *•-#• 

aefainen ihren Ursprung aus den papillargeßssiMtzen als feine, vielÜMsli 
mit einander vereinigte Gefaase (VeneDwnrzeln), die nach und hach zu 
P'üsseren, aber-vreuiger zahlreiclien Aesten sinh verbinden, und endiidi 
einige Uaaptvenenstümme bilden. .Die Venen empfangen das Blot nn- > 
miUelbar aus den Capillargefassen , sind den Arterien ähnlich gebaut; 
haben aber viel dünnere Wandungen und sind schlaffer; durcbschnei.det 
inaq «ine Vene, ao ROIt sie zu.«aininen. , ~ ‘ 

' Auf ihrer inneren Uant, welche dieselbe Structur wie die der Ar- 
terien hatr finden sich dieTaschen oderKlappen (Valvulae), welche 
durch Verdoppelungen dieser gebildet werden, aus Bindegewebe' mit 
elastischen Fasern bestehen, eine halbmondförmige Gestalt haben und 
mit ihren freien Rändern dem Herz zq gerichtet sind. Sie liegen 
etwas entfernt von einander, gewöhnlich zu 2,' selten zn 3 beisammen 
„und werden in den Hautvenen, in den Venen der Extremitätea , vieler 
Eingeweide, anch in Zweigen der Pfortader., getroffen, fehlen aber in 
den Uoklvenen, in den Venen der Gebärmutter, der l.eber , der Lunge, 
des Gehirns 'und Rückenmarks, sowie in der Nabelvene de's Foetus. 
Die.EIaf^en gesUtten dem Blute, dass es in der Richtnng nach dem' ' 
Herz fiiasst, weil sie durch deii Blotstrom an die Venen w'ande'an^- 
dACkt warden ; sie versperren ihm aber den Weg , wenn es zurück den 
Capillurgefässen zn fliessen wollte, dadurch, dass sie sich anfriefateff. - 
Die mittler« Haut ist dünner als die der Arterien , zeigt keine geibej . 
sondern eine granrdtliliohe Farbe, 'enthält weniger elastische imd raus- ' 
cofüse- Fasern , und mehr Bindegewebe als die der Arterien. Die äne- 
■ sere Haut ist ans.iRndcgewebe und elastischen Fasern gebildet.* 

' - Pie Venen %ind im Einzelnen wie Im Ganzen vop' grösserem Dnrcb-< 
messer, als die Arterien ubd zahlreicher vorhanden. Gewöhnlich wird 
eine Arterie von- zwei Venen begleitet (die Hautvenen haben jedoch 
keine entsprechenden Arterien) ; ihre Lage ist oberflächlicher als die 
der Arterien, weniger geschützt; in iin'dm Verlauf sind sie, weniger ge- 
wunden und es linden sich zahlreichere 'Ansistpmosen auch zwischen 
den stärkeren Venenstämmeq, während diese zwischen grösseren Ar- 
terien vjel seltener sind. Elasticität kommt ihnen' elienfalls, aber hi 
geringerem Grade zn; sie sind sehr ausdehiibar'und schwellen, z. B. 
bei erhitzten' Pferden, stark aiu Zu ilirer brrhaliiing liekoinnien sie 
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tlurcbrMhr feu)o,'in ilire iUdU; uiiidriimeBdu <>et 1 k 98 ei,wie.di« Arterie 
arterielles Blut aus benachbarteu Schlagadern.^ Nennen sind bi^ jebB. • 
iiu/ in grösseren Venen naebgewiesen vorden ; sie sind fein ond spärr 
lieh vorbandeu, stammen rom Gangliennemnsystem and vom Rücken- 
mark and \-erlaufen unter der öusneren Haut. . •. je.-» • 

I 

Siimmtliclie Körpervenen vereinigen sieb zu. mehreren Stämmen, 
«ovoB die grössten die iieiden in die rechte Herzvurkammer münden;. . 
• den Uoblvenen sind, in deren Wandungen au ihren Mündungen nius- 
uulöse Fasern naohgeviesen norden, die an der vorderen Hohlvene 
stärker sind, als an der hinteren.^ . 

Die Veoen'habeu die-.Uestiramung, das Blut von den Organen 
ztnn Herz zurück, also in oentripetoler Richtung zu fhhreit und eht- 
halteu bei den erwachsenen Thieren (oiit^Vusnahme der-Longenveuen) 
dunkelroih«s,.veiix>8es'Blut. .v 

m. c Der Kreislauf. 

Kreislauf, Cicculation wird der Weg genannt, welchen das 
Blut zurücklegt, indem es vom Herz ausströmt und wieder zu ihm. 
zarügkkehrt. Man nntersefaeidet den grossen oder Ernährnngs-' 
kreislauf und den kleinen, Lungen-. oder Athrnnngskreielaur, 

' Der Weg. des Blutes vom linken Ventrikel durch, den Körper und 
siirUck zur rechteo Vorkammer heisst der grosse — der Weg von der 
rechten Kammer durch die Lange zn der linlien Verkammer.der ■ 
• kleine Kreislauf. Es ist aber weder der grosse npoh der kleine Kre^ 

. lauf jcin -.wirklicher Kreislaaf, weil- das Blut niobt zu dem Punkt des ' 
Herzens zarttckkehrt, von dem es ansging;'es durchläuft zwei ver-' 

, sobiedene Bahnen, die so. in einander greifen, dass jede Heczhälft^ das 
Ende der einen .und den Anfang der anderen Bahn darstellt; die 
rechte Hershälfte bildet das Ende- des grossen and den Anfshg des 
kleinen; die linke IlerzhölBe dos Ende des kleinen und den Anfang des ' 
grossen Kreislaufs. • . . ^ 

Dsr,Z«eck des grossen Kreislaufs ist: den Organen durch das 
Bhit. Stoffe znr Emährnag und, der absondemden Drüsen Materialien 
(zum Tbeil verbranchte and Zersetzte)- zur Absonderung znznschicken 
T- der des kleinen Kreislaufs:, das durch den Kreislauf venös ge-, 
wordene Blut in den Lnng'en in arteriöses und Ohylus ib Blirt nauuw' 
wandeln. — Das Vorsichgehen des Kreislaufs stellt man sich auf foU 
unnde Weise vor:.der linke Yorhof (Eig. 20 ^ mmmt im Zustand der 
. Erschlaffung oder. Erweiterung (Diastole)» arteriellea Blut- aus dmi- 



Ln^^vMMD eiebt siob sodsnu nu»eh^zu8MbiD«n (SystoU) 

und treibt «s in die luike Herskaiuiuer (L), Welche 'tuoh bereits erwei- 
tert(Diastorleder _ t ' „ •. 

\ j ’ 20. ^ • 

Kammer)- and .zur. . .. ■ _ ... 

A r hme Hau el- 8«heiinni«clje ^)anteUuo( des Kreisl^s. 

beu Jmreit gemacht 
hat;.' sie contrabürt 
sich nao gleich dw- 
auf und treibt- das 
Hlnt io die Aorta 
(a), von der aus es 
sieh in alle ihre 
Veraweigungen . (c,- 
b, I) vertheüt, io die 
Ct^>iliargetas8e ( m, 
d, f) gelangt, da* 
selbst sich in.venö- 
ses- Blut umarao' 
deit , als solches 
durch die' Venen 
gesammelt und von 
der Vordren "(g) 
und hinteren (e, e) 

Uohlvene in * die 
• rechte Voriutnuner 
des Herzens (r) ge- 
leitet wird. Biese 
schickt durch ihre 
Ciootractioi) dos 
veMse Blut in die unter ihr liegende rechte UerzkaimneT^H), ausder'es 
in .d|« Lniigenarterie, ()|) fliesst, in ihren V erzweigungen £iob vertheüt^ 
ii>,ihno CapUlargerassen - (i) in arterielles Blut umgewandcH .wird und 
ata sokches.diirch die Lungeovenen (k.) ia die linke Herzvorkammer (1) 
•UhexlriU — • womit der.grosae und kleine Kreislauf vollendet' ist.. 


Üt* «iad'Vnn. di« teil«« Arftvi««. 

r recht«! 1 ^ ^ ~ 

SM«. ^ VörhoC " 

i linker ' ^ • ' 

B reebie V .. •’a t.'^’ 

,, , j Henknananr. 

L lii^ke I t 

■ rvBMfanebnfUie^e i' 

,b lii«l«T«. , y Aorta. ^ 

« vorder« ^ I * \ 

d J^«)>inarf«fhMaytidm Am tfiaterfh«ii|^ 

^e BiaiAa Bohlvaa«. 

f X*idUarfe‘ftMhyat«iv Vordarthai^. 

‘f Tord«r« ffohlveae- ' * 

ik I t«f «aawatiA, . *v 
I CefiUUrgeflUt»^»t<n& d«r Laaf«. 
k Laaf«ev«Baa. '** ^ *^ • 

^ \ ^BMOhaiefa weide Srhla^dar 
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ye UecaMahalt find küi 

*■ A ftcmadar. ^ 

o CapÜUcffiradyMe» d«t toba^. .s.V 
^ Lobarvaa^ * • 

*bie PftUo d«Bi«B di« Aiebtaaf dei UtoUaafi m' 


.. A. .lier. Blutlauf durch dns.Herz verbiddet beide Bhitbahnen,. dia 
groHsc nnd die^klsine qiit-einander, ||idem sie’dasselbe zu glem1ier;Zeit 
durehkreuzen. Grosser und kleiner Kreislauf hadsn'Zu gleicher Zeit 
statt') dfeee.' ccgibt-sich sohun .aus. detn Bau des Herxuna; beide 

* • s- - • _ 


Ilerxliäll'teti -iiabea eme gameintchaftliche Scfaeidewand, es mUssen ;iioii 
desshalb beMe Vorkanmiern nit einander coiitrahire;i und luitemaader 
erticblaifen, ebens» ^ie beides Kaibmem; sie nebme|i zu gleicher Zelt 
Bist aaf und treiben es zu gfeicher Zeit aus ; die Vurkammem. empfan- 
gen es aus den ^ohl-^e', g) and 'Loingenvenen (k), (He Kammern aus . 
den Vorkamniern und während die linke Kammer das arteriöse Blut in 
die Acnrta sdhickt, treibt die rechte Kammer das veaOse BInt in die 
Limgenarterie. Damit nun keine Uhordnnngen in der Richtung dar 
Blutbewegung vcffkommen , ist dem Blute durch besondere Organe der 
Weg, den es neiden muss , vorgaschrieben ; namentlich wirken dabet 
die zweierlei Arten von Klappeh-in den Kammern und in den grosaeo 
Arterienstäimuen; sie sorgen daflir, dassRUit, welches «Us einem Jheil 
berausgeflosseu ist^ nicht mehr ip ihn zurQcktreten kann, weil sonM 
gefährliche Stüjfnngen im Kreislauf herbeigefiihrt werden whrden. - 
Die Zipfelklappen zwischen Vorkammern und Kammern 'rerhin- 
dem -den ROckHuss des Blutes ans den letzteren in di» eratereh'auf 
die Art, dass, wenn di« mit Blut gefällten änd ausgedehnten Kammern 
aich mit Kraft zasammeDzieheii,' das dadurch zuriickgcdrängte Blut die 
Klappen nach Art der Segel aufbläbt un'd riest .vor die Uetfnuogen der ' 
Vcnrkammern anpresst, während sie durch die Sehnenfaden, welche nie 
an die waaenförmigen Muskeln befestigpnT an' dem Umschlagen in die 
Vorkammern hinein 'verhindert werden. Der von ' ihnen vermittelte 
Schluss ist so vullständig,. dass nach Kiirschndr, Valentin u.A. 
kein Trirpfen BInt in die Vorkammern gelangen kann. *Uat daa BInt 
die Kammern Verlassen, po hdrt ihre Wirkung .auf und sie gestatten* 
dem aus den VOfkarnmern neu andriogendeu Blute den Eintritt. ' 

Die an dem Ursprung der Aorta und der Lungenarterie adgebracb- 
ten halbmondförmigen Klappen Verden während des . '‘Austritts 
des Blutes durch den Blntstrom au die Wäncie der Arterien angedrttckt 
und gestatten ihm' daa AnsstrfUnen aus den Kammern , wenn abet; in 
dem auf ihre pootractien folgenden MuiMnt dig-Djastole der Kammern 
«ntritt und die Blutaäale in den Arterien (welche sich nach ihrer Kt- 
fmjternng vermöge ihrer'-EüaatiOität zasa'mmenzielien und daa, ^Qt 
gegen das Ubrz zurOckdräogeh) einen stärkerpn Druck auf die innere- 
Klappenwand ausäbt, als das Blut in den Kummem, 'So . entfernen sie 
•iofa- von der Wand der OeflUse, richten sieh auf, da» Biet fti(«lt in die . 
geöffneten Taschen hinein, diMe flUlen sieh, legeii sieh rtdt ihren fr^n 
Kffndem an einander) sehlieisen das Lumen der Arterien vollständig 
nnd verhindern so den Rücktritt des Blutes in di« Böhlen der Kammein. 
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Auf dits« W^ike dauert da» .Spiet der Klappen ununterbrochen und ab> 
wechslungsweite 'fort; scTdiesssn sich die Atriorentricularklappen, so 
ruhen die Sigmordslldappen und gestatten dem Blut den Eintritt, in die 
GefSssoy sVhli§s^^t<^h ‘diese, so sind jene ruhig und lassen das Blut 
in die Kammcro ernftiessrn. t '' : •' 

Die Contraction (Systole) nnd Erschlaffung (Diastole) des Uer- 
zetis' erfolge rhythmisch., )n einem regelmässigem Tempo, ohne Unten- 
brechgng; das Ilerz bewegt sich, so lange ein Thier lebt; es ist nebst 
dem Zwerchfell , der einzige Maske), welcher keine Ruhe hat.- Zuerst 
cnntrshiren ‘ Sich beide Vorkammern, mit einander nnd entleeren ihren 
Inhalt 'hi die erw^iterteii, mm zur Anfnahme desselben bereiten Kam- 
mern;. vorauf sie rasch erschlaffen, um neoes Blut ans den Venen auf- 
ziinehmen ; srährend der Krwettemng dieser eontrahiren sich die Kam- 
tnciii -und treiban das' Blob in die Arterienstämmet es ist. also w 
Wechsel ton Csntraetion und Erschlaffung an den Vorkammern und 
Kammern vorfaandhn hnd abenko terhält es sich an den- grossen Venen 
und Arterien;. während dm'Veoeostämme sich eontrahiren und dadurob 
den Eihtritt'dOs Blntes in'die^'orkammern unterstützen, treiben es <Be 
Kammenr in die Arterienstänime. Die Erweiterung der Vorkammern 
fällt wiso mH 'der 'Verengefong der ^mroem zusammen ; die Verenge- 
mng der Vorkammern geschieht in demselben Moment, in welchem dia 
Kammern sich erweitern dnd es fällt die Erweiterung der Vorkammem 
mit der Ausdehoang' der Artenenstämrae zusammen. s 

Bei der Contraction des. Vorkammern- wird eta, Thejl des von den, 
Venen ihnen zngeWhrten Blntes wieder znrückgbworfen ; namenUkh ■ 
tritt aus der rechten Verkammer das Blut in die vordere Uohlrgue und 
ihre Stämme' zurück, fliesst aber bei jeder Diastole wieder ab; man 
'Sieht desshalb an den Drosselvenen ganz gesunder grosserer Thiere, 
hesönders der Pferde, ein rhythlnische« Heben und Sinken, eine Art 
. Puls, welchen man venOseii l*uls (Pnlsus venosns) genannt hat 

Da die Cäpaeität derHammem grosser ist, als die der Vorkam- 
mern, So erhalten sie ans ibmm, um gefüllt zu werden, wahrscbeinlieb 
• zwei Portionen Blnt rasch nach.eihander. Et stürzt nämlich, -wreon 
sidi die Vorkammem erweitern, -dps Blnt ans den VenensÜmmen tn- ' 
sieliinein nnd- zürn Theil aoch scbon'in'die Kammern,' sobald sie er-, 
scMslfen, da ihre Erweiterang e'ihen Moment früher b«giimt,,al8 die 
*Coöftraotion der Vorkammerä ; znm zweitemnti erbslUn die Kamraem 
. HIot bei der Contraction-ffer'Vörkamdiem, die wieder nacbrüekendps 
HhÄ 'empfangen -hal>ew; die. zw eite (Quantität -ist-Vdie grosser». ■ -Die 


16« 


1i«rzk«iumeni treiben bei ihrer Cootrnctioo. itrto liifaklt rM£)i. imd 
vellattndig an«.' _ 

Der Wechsel in der ZiiMinineisziehung Mnd.£i<soiil»«h<)«'e^>b>:itPu 
Vorkammern und Kammern erfolgt so, schneir, d^s «an 4ib Zei^olg.« 

, nicht deutlich unterscheiden kann. Bei den Vorktumnern '^e^nt-die . 
Systole an der Einmündnng der Venen ;, bei dw KMnmem fcheiej sie 
überall zu gleicher Zeit Statt *0 finden; sie^wefdair in ihserL&ngeli* 
achse kürzer, von rechts nach links sehmfilertind wie Ludwig gezeigt 
hat, in der Richtung von vorne nach hinten dicker^ ihre MaakeiniMM 
wird I- liiirter und stösst den sie beEilhreildeh Ringer z^gliök; 
erleidet dasJIerz eine schwncfae OrtsJKr&Bd^ting, te dreht skk n« 
seine Quenaohse von Rechte na^ Lntks und nm seine L&ngenachs^ 
wodurch die Ucrzspitze gehoben wird, dtrr'Bmstwaddung fiäher kpBunt 
und zwischen der ö. und 7 . Unken Rippe^ an sie anstdsst, to dnraat' 
folgenden Moment aber. bei 'decOiastofo ddr Kaiimrfi, wieder zurQck- 
■ weicdit und weiter, länger, schlaffer wirdt Man (nh^ dieeea- AnatöMen 
als Herzschlag, Herzstoss, welcboLeich in. regeln&asigen Zeit- 
abschnitten wiederholt, nüt dein PitlS''uud'niitxdeiii ersten He.tzten 
synchrouisch ist, bei den tThieren hinter, ddni ’RIlbogenhOcker der lin- 
ken Seite mit der Hand. Bei gesfindeh l*ferden and'Bifldesn iai 
• diese Bewegung des H erzene ttteht od^. flur in dpr Tieib und «^dwtt^' 
lieh fühlbar, weil seine ßpiUe die Brgstahnditeg'fc«un berftbrt;,'Me 
uird aber auf eine kurze Bewegung si^leielr6tärkeK.und aussert a»h 
.dann als Herzsclilag.v Boj Ru n des fühlt, nta'n deaeeibeB gewfiholieh 
.. auf beiden Seiten, reebts^und' linkt, weil'bei ihae« .das Herz mehr in- der 
Mitte der Brusthöhle liegt, ala bei andte^n Thierea. . , ' 

'y . ^ V* ’ V. 

■'».Während des Herzschlages hört nBu>7 werfn man da« Obraa die- 
Stelle der, Brnstwandung hÜB, an Reiche- daa Herz.pnsdtlägt, 2 tüne,* 
die sogenannt«} M er ^tö DO, Welche 'aber' B(cht von deip UerascMag 
herrühren.^ Def .erste Tön iiB tiefer, jdimffei, länger änholteadj als 
der awmte and mit der ZnsamdieaziaiiiiDg der Herzkaraaen> stisMnieDT 
treffend; -er -wird mit Znnabnie der ScImeUigkeit dty. Heritlmwrgang • 
deuBk'her ; der zweite auf den ersten folgende Ton Bt kürzer; heiler, 
klappend and füllt mit der £rweitenmg dgf Kammerfi zasamnmn.' .Oie 
• Pause zn-ieeben dem ereten und swlten Xdn.ist stbr kurz die qaeb 
deai aweitett ist -etwas länger. Man hat Jetzt dröi Änäiohten über di^ ' 
Istitstshaag des erste d-Todo; tioch-der ei-ocu ent»teht*er 'damh-dio 
Oehtractioa der starken Muskeln Her Kaumiem, .da .sUrke'Mutk«b- 
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imucha,' wetcbe Mh iMCb cotitrabiren, ein Ähnliche« GerAnseh hervor^ 
bringen; niu-h dar andern AnsichC wird er durch da»V Während der 
Oontraction der Kajnmern inBevegong gesetzte BInt, welches an das 
in den 'Anfängen der Arterien ruhende Bfiit anstosst, erzeugt'.— nach 
der dritten und v'erbreitetsten Ansicht entsteht er durch die 
5f>annnng um? S'chliesshng der drefzipfeligen und mfitzen'för- 
raigen KIat>pen und durch dbn‘ Anschlag des Blntes an diesen^. 

l5er zweite T^oh entsteht, wie ajigemein angendmhieh ist, durch 
das Spannen und Schltessen der halbmondförmigen Klappen 
■der Aorta lind der tnbgonart'eriil. 

Faher die' Ursache /der Ile^-zbewegung ist man noch nicht Im 
Iftinfen. PrOher nahm man an,.^das-Blut sei 3ie Veranlassung zu den 
Contraetionen :'des Herzehs', -und es wirke als Reiz auf dasselbe eih;, 
^hneidet man aber.'z. B. eidem Reptil, dos Herz heraus, so contrahirt 
ei sich dednöch noch eine Zeit taug. Allerdings Tiat das Blut und 
namentlich seine Menge einen Einduss auf die Stärke der Hnrzcontrao ■ ' 
t»n^ dehrf erhält es weniger Blot aus den Venfen, so schlägt es lang- 
samer, es ist aber'nicht die Hauptarsache dersalben. Viel Wahrschein- 

IMkeit hat die AnnälUDe fSr sich, dass-die in den Rerzwandungen aöf- 
gefundenen Nervenzellen (sVS. 148) io VecbipduBg mit dem, ihm 
diireh seine Arterien zugefQhrten , arteriellen Blute, seine rhythmische 
Thatigkeil erhalten. Blufinjectlon in die Kranzarterien regt die Hera- 
contractionen nach eingetretenem.StiUsiand wieder all. 

Dfe Herzthätigkeit steht liuch unter dem Einfluss des feere’bro- 
sjlHiialnervensysteros, aber wedeb ausschliesslich noch unmittelbar 
unter dem Gehirn, dem verlängerten Mark oder dem Röckenmart'; 
denn nach Wegnahme des Kopfes und nach Zerstörung deäRUcken- 
^marks dauert W künstlich unterhaltener Respiration dieselbe (bei jnn- 
geft Katzen und ifnnden) noch 1—2 Stunden und länge> /o*rt Racli 
irtschneiden der LüngenmagennervCn wird aber der Herzschlag schnel- 
leV, nneegelmäs^'g und schivacBer; dieselben leiten dam Herz den 
Willen nicht zu,^ es wird aber durch heftige Erregungen dgs Gehirns, 
durch Leidenschaften, Zorn, Angst, Schreclf,, schnell io stärkere. Thö- 
tigkeit versetzt, während Depressionen der Geliimfanctiönen (liivuaolit, 

Koller); sowie Druck auf das Gehirn sein# "Contraetionen veriaag« 
sämen, — Vefh'eren die Herznerven momentan ihre motorische Kraft. ' 
so seut der Herzscljag aus in Folge der Unterbrechung der Herz- 
thStigkeit-nnd der Puls wird intennittiiend,' was. Ohrigens keineswegs 
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• immer eine pnthologiMbe Erscheiotmg iM, dn nmn einen ai)«8cUei)4«m 
PbU lehr oft bei ganz geemideii Iliierea, namebtlieh bei Ilundwi und 
Hfbrden (nnd auch nach Anwendung dea rothen^ Fingerbutknatea) 
findet. * * . - 

B. Der Blutlaof in den Arterjen wird herrorgebracht durch die 
rhrthmiicben Contractionen dea lierzene durch jede Systole, seiner 
Kammern wird eine gewisse Menge Blut in die Arterien^ die jedoch 
immer gefQtlt sind, gewortjeu und weil es ans ihren Verzweigungen 
nicht schnell entweichen kann, so.fibt jede neue ans de.m Herz 
mende Blntwelle anf <fie in den GefSssen eich befindende filutsäul.e und 
durch diese einen Druck auf die elasttschen Wandungen der Arterien 
' ans, wodnrch sie sich nicht nur enreitem, so.nderd aiich strecken, hinter 
jeder Blntwelle jedoch sogieioh sich wieder verengern und'verkürzeo^.w'ie 
' man an einer stärkeren , bei einem lebenden Tbiere blossgelegten Ar- 
terie deutlich sehen kann. Das Blut fliesst aber in den Arterien nicht 
atossweise, sondern der Blotlauf wird auch in der 2«it, in welcher das 
Herz nicht auf ihre Bluts&ule wirkt, also röhrend der Diastole der 
Kammern , nnterhalten , weil sie vermöge ilirer Elasticität und Con- 
tractilitkt das Bestreben haben, sowie der Druck vom Blut aus auf sie 
nachlässt, sich zu verengern; sie treiben also daducch ihren Inhalt 
mechanisch weiter nach den (jlapillaren hin, wozu auch noch'der (Im-r * 
stand beiträgt, dass ihm der Rücktritt hr das Herz durch die Sigmui- 
dalklappen versperrt ist. ‘ , 

Das Blut fliesst aus ein^r angeschnittenen grösseren Arterie nicht 
sCoss-'oder absatzweise, sondern continuirlich heraus, wjewohl der 
Strahl durch jede Herzcontraction verstärkt wird und iu einem grösMren 
Bogen ausspritzt; aus kleinen Arterien Üiesst os aber ganz gleichar- 
mig* aus. ' , . I - , 

Die Aitevien richten sich nach der ßlotmeDge \m Koiper und nach 
der ihnen zugeachicktcD Quantität; sio verengern sieh mit Abnahme der 
erflteren^ weil der von dem ßlut auf sie AusgeÖbte Druck ein gerin- 

'* ber tod du^b Verblatniu(«D (ritt bei Verletxsng gTStseMr lrtsneo id kurzee 
Zeit eia: belPferdeaasch Dercbschaelden der Dcoiselarterie nod DmVeheoe asdi 
Ooabesas* ki-15Vi Mtnoten; ndeh ^btebneiden der-'grotteit Scbenkaiaitei^ aod 
Veoe iad ITmateo S Sskunden. ^ Bei äbosh^ dei Sch^ifet, bei detti ^ioglMna 
tmd CastiirtQ lei 4v Blati^rTuC nicUt gvoio genug, an*die Tbtsre xa k5dt^ : Btaten 

*bote voo BeJbst eof. *.«’ , ^ 
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gerer i»t(s;8. 149); 'voraBglioli mImi &M iticb- aber onch ^in Toöis 
ziisuDinen^ weil sie vom Herz aas kein.HfSt ipeiir erhalten. Diese, im 
• todten KOrper noch karzeZeit fortdaaemdeCootcaction ist die lJrsache, 
dass der grösste Tbeil des Blutes durch. die CapUiargefaese hindurch 
in die Venen getrieben wird, in* welchen ea sich 'ansaHimelt, wessbalb 
‘inan bei todten Thieren die Arterien beinahe lejer', die Venen aber 
veil von Blut findet.’ ^ f'- ' ' ' 

. ■ “ ■ • li • - 1 .1 • ... - ‘ 

Das durch die Bewegung des Herzens heryergebrachte rhythmische 
Heben und Sinken der Arteri.enwandungen ^nennt man Pols, BluU 
I stoss, Art'$rie,pachlag. £r wird also durch die mit jeder Systele 
der Herzkammera in die stet»- von Blot vollen Arterien hioeingetrie- 
benen Blutwellen erzeugt nnd ist synchroniscii mit dem Herzsohia^; 
nnr in 'sebr weit vom Herz entfernten Arterien soll er um etwa- Vs 
künde später gefühlt werden als dieser. 

Legt- man dem Blutlauf in einer Arterie ein Ilindermss entgegen, 
drückt man aie z. B. mit dem Finger etwas zusammen und auf die 
npter ihr liegenden Theile an, so fühlt man den^Stuss.des Blute«, oder 
der Puls, welchen man das Orakel genannt Kat, das bei 'ollen. Krank.- 
heiten zuerst pm fiath gefragt wird and dessen ^ärke nnd SchnelUg-f 
keit als der Ausdruck der Thätigkeit des Herzens und de» Zustandes 
de» Geiasssystems überhaupt» wichtige Anhaltspunkte hei Beurtfaeilung 
des Grades nnd Charakters der Krankheiten gewährt. — Die Arterien, 
welcbe»maii gewählt hat, um den Puls zu, fühlen, sind ziemlich« 
stark. Kegen oberflächlich und können an die nnter ihnen liegende» 
Knochen angedrückt «erden. BeiEinhufern.benütztmandieäosaere. 
. Kinoba.ckenarterie (A maxUluris ext.) am Unteren Band des Uu- 
terkiefers; seltener die Speichenarterie (A. radisUs), die Schläfenarterie 
(A.temporalis), "die mittlere Schweifärterie n. a. Bei Rindvieh bringt 
man den Druck auf d>u äussere KiHnbackenarferieu der, äusseren Fläche 
des Unterkiefers an.* Bei den kleineren Thieren fühlt man den Puls 
am' besten an der Schenkelarterie (A; cmralis) in- derMit.te_der 
inneren Fläche des Schenkels. 

^ Die Anzahl der in einer Minnte zu zählenden Pulse ist verschieden 
nach Thiergattuog, Alter, Grösse, Geschlecht, TeiuperamCBt und Ge- 
snndheitsverhältnrsgen. Bei gesnndeh Thieren steht im Allgenieiuan ! 
ihre Zahl im umgekehrten Verbäitniss -zu ihrer GrSsse ; bei kleben 
Thieren ist decPols also schneller, als bei grossen», bei älterM ist er 
langsamer als bei jüngeren ; im 'WinCes etwas laiigsämer als im Sonnner , 
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ZasNi^d i3chttttehtig»q.~>^<tepj> » ifc g«Mni 

gesondeti' Pferdtm iwm 23*— 46 bei 

Zitfil genauer «ts bm^fttaten Md WsUacfain asd'lMtrtgt' irtM» '■ 

dnfiber, difciiichdlUli^ ipder MinHe.*' Bai'Oeis«ii uad ‘ 

Kdhftn gehep 46-^55, -|wi Scfaa^ irod 2i«^ 76-^^, -ba» Runden 
76-T-126 Pnlie anf,eme Mw*»'. • ■ . • ' >' ; ; 

Die Beschaffenheit des^lses ist abhängig von der Beschaffen- 
heit nnd'Meng«. des BIptesTin KOrper, wp dem ZQttaiid de8''Kerren- 
s^trt^s,' ^-derSfah/ifeihit si^ dasÄera coniiralilft näf Von'ändem 



Ünterhi^e|^dng zu e^ei^ä uad'idan zählt iOr eiiter äie'ängege- 

-bi(i|e'ii]iirmaie'^ siDd'Äbweichunged'^dävoA 's^S^ fi^i ganz 

^smdM itiie^B Ilnqden) nicBt^sb]RM (s.S.'1^). — 

t)ufch Aufiregang , IfCidenschaftW^' ffebertfafie'feränlheit^ 'tra Bcwei 
gpng '^izd der Phls-Tieschjeunigt Xbei Pfeftfen', Velchb -iaffrab’ be- 
legt wei^b, **fteije-er. auf §D--t^ in der Minute) ; -ehrt B^hleunt- 
Jnng dessel^ ItriBe eenstante WirkSD^ koTdli' Schirtlligkeit 

.des^^eiMenf». 'geie%t lla^'7-’ Dwch 'brnck'tiuf das 

Öel^ and'chtoiiische KfehllMited dMse|l>m '4rifff ^ yerfätigsamt. 

ntfe'ten.Orghhen ptdsh^ did sonst 

«Md sK 'flhdtftem jpnylren io iboeh £^tt,«i^ndrts Bth hotniiUen Zn- 
stÄrd dicbi^gsAhlt ürifd.' > Mau erltHrt ifftöSs aof fdl^nBe'^IPdl^ 

*)Wes €^tzi^ete <h^M> erhält -Äehr^BWf'j de^aIb*Vt die XBrculatiSh 
jkn'Ci^^atgtifässslfaUhtt gnh'emiiit:, die ^utiSiiperc^h' hiinfen'' sich in 
ihiä hn and estriit eine theilWeise S^kVBg än ;''die jn Aiiihrien ehn^ 

gfroiiieiiden B^twelien finden 'ndA'_ starken Widentand hf detr OapiK* ' 
Iwen', ‘äas BUt1üu>ii nfchiao säkneif'entinddjiehr tne sonst ;*es’tiftt 

t*. ■ ^ . .*r-- ■•'• ./-* •* l '!”* #* '.fr* r-. r 

* '*'Xärt«t 74 in^caltaif a! 4.' 0. batten oeöa W'ijlablaMjni). elnÄ 

36 (Mintannn) Pnlse in detMlnate; seilst ^erdrehih'HgeA ' Heiigstefl vnrden^nor 
30 — 32 Pulse vafaigeaamnen. — - Von 56 Hengsten in Trakehnen hslten siSs 
'36 PUbe, fünf 3t. — -im K. Msistell in Berlin betrag Sie PoUmU nnter 3t Heng-' 
sten bei tvei 23 (llinimDm)i bei einem 33 (Maximum).* — Haler 60 baier'schen de- 
ttutshengsten in Mfineben batten 26 Pulse vier, 36 eintr sn3 34 drei Btucke. ** 
Adcb die kleinen arabiscben Ifengste im hiesigen K; Leibstall xeigten keine grSssetb 
. Pnlsxabl als die oben angegebene. ' ^ 

** S. Arefair für vissensdaafUkbe Heilkunde u. s. v. .Stuttg. XII. B. 3. 1 IS u. ff. 

* Sapidtmtoi n GOrUvad Herlwi^'s CcffUrh und I.eiirriajr* I. 

'•* ^l6Ti?*rt. Wo*h6BW«tt'; K^-riill J854 'S, B». * ' 
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(lessbftib der StoDi xurfickaof-die Wände der Arterien, wae m nm inalen 
Verbältniseen nicht der Fall Ut. ^ , 

C. Alts den feinsten Arterienverzweigungen strömt das Blut in die 
Capillargefässe, den unmittelbaren Fortsetzungen derselben und rer- 
theilt sich in den zahllosen, von ilmeii gebildeten Netzen. Fs fliesst 
hier viel langsamer als in den Arterien, am langsamsten im ganzen 
Gefässsystem, weil^die Verzweigungen einer Arterie zusammengenom- 
raen einen viel grösseren Durohraesser haben als ihr Stamm', und weil 
das Blut, wie jede Flüssigkeit, die aus einem engeren Kaum in einen 
weiteren Übertritt, langsamer fliesst, als in dem engeren. — Auch in 
den Capillargefässen wird die Blutbewegung durch die Thiitigkeit des 
Herzens, dessen Kraft durch die sie hindurch wirkt, zu Stande ge- 
bracht ; weil s.ich aber der ihm vom Herz aus mitgetheilte Iropujs 
grosseotheils erschöpft hat, so bewegt sich das Blut in einer ruingen 
und ununterbrochenen Strömung. .Die Blutkörperchen folgen sich in 
den durchsichtigen Capiilarcu dicht hinter einander in wirbelnder Be- 
wegung in der Mitte der Gefäs.se, ohne die Wände zu berühren. *' 

Auf diese W'eise ist das Blut^ genöthigt, längere Zeit in den Ge- 
weben zu verweilen und bekommt dadurch Gelegenheit, in nähere und 
innige Berührung mit ihnen zu treten^ was desshalb von gros.ser Wich- 
tigkeit ist, weil hier der Stoffwechsel vor sich gebt, das Blut durch 
die zarte Wand der Capillaren hindurch in lebendigen Verkehr mit den 
Organen tritt und wichtige Umänderungen erleidet. Seine Farbe und 
seine Mischangsverhältnis.se verändern sich, das arteriöse Blut wird im 
CapiHargerusssvstem des Körpers durch Abgabe brauchbarer und Auf- 
nahme verbrauchter, abge.^torbener Stoffe in dunkelrothes oder venö- 
ses. omge^Mdelt ; im Capillargefässsystem der Lunge dagegen , wo es 
mit der »üuospbärischen Luft in Barührung kömmt, erfolgt die Um- 
wandlung des venösen Blutes iu arterielles. Das regelmässige Dureb- 
strömen des Blutes durch diese Gefässsysteme bedingt somit die mir- 

* t>»« Strdmung dorck die CapilUrgefltue ueht m&n sehr deutlich uud 

bequem hei lebenden Reptilien, weil sie >ehr gruM^e Blutktlrpercben kabeo. Mau 
spaout eabu’edet die Sclnrtmmliaal eines lebenden, iu ein feuchtes Tueit- etpgeM^üb- 
gent« , so/ einem in der MKt« mit 'einem kleinen Loche Tersehenen Brettchen be> 
featigten Froicbict« mit Stechnadeln aus und bringt et unter den Microtcop. oder 
man bepOut die K'aalqaappen (dip aber uor picht daa gance Ja)ir xu haben sind), 
nachdem man sie, mit Au.sitahuie des Schwankendes, welche« unU‘r das Objeetiv dw 
VicPMcops XU liegen koimne'n muas.'in fenchtes Flicsspapier eingewickelt und auf eine 
efMnprccbeBd gfpwm Glasplatte gelegt hat. Die Vergrri-«rrang mnsh scliwacli sein. 

Weis», «per. J1 
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male Eroilhruag, die -ADbildiuig , den Wiederenatz, eowie die Aua- 
scheidung, die stete Entfernnng zahlreicher, durch den Lebensprocess 
abgenützter and verbrauchter Stoffe aas ihm und eine Umwandlung, 
wodurch es wieder tauglich wird zur Unterhaltung des Lebens. 

D. Aus den Haarget^sen gelangt das Blut in die Veben, werehe 
dasselbe (als, venöses Blut) aus allen mit Blutgefässen versehenen 
Theilen des Körpers nach dem Herz zurückfüh'ren. Es fliesst in ihtTen 
gleichmässig, ruhig, schneller als in den Capillaren» aber langsamer als 
in död Arterien , ohne eine pulsirende Bewegung hervorzubringen ; der 
Blullanf ist aber sehr unregelmässig, die Venen enthalten bald mehr 
bald weniger Blut, bald fliesst es schneller bald weniger schnell und 
weil es langsamer zum Herz zurück, als von ihm wegfliesst, so sind zur 
Aufnahme der Blutmasse die Venen zahlreicher und viel weiter als die 
Arterien. 

Die mechanischen Hilfsmittel zur Weiterbeförderung desselben- sind 
grösstentheils andere als die in den Arterien. Ans den Capillaren 
tritt das Blut in die Venen hinüber hauptsächlich durch die Stosskrafl 
des Herzens, welche auch noch auf den Blutlauf io den Venen einigen 
Einfluss ausUbt; denn wenn man an einem Glied die Arterie abwechs- 
lungsweise bald stärker bald schwächer cömprimirt, so hat dieses auf 
den Blntfluss der entspreclienden Wene die deutlichste Einwirkung ; 
man kann dadurch das Blutausfliessen stärker und schwächer machen. 
. — Ein- weiteres, den Lauf des Blutes (welches häufig den Gesetzen der 
Schwere entgegen , sich fortbewegen muss) förderndes Moment bilden 
die Klappen (s. S. 161), durch welche der Rückfluss desselben den Ca- 
pitlargefässen zu verhindert wird. Auch durch die'Bewegung, durfch 
den Druck der sich contrahirenden Muskeln wird der Blntfluss nach 
dem Herz zu unterstützt, weil, so oft eine Vene durch die Bewegungen 
der ihr nahe gelegenen Theile cömprimirt wird, das Blut dem Herzen 
näher rückt. Weniger wichtig, aber nicht ganz zu übersehen ist die 
Eiasticität und Contractilität der Venen, vermöge deren sie sich 
ihrem Inhalt anpassen, sich erweitern and verengern und -einen gewissen, 
wenn auch gerade nicht starken Druck auf "das in' ihnen enthaltene 
Blut ausUben können. — Endlich ist auch noch eine Aspiration, 
eine Saugkraft im Herzen nachgewiesen worden. Nach VoHendirog 
der Contraction der Vorkammern, wenn sie wieder erschlaffen, entsteht 
eine Dnickverschiedenbeit innerhalb der entleerten Vorkäramem und 
der ßlutsäule in den .Venen, aus welchen das Bl\it einstürzt. Dos 
Herz stellt somit eine Säugpumpe vorj denn bei Erweiterung, der 
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Vork.n,m,m wird da«' Blut -in diewiben t^ingew ond di.M-m 
rolgond röckt die gtn«e ven5«e BlutaHule dem Her* uiber.* 

Kine be.ondere Erwähnung verdient def Laof de« Pfortader- 
blute» (8. S. 136 and Eig.2l n), weil die Pfortader der einrige Ve- 
^«Uinm ist^ welcher shin Blot, (das durch zwei Capillargefäsesvete«»« 
hmduiThgeht). nicht unmittelbar, sondern auf einem Umweg (durch die 
Uber) dem Her« tuschickl, _ Die Bewegung de. Blute« irq Pfort- 
adersystem wird ^frmi,telt l) durch die bei allen Hausthieren deutlich 
tmsgebildeten. m verschiedener, aber in geringerer An 2 ahl als in an- 
dern \enen vorhandenen.nnd vön SchubSrt** und Colin*** näher 
nachgewiesenen Klappen; 2) durch den Stess des Herzen», welcher ' 
durch die beiden CapillargefSsssysteme hindurchwirkt; 3) durch den 
»on der Le^r.rterie ausgehenden Blutdruck, welcher den AuSdus. de» 
Blutes aus den Leherxenen begünstigt ; 4) durch die Bewegungen des 
Darmcanals, des Zwerchfells und der Baachmuskcln und den durch sie 
auf die U urzeln der Pfortader hervorgebraehten Druck ; 5) durch die 
■•fr« a'i' «'•'•'^»chen Contractionen'der am Stamm, det Pfortader 
sich Hndendeu Moskelfosctn ; 6) wird der AusflnS» des Blutes aus den 
Lebenenen unterstät« durch das abwechslungsweise erfolgende 
pllen und ^Uceren der hinteren itohlvepe bei dem Aflimui; beim 
&«athmcn wird nämlich durch die Erweiterung der Brust der EintriU 

Tl mT T und 'sfin.it 

der BfiUauÄflüsfl aus den Leberrenen begünstigt. . ' 

» • * _ 

Die Kräfte, wekhe den Kreislauf bewirken, »ind also,; die Con- 
^»nen des Herzenr und der Blutgeßisse. die abWechsluni^weise 
erfolgende Erweltening und Verengerung des Brustkastens beim Ath- 
men nod die Bewegungen der Muskeln. -Da» Hauptorgän ; die Trieb- 

W-eHeu I.uft (wahr««, der 

d« iTdTjr Vr" '"?*"*" wodurch pl«,,ich 

“f -*ucch»«itche W.i.. bewirkt b<u d.d. 
»t^defT”" d.r „ehten H.rzh.lft., oho, Lah- 

w.iLb ■ -l« Ventrikel, die erw»™.. 

K^men <•« Berxen, nnd AofhSren de, Kreitlaoft. 

k r r"*'" Kr.i.,„ftL 

■yTr«. T“ 

**^ Iu: H<o Repertoriau.. r.eydeo J85»; und Report, d. ThiekeHk. XIV. S 270 
••• A. «. O. fl. S. .327., . . . . - 
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feder des Ki^iHiaafK Ueibt das He» , . dessen Kraft triareicht, das Bist 
durch die ganze Bahn, durch Arterien,~Capi(laren und Venen za treiben, 
lind welches gleich einer Druckpumpe auf dasselbe wirkt; anch die 
Blntgefasse verhalten sich dabei nicht passiv, aber sie vermitteln mehr 
die Ulutvertbeilnng In den Organen, als die Blotbewegung. Man hat 
früher die Kraft des llerzeas für zu gering angeschlagen and des&halb, 
weil- man das Vorsichgeben des ganzen Kreislaufes sich nicht nach 
physikalischen Gesetzen erklären konnte, dem Hlifte eine eigene, ihm 
innewohnende Kraft, die Propulsioiiskraft, — vermöge deren es 
sich selbst weiter zu befördern im Stande sei, zngeschrieben. Diese 
Theorie hat jedoch keine Anhänger mehr ; es kommt dem Blut keine 
bewegende Kraft zu , es bewegt sich nicht selbst , sondern es wird be- 
v^egt und seine ganze Bewegung erfolgt nach den Gesetzen der Physik. 

- • Was die Schnelligkeit des Kreislaufs betrifft, so hat das 
.Blut io ungehiein kurzer Zeit 'den Kreislauf durch die Lunge npd den 
Körper vollendet. Nach Uerings* Versuchen findet niao, wenn man 
einem Pferd Eisencyankalium in eine Drosselveiie spritzt, dasselbe 
durch Ueageutien in Blutproben aus der entg^engesetzten DrosseU 
rene nach 25 — 30 Sekunden Wieder. Das Blut hat alsQ hi dieser 
ungemein kurzen Zeit die kleine und grosse ^llot.hahn durchlaufen. 
_ — A^ierordt** bestiibmte xlie Dauer eines Kreislaufs beim Pferd auf 
28,8 Sekunden; beim Hund fand er sie 15,22, bei einem Ziegenbück- 
chen 12,86, bei einem jungen Fuch.s 12,69, bei einem Kaninchen nur 
6,91 Sekuoden. lu jüngeren Thieren sind die Kreislaufszeitep eriieb- 
lich, etwa um kürzer, als in alten; ebenso. scheinen sie in sreib- 
licben, etwas kürzer zu sein , als in männlichen. Tn kleineren Thieren 
.sind die arteriellen Stromge.schwindigkeiten «rheblklr grösser, als in 
grösseren Thieren derselben Art. , Die mittlere Kreisl.infsdauer einer 
Sängethierspecies ist gleich der,durchschnittlicheh Zeit, Innerhalb wel- 
cher das Herz 26—28 Schläge Vollendet (Vierordt). — Es circufirt 
aber das Blut niclit durch alle Körpertheile in einer und derselben Zeit; 
die kürzeren Balinen werden schneller durchlanfen , als dia längeren; 
es fliesst scimeller durch die-Gefässe des Herzens bnd der Liingc, als 
durch die der entfernteren Körpertheile. ■* ' - 

• TiedtmaBH and TrSTiranas, Zaitachr. fOr Phvsiolagie. III. H. 8,86.-^ 
Archiv ftr physioluK. Hcilkmiile. Stuttg. 1853. XII. R. S. 145. 

** Die Encbtinnngen und Ce<etr.e der StrgmgenclrwmdigkfileA des Dkitfft, oarli 
Vemu{*l»n: Frankf. 1858; S. 114. » 
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Was die Beweise für den Kreislauf aiibelahgt, su hatten eine 
Ahnung von der Kxislenz des Blutkieislaufs schon Aei'/te des Alter- 
thuuis, wiez. B.Galenus(131 n.X.). Der kleine Kreislauf war schon von 
Michael Serveto (1531), von Cnluinho und später von Casalpi iri 
beschrieben worden ; ebenso hat der spanische Tliierarzt laKeina* 
(1532) den Lauf des Blutes in den Gelassen richtig geschildert und 
Carlo Ruini ** J^1590) muss über die Itichtung desselben im Herz* 
und in den grossen Gelassen eine richtige Vorstellung gehabt habeu. 
Dem englischen Arzt William Harvey aber gebührt das Verdienst, 
denKreishuif mit llestiinmtheit nachgewiesen und 1628 in einer Schrift 
beschrieben zu haben,, während seine V'orgänger der Meinung gewesen 
sind, die Arterien enthalten kein Blut, sondern Luft. 

Dass das Blut io einem Kreislauf sich bewegt, geht aus Folgendem 
hervor i . ' 

, 1) Unterbindet man eine Arterie, so füllt sich dieselbe oberhalb 
der unterbundenen Stelle zwischen dem Herz und der Ligatur; unter- 
bindet man eine Vene, so füllt sie sich zwischen der Ligatur und der. 
Peripherie des Körpers. i 

2) Die Richtung der Klappen beweist, dass das Blut in den Venen • 
dem Herz zu diesst, der stossweiee Ausftuzs desselben aus einer star- 
ken, augeschnitteaen Arterie, dass es vom Herzen weg lliesst. 

^3) Verletzt man eine grössere Arterie, so lliesst allmärig der 
grösste Theil des Blutes durch diese einzige Oeffnung hinaus, das Thier 
verblutet sielt - „ 

4) Durch microBcopische Beobachtungen ist nachgewiesen ; dass 
die Blutkörperchen ans den Arterien in die Capillargefässe nnd von 
diesen in die Venen übertreten. Auch kann man InjectioiUmaseen 
durch die Arterien in die Venen treiben, nicht aber nmgekehrt.. 

5) Stoffe, auf der einen Seite des Körpers durch eine Vene 

in das Blut gebracht worden sind, findet man nach kurzer Zeit in dem 
Blut der entgegengesetzten Vene wieder. ‘ ' 


• 8. Repert: d. ThierheHk. IX. B. 8. 257. 

•• V.iLAnatoAjr d»> Pftrdea, von Petro VSkabach TCtteoUcbt; Fraskl.a.l(. ItkXl. 

liCap. .s.m - 

■ — 
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- . ^ Drilles kajiiiel. ' " V 

- Das Atbmen ' ' . • 

Unter Atlim<Hi, Bespiration, ver^t^t man dei^enif;ea Proc^ 
tm tbieriscben Körper, wobei das Blut einen gasförmigen Stofi^-Sannr-- 
Stoff, aus der Atmo&pbiUre anfbimint und daför ein. anderes Gas, ofim- 
lidi Kohlensäure, abgibt. Der Zweck des Atbroeus ist ,die.Aof^< 
nähme von SauerstoB' in das Blut und dadurch in den ganzen Körper, 
nod die Ausscheidung von Kohlensäure, womit, die Uiawandhiag des 
venösen Blutes in arteriöses., .und. des Chylus und deri Lymphe. ia. 
Blut, sowie die Unterhaltung zahlreicher : organischer Processe- ver- 
bunden ist. Es beginnt mit der Geburt, dauert ohne Unterbreebang 
bis zum Tode fort und findet Statt; durch die Lungen (Lnngen- 
atbmen) und durch die Jiaut.(Uautathmen),^ von welch' letzterem^ 
bei den Absonderungen die Rede sein wird. ■ • • - . . 

Zu den dem Respirationsprocesse dienenden Organen. rechnet man^ 
die Luftwege: die Magi- und Nasenhöhle, den Kehlkopf mit der 
Luftröhre vmd die die Luft aufiiehmenden Organe, die Lungen, sowie 
den Thorax mit den Respirationsmuskeln,- .. , . 

Die wichtigsten, derselben , die Lungen, liegen in der Brusthöhle, 
einer von der Aussenwelt vollkon^nieu (hermetiaeh) abgeschlosaeneo 
Höhle, welche aus Knochen, Knorpeln und Mnskeln, nämlich oben vbn 
den Rückenwirbel)!, seitlich von den Rippen mit ibrep Knorpeln und 
den Zwiscbenrippenmuskeln, vorne und unten von dem Brukbein. 
gebildet and nach hinten von der Bauchhöhle durch das Zwerchfell 
geschieden wird, welches bei den Einhufern eine schiefere Richtung 
hat, als bei den Wiederkäuern. Der Brustkorb ist von einer conischen 
Ferm, die Basis des Kegels befindet sich hinten, die Spitze vorne; sein . 
Inneres ist von einer glatten, serösen Haut, dem, Brustfell, ausge-r 
kleidet, welche auch die in der Brusthöhle liegenden Organe überzieht 
und durch Ausscheidung einer serösen Flüssigkeit die Bewegungen 
dieser erleichtert und ihr Verwachsen erschwert — Den Anfang der 
Respirationsorgane bildet die Nase und der Rachen, Welche die Luft in , . 
den Kehlkopf und in die Luftröhre führen (über den Kehlkopf siebe . 
bei der Stimme). — Die Luftrjöhre ist ein stets offener, biegsamer, 
mehr oder .weniger langer, mnder oder ovaler Canal, welcher die Lun- 
gen mit der Atmosphäre in Verbindung'setzt, vorne amJlalse herab- 
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latft, mit den benMshbartea Gebilden durch Zellgewebe verbunden ist, 
in die Bmathöble^ tritt und sich hier the'ilt. Sie ist aus einer Anzahl 
unvollkommener, hinten nicht durch Knorpelroasse geschlossener 
Knorpelringe zusammengesetzt welche durch kurze , aus elastischen 
Fasern bestehenden Bändern unter sich verbanden nnd hinten durch 
Bindegewebe oder eine Membran , welche ebenfalls elastische Fasern 
enthält, geschlossen sind. ■'Die Luftrbhre des Pferdes besteht ans 
ÖO-'— Ö3-, die der Wiederkäuer aus 48 — 50, die des Schweins ans 32 
und die der Hunde nnd Katzen ans 42 — 45 Knerpelringen. Ihre Höhle 
ist von einer an elastischen Fasern reichen Schleimhaut ansgekleidet, 
welche mit einem Plimmerepithehum überzogen ist, viele kleine tran- 
benförmige Sohleimdrüschen enthält nnd an deren äusserer Fläche 
rOthliche,' glatte Muskelfasern angebracht sind nnd zwar 'Längs-' 
fasern, welche sich an der vorderen Seite der Luftröhre vom Ring- 
knorpel des Kehlkopfs an bis zu ihrer Theilungsstelle fortsetzen und 
Qnerfasern, welche an jedem Knorpelringe, von dem einen Ende zum 
anderen gehen. Durch die Wirkung dieser Fasern' wird die Lnftröbre 
enger und weiter, kürzer und länger; enger durch die Contraetion der 
queren Fasero-, wodurch die Enden der Knorpel sich nähern^ weiter 
durch die Erschlatfuog derselben nnd die Elasticität der Knorpel; län- 
ger, wenn beim Schlucken das Zungenbein, mit dem Kehlkopfe in die 
Höhe steigt und durch die Bewegungen des Kopfes und Halses; kürzer, 
M'enn nach Aufbören dieser Ausdehnung die elastischen Fasern nnd die 
Läogsmaskelfasem 'sich contrahiren' ^ 

' Ist die LnfSröhre in die Bnistböhle getreten, so thailt sie sich bei 
dem Pferde in zwei Hanptäste; bei den anderen Hansthierea geht vor 
dieser Tbeilung an das vordere Ende der rechten Lunge ein Ast ab. 
In jede Lnnge tritt nun ein Ast ein nnd theilt steh unter spitzigen 
Winkeln in -immer kleinere Zweige und Reiser, welche die Grundlage 
des Lnngengewebes bilden. - In den kleineren Bronchialästen hören die 
Ringe endlich auf, 'man findet nur noch Knerpelstückchen von einer 
uoregelfflässigcn Form zwischen .ihre Häute- eibgeschoben nnd znletzt 
verschwinden' auch' diese in den feinsten Aesteben, welche häutig sind, 
aus einer zartei^ Schleimhaut, einer a&sseehalb derselben liegenden 
Schichte ehutisoher Fasern und abs glatten, qherverlaufenden Mnskel- 
fasem gebildet werden. Die-Enden der fehiaten 'Verzweigungen sind 
die Lungenbläschen oder Luftzellen (Vesiculae s. Cellalae pnl- 
roonales). Diese Zellen, welche' mit blossem Ange gesehen werden 
können,' sind Bläschen, die ans einer selir feinen, aus elastischen Fasern 
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und ]iimlu);«w«be gabildetrn Haut beatehen uöd nut siaer eiofaobMi 
EpiÜieliaUcbicbte aas vieleckigen Zellen (PflosteiepitlieinBn) ausge-- 
kleidet kind. Durch die elastischen Kasern lassen sich die Bläschen 
um das Dup|j«lte and' Dreitache ausdehnen, ohne en reissen und> 
auhinen nachher ihren früheren Umfang wieder an. IhreGrüese scheint 
in geradem Verhältiiiss su der Stärke des Athmens tu stehen , da man 
wahrgenoimuen hat, dass die Zellen langsam athmender Thiere fRep- 
tilien) vieLkleiner sind, als die der schnell und vollkommen' athmenden 
(SiMigetbiere und Vögel). Bei jungen Thieren sind sie, wie Magen- . 
die, Kossignof und Mandl nachgewiesen haben, immer kleiner als. 
bei erwachsenen ; sie sind aber in einer undAerselben lainge von sehr 
verschiedener Grösse; naeh Uossignel* messen die zahlreichsten im 
Mittel : bei dem Hunde 0, 10, bet der Katze 0,16, bei der Ziege 0,12; 
bei den» Kalb 0,25, bei dem Pferde 0,13 Millimeter. Es ist jedoch 
nicht jede Zelle, wie man früher anoahm, ein für sich bestehendes, - 
ahgeschlosseues, mit einem Bronchialcanälcbeii comhumicirendes BtSa* 
eben, sondern es vereinigen sich immer viele, mit einander in Verbin- 
dung ktehenile Zeilen , mit einem feinsten Bronchialästchen. 

^ Durch Bindegeweb'c verbindet sich eine grosse Anzahl Zellen zu 
Läppchen und diese bilden Lappen ,-welche eioeo Lüngeoflägel zusam- 
measetzen. Per rechte LungendUgel besteht bei denl Pferde aus- 
zwei, bei den Wiederkäuern und Fleischfressern aus vier Lappen;, der 
linke ist bei dem Pferde ungetbbill, bei Wiederkäuem in zwei, bei 
Fleisclifressern in drei Lappen getheilt. . Bei dem Rinde sind die Lun- 
gen durch eine dicke Bindegewebesebiefate, welche siefa- durch < ihre 
ganze Substanz fortsetzt, in viele kleine Abtheilungen von unregel- 
mässiger Gestalt getrennL Wegen ihres Baues könuen die Lungen eine 
vpränderlicbe Menge Luft in sich aufnehmen und et hat die Natur 
dabei den Zweck erreicht, in einem v^rfaältnissmässtg kleinen Raum- 
eine sehr grosse Oberfläche herzustellen , ataf welcher daä Blut mit der 
Luft in Berührung kommen kannj , ■ • . 

■ Die Lange hat ein doppeltes Gefässsystem; a)-ea ihrer Ernih-- 
rung und zur Erhaltung ihrer Lebensthätigkeit dient dae ihr durch die 
Bronchialsrterien (von der 'hinteren Aorta), welche sich auf den 
Wandungen der Bronchien , in der Schleimhaut und an dem serüten 
l.'eberzug der Lunge^ersVeigen, zugeluhrte Blut, 'b) IBe Luagem- 

■ - , • ■ ^ , r,,- 

’ • S. Ltftjon» suT la Plij-siäk%li- et rAoatomi«! eompäree de rbomroe et dei Sai- 

uanx |<ar H. Milne-KtlwSrdit. Pari» 1857. II. t!. 380. - 
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arterie(8,FiK.21 führt venöses U Tut in dieLungent theilt sich baoni- 
föraig mit den I^t’tröhrenHsten und verbreitet sich wie diese, nachdem 
sie steil knrz nach ihrem Ursprung in einen rechten und linken Ast 
gespalten Iiat.>«-Ihre CapillargeßUse vertbeileu sich auf den Lungeu- 
zellen, unter dem P'pitheliufn , in der Faserscbichte, Wo sie zahlreiche 
XetM bilden, ans denen die Lungenvenen (s.Fig. 21 k) hervorgeben.' 
In dieeeii Netzen 6ndet die Uuiwandinng des von der Lnngenarterie 
in die Lunge geleiteten , venösen Blutes in arteriöses Statt. — Auch 
ao.Lyiiiphgcf&Bsen ist die Lunge reich, sie gehen durch die Bron- 
chialdrfisen;, ihre Nerven erhält sie von den.Liingengeflechten, 
weiche vom X. Paar und von dem Sympathischen gebildet worden-; 
hanptsftchlich wird sie mit Zweigen von ersterein versehen, welche mit 
den Luftrührenästen in ihre Substanz eindringen. — Die Farbe der 
Longen ist bei verschiedenen Thieren verschieden ; im Allgemeinen ist 
sie bla^sroth ; man erkennt ihre natüriiehe F'arbe am besten bei 
Ttueren, welche sich verblntet haben ; sind sie blutreich, so zeigen sie 
eine dunkelrothe' Färbung.^ Bei alten Hunden enthalten sie in zahi-- 
losen sehwar/cn Punkten ein schwarzes Pigment, welches bei jungen' . 
Thieren fehlt. 

Das Imogengewebe ist durch seine weiche, schwammige, elastische, . 
leiebte Beschaffenheit ausgezeichnet and schwimmt, im Wasser. Man 
betrachtet die Longen als zusammengesetzte traubeoiömiige Drüsen 
und die Luftröhre mit ihren Verästelungen als ihre Ausföhrungscanäle. 

' Das Athnien kann nicht vor sich gehen ohne gewisse Bewegungen, 
welche man Respirationsbewegungen nennt, welche in der Mitte 
zwischen willkttrlichen''und unwillkürlichen Bewegungen stehen, auf 
rhythmische Weise erfolgen und abwechselnd eine Vergrösserung 
und eine Verkleinerung der Brnsthöhle bewirken, welcher auch stets 
die Lungen folgen; sie werden durch besondere Muskeln hervorge-* 
bracht und zerfallen in zwei Acte: in das Einathinen und in das 
Ausathmen. - • ' 

a) Bei dem Einathmen (Inspiratio) wird Luft in die Lungen auf- 
genommen und damit diess geschehen könne, müssen Thorax and Lange ' 
sich erweitern; diess wird bewirkt durch Muskelkräfte, 'durch die 
ContractioD der Respirationsniuskeln, welche grösstentheils ihren 
fixen Punkt vorne am Thorax habend so dass ihre Wirkung sich von 
Vorne nach Hinten erstreckt. Es sind diess: die Heber der Rippen 
(M. M. Levatores cost.vHn})^; die Zwischeiiri(ipen>Mu8keln (M. M. 
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iuterooAteUs); der gemeinschaftliche Uückenmnsket (M. sacrolujiK 
baris); der vordere , ‘ gezahnte oder vordere Kückenrippenninskel fM. ’ 
serratus posticue saperior) ; . der Rippenquermuskel (M. transversua 
oustaruin): der Brastbeimnuskel (M. triaagujaris sterni); die Rip^ 

, penhalter (M. M. scaleni) und ganz besonders das Zwerchfelk 
Dazu kommen noch die Muskeln, \relche die Maslftcher und die 
Stimmritze erweitern (beim Einathmen entfernen sich die giessbm- 
nentbrmigen Knorpeln von einander, beim Ausathmen- nähern eie dcb 
wieder), und bei sehr angestrengtem Athmen : -die' Brustmuskeln und' 
der breite, gezahnte oder gesägte Muskel -(M. serratus anticns major)^ 
Diese Muskeln wirken aber nicht alle beim gewhiinlichen, ruhigen, son- 
dern nur beim angestrengten Athmen ; im ruhigen Zustand sind allein 
thJltig das Zwerchfell, die Zwiscbeiirippenronskeln,' die Bauchmuskeln, 
und beim Pferde <iie Erweiterer der Naslöcher. Wenn sich die mit 
den Kippeo’Verbuiideoen Muskeln contrahirea, ,so werden diese, da sie 
an die Rückenwirbel nicht ganz unbeweglicli befestigt sind, etwas 
nach Aussen, Vorne nnd Oben gezogen, wodurch eine Erweiterung der 
, BniftthOhle zu Stande kommt; diese Erweiterung ist aber nicht an allen' 
Stellen gleich starke am geringsten ist sie vorne an der Schalter, 'weil 
Jiier die Rippen am kürzesten, stark befestigt und mit dicken Muskeln 
untldem Sc^oUerblaU belegt sind; stärker ist sie an den hintern Rip- 
. pcn; weil diese länger und beweglicher sind. — Das Zwerchfell, der 
wichtigste Respirationsmuskel, welches im Zustand der Erschlaffung, 
eine starke W'ülbung in die Brusthöhle hinein bildet, wird; wenn es sich 
cqptrahirt, flach, tritt nach Uiuteö, übt einen Druck auf die Baucheiu- 
geweide aus, schiebt sie momentan aus ihrer Lage und bewirkt so ‘ 
das Uervortreten des Bauches beim Einathmeu und die .Vergrössernng 
des Läogsdurchmessers der Brusthöhle. Der Erweiterung der Bmst- 
höhle müssen die Lnngen folgen,- eo dass kein leerer Kaum zwischen 
ihnen und der Brustwandung bleibt und beide Gebilde sicfe immer be- 
rühren. Ihre verschiedeuenJMrohmesser vergrössem sieh, die io ihnen* 
enthaltene Luft, welche schön durch die Erwärmung dünner geworden 
ist, dehnt sich noch mehr aus und wird dadurch specifisch leichter, als 
die äussere atmosphärische Luft, welche der inneren nicht mehr das 
Gleichgewicht en halten, vermag, desshalb durch die Nasenöfi'nungen 
und das Maul in den Kehlkopf, die Luftröhre nnd in die Lungen ein-' 
dringt und sie anfüllt, wodurch das Gleichgewicht zwischen demDrnck 
der äsisseren and der in den Lungen enthaltenen Luft bergestellt ist 
Duroh die auf mechanische Weise erfolgende. Erweiterung der. L'ungen- 
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zelka •tr«d(eii »icb di» auf ittf»n WaaduogBu »icb verthMleudea Bb>(- 
UBil D«hmen raabr Biut auf, um so mehr , je tiefer die Inspii». 
tio» isC Das KiostiOmeD der Luft in die LnogeozeUen ist mit 
einem knisternden Ton, dem- Bespirationsgerttuscfae, yerbnn‘<\ 
den, welches getot wird, wenn man das Ohr an die Brostwandopg 
ainea Thieres hält. An Stellen, wo das Lungengewebe degenerirt- ist, 
(durch Uespatisation, Vomjcae etc.) fehlt es. .. . • 

Gelangen beim Einatbmen fremde Körper, reizende Dämpfe- • 
u. dergL in die Höhle des Kehlkopfes, so entsteht sogleich in Folge des 
Reises der nervenreichen imd- ungemein empfindlichen Sohleimhaot 
heftiges Husten.; man betrachtet desshalb den Kehlkopf als den 
Wächter beim Respirationsgeschäft, der nur Dasjenige , was er ge. 
prüft und tauglich gefunden, hereinlässt, das Untaugliche aber zurück., 
webt. . — • ‘ .1 

b) .Gleich nach voilebdeter Inspiration, erfolgt däs'Ausrttbmen- 
(Exspiratjo) , welches ein kürzerer Act ist als das Einathmen. Die 
InspiratioBsmuskeln erschlaffen und es treten die Rippen ,. hanptsäch- . 
lieh durch ihre elastische Verbindung mit den Wirbeln, in ihre firtthefe 
Lage zurück •, das Zwerchfell wölbt sich in die Brusthöhle hinein , die. 
schiefen Bauchmuskeln ziehen die Kippen herab, die Baucheiogeweide 
werden gegen das Zwerchfell gedrängt, die Brusthöhle . wird somit c* 
kleiner und erhält die Räumlichkeit wieder , welche sie vor dem Ein.^. 
aUmten. batte. . • . ^ * 

. Die Lungen^ellen , welche durch das Eindringen der Loft meoha. - 
nisch erweitert und aasgespannt worden' sind, nnd -welehe stets das- 
Bestreben haben, sich zu verengern, ziehen sich mit beginnender Ver- 
kleinerung der Brusthöhle zusammen, drücken auf die in ihnen enthaU. 
tene Luft und treiben den grösseren- Tbeil >derseU>en aus, welcher so- 
dann durch die Nase (oder .das htaul) entweicht. *Die Ezspiratimi ist 
also ein passiver, die Inspiration ein activer Vorgang. Man rühlt dieses . 
Loftausströmen,, weoo man die Hand an die Naslöeber eines Thiorea - 
hält. — - Auch beim Ausathmen hört man ein Gerä-usch, aber «iu- 
scbwäcberes, als bein Einatbmen. — Nach Vollendung des Exspira^' 
’tionsactes,. tritt eine kurze Pause ein, worauf .das EiDathmeu. wieder, 
beginnt, und so geht es fort von der Geburt bis zum Tode. , Die Lnn- , 
gen- werden- jedoch nie von Luft leer,- sie wird nie vollkommen aus. 
ibneb ausgetrieben, wie man an Lungen todterXhiere, nach der Istzteu 
Exsphratiott,: deutlich sehen kann ^ - wegen'- der in ihaeB enthaltenen , 
Luft schwimmen sie in dem Wasser. Desshalh wird sie aueb-niekt bei 
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jedem Atlienizug enie«ert, sondern die neu eintreteiide Lntlr verraieclit 
sich mit der noch in den Lungen enthaltenen nnd die Wechselwirkung 
zwischen Luft nnd Blut gellt ununterbrochen beim Kin- und Ausathmen 
und- während der kurzen Pause von Statten. ■ 

Das normale Athmen wird mit einer kaum sichtbaren Bewegung' 
der dabei Uiätigen äusseren Organe ausgeftlhrt ; die Naslöcber werden 
nur wenig erweitert, die Rrppeli treten auf eine kaum merkliche Weise 
und nur wenig nach Aussen und Vorne, an den Flanken sieht man blos 
'eine leichte Bewegung, die 'AthemzOge folgen sith gleichmässig, man 
hört kein Geräusch dabei, die ansgeathmete Luft- ist nicht heiss und 
hat keinen Geruch. Es ist von Wichtigkeit, dass die Kespirations- 
bewegungen auf normale Weise erfolgen, weil es von ihnen abhängt, 
ob die genügende Menge Luft in die Lungen gelangt, und weil dadurch 
das regelmässige Vorsichgehen anderer wichtiger Functionen bedingt 
ist. Je lebhafter und- vollkommener nämlich der Bespiratinnsprocess 
ist, um so rascher geht die Verdauung und der Stoffwechsel von Stat- 
ten nnd um. so grösser ist das Nahmngsbedörfniss; je weniger aber 
Sauerstoff aiifgenommen wird , um so weniger Nahrung ist nothwendig 
(s. auch 8. 19 die Anm.). 

Die Zahl der Athemzüge in einer Minute ist bei jungen und klei- 
’nen Thieren eine grössere , als bei alten nnd grossen. - Pferde respiri- 
ren 8-r-l2, Kinder 12 — 15, Schafe und Ziegen 13 — 20, Hunde 14 bis 
20malt Pferde und Wiederkäuer athmen durch dio Nase^ das Athmen 
durch das Maul ist naraentlieh bei jenen wegen des langen Ganmeo- 
segels beinahe unmöglicfa. Hunde athmen selbst bei einer kleinen 
Anstrengung und bei hoher Temperatur durch das Maul. — Im Sommer 
und nach dem Fressen ist das Athmen beschleunigt und im Zustande 
vorgerückter Träclitigkeit erschwert und sehr schnell. ■ ’ 

Durch Bewegung wird die Zahl der Athemzüge vermehrt ; durch 
das Traben steigt sie bei Pferden auf etwa 50 , durch das Galopiren 
auf 80 — 70 in der Miaute ; zugleich sind die Respirationsorgane in 
grosser Thätigkeh; die Naslöcher werden anfgerissen^ die Flanken 
schlagen heftig und die Luft strömt mit Geräusch aus und ein. Dauert 
die* schnelle Gangart aber einige Zeit fort, so werden die Respirations- 
bewegoDgen etwas mbigsr und die Zahl der Athemzüge geringer. 

, Sehr nahe log die Annahme, dureh ein beschleunigtes Athmen werde 
unter allen Umständen die Zahl der Pulse vermehrt nnd der Kreislauf 
. schneller^ vc^ 'Herz irod Lunge in fnnctioneller Beziehung in enger 
Verbindoug stehen ; es ist diess aber im Zustand der Ruhe nicht immer 
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«ier Fall ; bet däinpSgen und an Starrkrampf leidenden Pferden z. li., 
welche BbhnelP respiriren , Ut der Puls gewöhnlich ruhig. — Ein ab- 
sichtlich erregtes, ura da.<> 4 — 7fache beschleunigtes Atlimen /durch 
Injection reizender Flüssigkeiten in die Brusthöhle) hat nach He- 
ring’s* Versuchen auf die Blntcirculation nur einen geringen Kinflnss. 

^ Eine^ grosse Störung im Athmen erfolgt bei p^netrirenden 
Brustwpnden. Wird einem Thier zwischen zwei Rippen ein grösseres 
Loch gemacht, so dringt die Lull mit Gewalt in die Brusthöhle; der 
betreffende Lungenflügel collabirt, weil der Luftdruck auf die Ober- 
lUche der Lunge wirkt und der Druck der Luft von der inneren Höhle 
derselben aus nicht iliehr fiberwiegt; die Lunge, welche gegen das 
Bestreben ihres elastischen Gewebes durch den Druck der inneren Luft 
ausgedehnt und ausgespannt wird, folgt .ihrem elastischen Bestreben 
und QUIt zusammen; der andere Lungenflligel .athmet aber noch fort; 
wird jedoch die Brusthöhle seiner Seite auch geöffnet, so fallt er eben- 
falls zosaminen und das Thier stirbt rasch ia Erstickung. ** 

Ist die Oeffnung klein, so collabirt der Lungenflügel nicht ganz; 
es dringt bei jeder Inspiration Luft ein und bei der £.\spiration wird 
sie mit Gewalt zum Theil wieder aasgetrieben, wobei gewöhnlich ein 
Theil der Lunge sellist zpm Vorschein kommt. Die Luft kann aber 
auch in das Zellgewebe unter der Haut eindringen , sich hier ansam- 
meln und sogenannte Emphyseme bilden. .— 

Durch das Athmen erleidet die Lnft, noch mehr aber das Blut 
wichtige Umwandlungen. 

■ * ArtUr f. phyiiol. Heilkunde. XII. Bd. .S. 130. ' ' ' '• 

** Io Ksflczi4 *gftb ei ein potentiilitei'Verfohrene Sebtiel»tviefa kb 
welebe« <Urin beetAnd • dua .die Bnut eof beiden Sekao geOffbet worde * «ormof mAo 
swei mit Taft gefnihe Blasen in die Oeffhungen steckte ond entleerte ; nAcb eioigAB 
Ifinuten waren die Tbiere erstickt. Die T e n d e n s bei diesem Terfabreo^ ist : ein gute«, 
saftiges, kräftiges Pleiieh au erbalten ond die Tbiere se an t^dten. dass der Strdmong 
des Blotes ans den kleinen Venen io die grdsse^n Aeste ein Hinderniss entgegengesetzt 
werde, damit die. feinsceo Capilläreo ond die Ljrmpbge^ss» gef&Dt Ueiben and so die 
Entleerung der Tbeile roa ifaren Säften verliOtet werde. Der Tod toTl m 1 — 4 Mino- 
ten eintreten. Die Resoltäte des Verfalireu sollen folgende -sein : 1) das Fl^scb 
7- — 10*/n mebr; S) es halte sich länger (?); 3) es sei Tortheilhafler , d. h. es 
nähre mebr; man gebranche etwa 20" „ weniger, nm sieb aa sättigen : 4) das Kleiseb 
'Alter Tbiere werde dadorch' ebenso schmackhaft wie das junger; ä) das Fleisch junger 
Tbiere sei fester dnd näfarc«der ; 6} das Tädtungtrerfahren sei xirbercr und weniger 
schmerxbaft- (Frorlep's Hansfreumd 18&4. S. 7Aß nnd pwlptecbn. JAuriml» 
1864. 134. R. S. \ - . . » ’ ' ' 
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■» -A. Die 1,0 ft, welche nach der allgemeinen Annahme unaern Erd- 
. ball aaf etwa neun geographische Meilen nmgiht, ist' kein einfacher 
'Körper, eondem eine Mischung von r.wei Oasarten, von Sauerstoff- 
gaa and Stickstoffgas;, ^ie enthält in geraden Zahlen in IdOTheilen 
dem Volumen nach 21% Sauerstoff- und 7S% Stickstoffgas, wnai 
noch sehr kleine Mengen Kohlensäure und Wassergas komraeö. Dieäe 
Mischung ist rnih Athmen die tauglichste-; besonders aber ist es der 
Sauerstoff in ihr, der dabei absolut nothwendig ist. ' •/ 

Der mit jedem Athemzug. aufgenommene Sauerstoff gelangt in ^e 
Lungenzellen*, tritt von ihnen aus mit'dem an Kohlensäure reichen 
venOeen Blute, welches in den auf ihren Wandungen sich befindenden 
GapiUargefässnetzen enthalten ist, in Berührung, worauf ein Austausch 
(wischen beiden Gasarten' erfolgt ; der Sauerstoff tritt an das BInt, 
dieses gibt dafür einen grossen Theil seiner Kohlensäure bebst Wasser- 
dampf ab, welche in die Luqgenzellen gelangen und ausgeathmet wer- 
den. — Es müssen also bei diesem Austausch die beiden (iasarten 
durch iwei Membranen (durch die der Lungenzellen und die der Ca- 
ptllargefässe) dringen, was dadurch möglich ist, dass Häute fttr Gase 
(und Flüssigkeiten) permeabel sind und nach physikalischen Gesetzen 
zwischen zwei, durch zarte Häute von einander getrennten’Gasen eine 
Anziehung und ein Austausch stattfindet, indem_ sie sich durch die _ ' 
nassen Wände hindurch in’s Gleichgewicht eetzen (Diffusion- der 
Gase). ■ - <• 

Durch das Athmen wird 1) die Luft erwärmt, weil sie in den 
Langen Wärme anfnimmt; ihre Temperatur steht mir wenig unter der 
deefitutes; dadurch wird dem Körper eine nicht nnbedjcutende Menge 
Wärme entzogen. ' Das Volumen der ausgeatlimeten Luft ist grösser 
geworden durch die F.rwärninng. • - - ’ • - 

' 2) Die ausgeathmete Luft ist tejcher an Wasser; sie enthält 
'Feuchtigkeit ln DaropfTorm, welche sie von den feuchten Luftwegen 
und während ihres Aufenthalts in der feuchten Longe au/nahm; das 
Blut verliert also durch das Atbnaen einen kleinen Theil seines Wasr 
sers und man sieht in kalter Jahresseit die wasserreiche Lnft in Form 
von Dampf ausgeathmet werden , weil sie sich in der niederen Tempe- 
ratur abkühlt und de"r Wasserdarapf sich verdichtet. . ^ 

. . 3) Die wichtigste Veränderung besteht darin^ dass die ausgeatb- 
mete Loft keinen Sauerstoff mehr, sondern Kohlensäure .enthält, 
dass also der ersiere verschwunden i?t.' Während die gewöhnKehe 
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aUDOspbärische Luft etwa V>'r% Kohlensäure enthält, findet man in 
der exspirirteo etwa Ks ist aber dorch'das Einathmen mehr 

Sauerstoff in die Lungen gekommen, als in der exapirirten Kohlensänre 
enthalten {.st; es Ist mehr Sauerstoff Qbergetreten, als ven den Longen 
an Kohlenstoff gebunden ausgescliieden 'wird ; nach Dulong nnd Des- 
pretz wird von Pflanzenfressern 0,6 bis 0,2 mehr Sauerstoff anfge- 
oommen, als der exspirirten Luft entspricht. Was aus dem fehlenden 
Sauerstoff geworden , ob er zur Wasserbilduog in den Lungen gedient, 
oder ob^r im Kbrper. geblieben und zur Oxydation gewisser liestand- 
theile verwendet worden sei, ist noch nicht gehörig lestgestellt.. — Die 
Menge der cxspirirten Kohlensäure ist sich aber nicht immer gleich; 
erhält der Körper nicht hinlängliche Nahrung, so nimmt ihre Aus- 
scheidung ab , weil langsamer geathmet nnd weniger Sauerstoff aofge- 
nomraen wird; auch soll nach Hegoault und Reiset bei amylom- 
reichem Futter weit mehr von dem emgeathmeten Sauerstoff in der 
Kohlensäure der ausgeathmeten Luft enthalten sein, als bei Fleisoh- 
nahrung. Bei Nacht soll weniger Kohlensäure exspirirt werden« als 
bei Tage. ’ 

Lassaigne'g.* Versuchen zufolge ‘erzeugte ein Pferd in einer 
Stunde 219 Litres 72 Centilitres Kohlensäure, welche dem Volumen 
nach 219 Litres .Sauerstoff, dem Gewicht nach 118 Grammes 57 Oen- 
tigrammes Kohleostoff enthielteh; in einer Zpk von 24 Stunden würden 
also 6273 Litres 28 Centiritres Kohlensäure producirt and 2846 Gr. 
68 Centigrammes Kohlenstoff verbrannt- Nach BonSsinganlt ver- 
brannte ein 600 Kilogrammes schweres Pferd 2640 Grammes Kohr 
lenstoff in 24 Stunden ; es eonsumirte 4724 Litres Sauerstoff und pro- 
dbcirte 4724 Litres Kohlensäure. Eine Kuh, welche 2271 Grammes 
Kohlenstoff verbrennt, absorbirt 4224 Litres Sauerstoff und exhalirt ' 
diese QuantitätKohlensäure. — . Bei rascherer Respira^on'wjyd in 
einer gegebenen Zeit eine mächtigere Ausscheidung von Kolilen- 
sänre oder Entkohlmig des Blutes bewirkt -Athmet ein Pfejd im ruhi- 
gen Zustande 14mal in der Minute und verbrennt es in 24 Stonden 
2936 Grammen. Kohlenstoff, so verbtennt es, .wenn. es 20 Minuten ga- 
lopirt und.60-^70mal in der Minute athmet, im Mittel 4915 Gram- 
mes dayon. .... , ■ ' ••• 

4) Der Stickstoff erleidat keine wesentliche qusntitative-Ver,- 
äademng ; die ausgeathmete Luft enthält gewöhnlich mehr davon , als 

CoÜDf. il. 'ff. 187. • \ \ 
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difr einge&thmete, jedocb nur eine sehr kleine Menge, velche meist nicht 
‘Itf des verzehrten Sauerstoffs erreicht. Uegnault und Reiset fan- 
den, dass hungernde und im Winterschlaf begriffene Tbiere durch die 
Lungen Stickstoff absorbiren, aber nur in geringer Menge; Fleisch- 
fresser soUen nach Despretz’s Versuchen etwas weniger davon aus- 
athiAen, als Pflanzenfresser, was desshalb sehr auffallend ist, weil 
letztere ein viel weniger sticketofibaltiges Futter zu sich nehmen als 
erstere. — Es ist wahrscheinlich , dass der Stickstoff nur desshalb der 
Atmosphäre beigemiseht ist, um die reizenden Wirkungen des Sauer- 
stoffs SU mildern. ' _ 

Manchmal sind in der ausgeathmeten Luft zufällige Beimeirgun- 
gen hntbalten, z. B. organische flüchtige Materien und Ammoniak in 
geringer Quantität. Werden flüchtige, riechende Stoffe (z. B, Kam- 
phor, Stinkasant, Schwefeläther etc.) in den Magen oder in das Blut 
gebracht, so nimmt hänfig die Luft den Geruch derselben an; streicht 
sie an Eiterhrihlen in den Lungen vorüber, so stinkt sie. • ' 

Vfas die Entstebungsweise der Kohlensäure betrifft, so wurde 
lange an der Ansicht festgehalten, sie bilde sich in den Lungen da- 
dweh, .dass der beim Einatbmen aufgenommene Sauerstoff in ihnen 
M das veoüse Blut trete und sich mit dem in ihm entbaltenen.Kohlen- 
stoff verbinde. Ans dieser Verbrennung sollte Kohlensänre entstehen 
und sodann ausgeathmet werden (Lavoisier u. A.) Da^nun durch 
das Verbrennen des Kohlenstoffs Wärme erzeugt wird, so erklärte man 
sich ittgleich durch den in den Lungen stattfindenden Verbrennungs- 
proeess die Entwicklung der thierischen. Wärme. 

• llui aber darzutfaiin, dass die Kohlensäure kein Erzeugniss der un- 
mittelbaren Verbindung des eingeatbmeten Sauerstoffs mit dem Koh- 
lenstoff des Blutes, welches durch die Lungen strömt, sei, hat W. 
Edwards- einen einfiachen Versuch -gemacht. Er brachte in ein Ge- 
fäss, welches nnt Stickstoff oder mit einem andern sauerstofffreien Gase 
gefällt war, ein Thier, welches die Störung der Respiration ziemlii^ 
lange aushalten konnte, z. B. einen Frosch und analysirte nachher das 
in dem Gefäss enthaltene Gas. Das Thier bat seine Xoblen.säure- 
bilduog ebenso fortgesetzt, wie wenn es in der atmosphäri.schen Luft 
geathmet hätte; die Bildung der Kohlensäure konnte in diesem Fall 
nicht der von Lavoisier angenommenen unmittelbaren Verbrennmig 
in des Lungen zogesohrieben werden ,. denn sie müsste sogleich aufge- 
faört.hsben , sobald die eiugaathnieto Luft keinen Sauerstoff mehr rnt- 
liielb; da aber Kohlensäure denno<'li frei Wurde, so lanss sih schon 
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gebildet «ich voriinden and nur durch das Keepirationsorgan aosgeathmet 
werden. — Die Kohleiuftare entsteht, wie man jetzt allgemein an- 
nimmt, grbsstentheils in den verschiedenen, mit niiitgefüssen versehe- 
nen Geweben des Körpers darch die Thätigkeit der Organe und die 
in ihnen von Statten gehenden chemischen Processe; ihre- Bildung ist 
da« unmittelbare Resnltat des Stoffweehaeli, an welchen jede Leben«- 
ÜiAdgkeit gebunden ist. Der in den Lungen von den Blutkörperchen • 
anfgenommene SMerstoff wird durch den Kreislauf mittelst der Arterien 
zu allen, Blatgerässe enthaltenden Körpertheilen geführt und ver- 
schwindet grCsstentheil« in Folge der Wechselwirkung mit den Orgsn- 
theilchen, indem er sich in dem Parenchym der Organe mit dem Koh- 
lenstoff alter, abgestorbener Gewebetheile zu Kohlensäure (d. I. dem 
Produkt der Verbindung des Kohlenstoffs mit Sauerstoff) verbindet; 
Ein anderer Theil wird im Blute selbst dadurch erzeugt, dass ein-Their 
des absorbirten Sauerstoffs mit gewissen Bestandtheilen des arteriellen 

a • 

Blute« chemische Verbindungen eingebt und dieselben zu Produkten 
ozydirt, welche der Ernährung dienen und dadurch fähiger werden, 
allmählig in feste-Bestandtheile äberzugehen. In welchem Zustande 
die Kohlensäure im Blute enthalten sei , ob sie sich frei in ihm befinde, 
oder mit alkalischen und kohlensanren Basen verbunden sei, ist nicht 
genau , bekannt Wahrscheinlich enthalten die Blutkörperchen den 
grössten Theil davon. — Sie ‘gelangt- nnn in die Capillargefasse der 
Lnngenarterie, um entfernt zu werden. In demselben Organ,- von 
welchem Sauerstoffgas aufgenommen wird, wird'^also auch Kohien- 
sänre, eine für alle Thiere gi fti ge Gasart, ausgeschieden. 

; B. Sehr wichtig sind die durch das Atfainen herbeigeftthrten Ver- 
ändenngen des Blutes; es hat eine ganz andete Beschaffenheit, wenn 
es durch die Lungen gegangen ist, als vorher; seine Farbe ist hellroth 
geworden und es hat alle Eigenschaften erlangt, welche es tauglich, 
inachen zur Ernährung der Organe und znr Erhaltung ihrer Thätig- 
keit; das venöse Blnt hat sic^ in arteriöses verwandelt (s- S. 133),. 
Die Farbenveränderuog bembt auf der Absorption des Sanerstoffs, der 
sieh mit gewissen Bestandtheilen verbindet and auf der Abscheidong 
der Kohlensäure, wekbe an (He atmov>härische Luft tritt. . . 

' • ■ ■ ' ■ ; ^ '■ -A, - . 

Obgleich durch das Athmen der zahllosen Menge von Thieren und 
.durch das Verbrennen btennbarer Materialen eine enorme Quantität 
von Snuers.toff ans der Luft verzehrt and Kohlensäure gebildet 


wird, «o'triU doch keio Mangel an jenem und keine Ansamnihing von 
dieser in der Atmospbftre ein, veil ^ie aufTbiere giftig wirkende ond 
ron ihnen «Is Aaswarfsstoff ausgescbiedene Koblensbure ein nnen^ 
bebrlicbes-Nabrungsmitterfttif die Pflanzen ist, welche sie bei Kacht 
dnrcli ibre niätter and andere grüne Tbeile anbiehmen, den Kohlenstoff 
daraus an sich ziehen,^ ihn in- ihre Substanz (in Holzfaser, Amjridni, ■ 
Zucker, Fette, Harze etc.) uniwandeln, den Sauerstoff aber bet Tag,- 
unter Einwirknng des Sonnenlichts, ausbanchen. '■ Sh ist das Leben der 
Pflanzen bedingt durch das der Thiere und das Leben der Xhiere durch, 
das. der Pflanzen; das Afbmen dej ersteien ist ein Ozjdationert-daa 
der letzteren ejn Oesoxydatiopaprooess. . , . 

. ^'ur in der angegebenen Znsammensetzung kann die Luit, deinen 
belebende Eigenschaften von dem in ihr- enthaltenen Sauerstoffgase 
faerrühren, den Respiratioosprocess ohne Störung auf die- Dauer unter- 
halten; alle anderen Gasarten eignen sich .nicht dazu. - . * 

Sttckstoffbxydulgas kann einige Minuten ohneNacbtheil geadi-> 
tuet werden ; das arterielle Blut der Thiere, welche es eingeathmet ha^', 
fand DaVy pnrpurroth, das Gehirn dunkel, die Muskeln wurden ta;^ 
reizlos; Zimmermaun nahm sehr bald einen bescMeunigten und un- ■ 
regelmässigen Puls und eine sehr frequente Qespiration wahr;, später ' 
traten leichte Convnläonen uni Asphyxie ein. • . .. 

SauerstofCgas' lässt siph kiirze^Zeit obne-Stürung athmenr 
Circulation wird lebhafter, die Secretionen vermehren sich, die Muskels ' 
contrahiren sich mit mehr Energie und GLBernard beobachtete, dass 
Thiere in reinem Sauerstoffgas eine sehr grosse Beweglichkeit zeigen^ 
hellrotbe Xippen bekommen , alles Blut das Ansehen von arteriellem • 
aonimmt and dass daa Fleisch von im Sauerstoff gestorbenen Vögeln 
heller rpth ist, als das von in atmosphärischer Luft getödteten. . 

■ - Kohlensäure ist-eioa giftige Gasart, welche den Respirations- 
process 'nicht, unterhalten, kann ; Thisre ,- welche davon cinaUunen 
müssen, sterben in kurzer Zeit. In verschlossenen, von Menschen oder 
Thieren überfüllten Räumen sammelt skb dieselbe an. es wird die Ab- 
sorption des Sauerstoffgases beeinträchtigt und die Aussebeidung dsr 
im Blute enthaltenen Kohlensäure unmüglich gemacht, wesshalb Be- 
spiratioosbeschwerden und Asphyxie eintreten. Rach Lebiano kann 
in solchen Räumen die Menge des Sauerstoffs von 29,3 bis anf 
22,25*/* des Gewichtes sinken und die Kohlensäure suf 1,03*/* stei- 
gen, wodurch das Athmen schon sehr beschwerlich wird : Luft, weich« 
aber It)*/* Kohlensäure enthält, kann nicht mehr zum, Athmen dienen; 
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»in kleiner Vogel stirbt schon, sobald die Kohlensanremenge 3*^, l.e- 
trtgt Die Loft in’ PfefdestSlIe'n ist 'von Lassaigne* unter- 
sucht worden; sie enthält hienach in verschiedenen Höhen gleich viel 
Kohlensäure,'’ veil eie mit der fibrigen Luft vermischt ist und sich nicht ’ ' 
am Boden behndet. Die Luft wird aber in den Ställen stets emenert, 
se- dass sich keine grosse Quantität Kohlensäure ansammeln tnnn ; 
ein gut verschlossener Pferdestall filr ein Pftrd muss, damit seihe 
Kespiration nach Verlauf von zwei Stunden nicht behindert' ist, wenig-' 
st^s 31 -Kubikmeter oder 31,000 Litres Luft enthalten. 

■> -i Reines 'Wasserstoffgas tödtet die Thiere schnell; mit nicht zu ' 
geringen Mengen ■Sauerstoff vermischt, kann es' aber lange geathmet 
* werden, 

A- In reinem Strokstoff ersticken die Thiere in knrzer Zeit; er be- 
wirkt Gleichheit -beider Blutarten, 

Sehr giftige Gassrten sind das Kohlenoxydgas 'und dasSebwe- 
felwaeserstoffgas. ' Jenes entsteht in einem geschlossenem Rannte, ' 
in-welchem Kohlen verbrannt worden und vemrsacht Betänbung'mid 
in ktirzer Zelt den Tod. Eine Luft, welche- '/soo Schwefelwasserstoff- • 
gaswnthält, tndtet nach Dupuytren und Thenard einen Rund; Luft 
mit 7i»ö davon tOdtet ein Pferd. ' ' ' • 

t . i ■ ■ •• ' ■ ■ • ■ 

' ' - Ohne die fortwährende Zufahr atmosphäriaeher Luft kann also das - 
Leben niobt bestehen; wird das Athmen nnr. wenige -Miooten nnter- 
brpeben, so tritt .der Tod dorch Erstickung ein, weil die geringe 
Mengo des im Körper vorhandenen Saueratoffs rasch aofgexefart, die 
Attssobeidung des Auswnrfsstofe :. Kohlensäure onterdrQCkt ist und 
- den Organen statt arteriöseni Blut venöses zuströmt. — Dfe.Drsacfaen' 
der Eretickobg aind ausser den * schon angeführten hauptsächlich 
-mechanische: fremde Körper im Kehlkopf, in der Luftröhre und in 
dam fichlnnd, sowie Anschwellong der Schleimhaut des Kehlkopfs and . 
dar Luftröhre etc. — Din Ersticknngsnoth äuesert eich dorch sehr 
baftige Symptome : dorch stürmische Contraetionen der Respiratiens- 
muskeloi durch heftige Rewegimgen des ganzen Körpers, durch einen'-' 
kieimn,*.schnaUeD, ailmählig aber langaam werdenden Puls, durch - 
Convulsionen und unwIUkUrlkbeD Abgang der Ezerementa. Bei -der 
Section findet man das rechte Herz, die grossen BlotgefUsse,- diu 
Longen und das Qehin-ifiit Blot tbarffftlt nnd dieses selbst dunkel ' 
und flfiseig. ' ’i' CC,'; ■'.■l 

• ComptM i«nätu -n. Dlngtspt poTrt, Jsamsl, IMÖ. tfc7 24. ’ 3: ?94i 
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• ModifM:atioReriderK«8piratioiiebewe^i]f!«iinnd: das Keuchen . 
(Anhelatio); es beiiteht in einem schneneb, kanten, deutlich hürbaren-, 

■ slgetenarti^n Ein- und Ansatbmen, wobei die Luft mit Cieränsch 
' 'durch den Rachen strhnit; es wird bei grosser Austrengung> z. B. beim' 

' Rcnnlaüf bei Pferden und bei Hunden bei grösser Hitze und Anstrengung 
^ gehört, wobei die letzteren das Maul weit öffnen und die Zunge heraus-r 
htldgen lassen ; man sagt desshalb, sie schwitzen durch das Maul. 

* Dak Gähnen (Oscitatio) ist eis langsames, tiefes, mit krampfhaft 

geöffnetem Manie vor sich gehendes Einathinen, auf welches ein schael- 
lerrö Ausathroen folgt und wobei die Tliiere zuweilen den' ganzen 
Kbrpcr (Hunde) oder einen Hinterfuss (Pferde) strecken. Durch das 
Gähnen wird eine grössere Menge Loft (Sauerstoff) in die' Longen und 
in das Blut geführt, wesshalb man annimmt, es werde durch eine kleine 
Störung im Lungenkreisläufe veranlasst. ’ 

Das Schnauben der Pferde (Ereroitns) besteht in einem heftigen 
Ein- and in einem stossweieen, kräftigen Ausathmen, wobei die Luft 
mit Geräusch durch die stark erweiterten Käsenlücber dringt und womit 

• gewöhnlich Schleim entleert wird. Man hört es bei schüchternen' 
Thieren bei dem Anblick oder dem GerucE ihnen fremder Gegen>- 
stände. 

Das Pruäten, Brausen (Screatns) ist ein hörbares Ausathmen 
-'durch die Nase nnd das Maul, wobei die Lippen in eigenthümKch 

- schwingende, sich schnell wiederholende Bewegungen versetzt werden 
and e'm besonderer Ton gehört wird. Es wird bisweilen duröh einen die 
Nasenscfaleimhant betreffenden Reiz, durch Staub, Schleim u.> dergL 
hervotgerufen.. . Man hört es nur bei Pferden, ohne nachweisbare 'Vür^. 
gntassnng und betrachtet es als eine Aeussemng des 'Wohlbefindens; ' 

Bei denv Wittern und Sc'hnOffeln'prüfen die Thlere die Luft, 
wegen der in ihr enihaltened Riechstoffe , indem sie dieselbe mit -auf- 
. gerichtetem Halse und Kopfe schnell, mehrmals nacheinander in kurzen 
-Absätzen in ^ie Nasenhöhle ziehen. Haftet der Genicb am Boden 
(von den Spuren des Wildes oder eines Menschen), so-halteii die Hunde, 

- -während sie dieselbe verfolgen, die Nase an diesen. Hengste. und 

Ballen ,' welche brAnitige ' weibliche Thiere wittern, ziehen die Ober- 
lippe in die Höhe, so dass der Oberkiefer sichtbar wird} -was man 
Flehm en nennt. ' '- 

Das Niesen (Stemntatio). betteht in einem tiefen, unwillkÖrKdien 
Eina^tuneu, worauf unter IfeTengerang oder Schlieesuog der Stimmritze 
und Contmetk>n der Bucbmuskeb) eiiie kmaipfha(te , heftige, vom 
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Zwerchfell ausgebeode Exspiratioo Wgt, welche i}Ht Bihwn twcbenden 
Ton, einer ErechQttening des ganten Körpers nnd einer nickenden Be- 
wegmig des Kopfes rerbunden ist. Es entsteht auf reflectorische 
Weise dnrch Reizung der sensitiven Nerven der Nasenschleünbaut und' 
wird häu6g bei Runden und Katzen gehört.'/ . . 

Der Husten (Tussis) besteht in einem unwillKüiiichen*, heftigen, 
mehrmals und scbuell aufeuianderfolgenden , stossweiseo Ausathmen, 
bei verengerter Stimmritze, wobei ein rauher Ton gehört wird, der seine 
Entstehung im Kehlkopf hat und durch einen von fremden Körpern, 
reizenden Dämpfen u. dergl. ausgehenden und den Kehlkopf oder die 
Imngen treffenden Reiz hervorgerufen wird, nach Entfernung dieser 
aber sogleich aufhört. Er beruht auf einer refleetirten Bewegung ; es 
a'ird nämlich die Schleimhaut einer Parthie der Respiratronsorgane 
gereizt, der Reiz pflanzt sich durch deir Lungenmagennerven rflck- 
wärts zu dem verlängerten Mark und Rückenmark fort und wird hier 
auf die motorischen Nerven der Exspirationsmuskeln Sberttagen. Nach 
Abschneiden dieser beiden Nerven oben am Halse bringt keinerlei Reiz 
mehr Husten hervor. Bei Pferden mit gesunden Respirationsorganen 
ist derselbe kräftig , laut und volltönend ; bei Rindvieh ist er rauher 
und schwächer ; bei Schafen kurz , trocken , schwach ; bei Schweinen 
kurz und rauh. Bei Pferden kann man durch Compression des Kehl- 
kopfs willkürlich Husten hervorrufen und man bedient sich dieses 
Mittels, um aus demselben einen Schluss auf die Beschaffenheit der 
Langen zu machen. 

Das Schnarchen (Stertor w. Rhonchus) wird bei schlafenden 
Schweinen und Händen gehört und durch die, bei offenem Maul, durch 
den engen Raum zwischen der Zungenwurzel und dem Gaumensegel ein- 
nnd ausströroende Luft verursacht. « 

Bei dem Drängen (Nisns) wird nach einem tiefen Einathmen durch 
Schliessung der Stimmritze das AnSathmen kurze Zeit unterdrückt, die 
Luft also in den Lungen zurUckbehalten, die Brust fixirt, während, die 
Bauchmuskeln sich contrabiren, das Zwerchfell nach hinten tritt und 
so ein Druck auf die Eingeweide der. Bauch- und Beckenhöhle aus- 
gefibt wird. Das Drängen geschieht absichtlich bei erschwerter Eflt- 
leerung der Darmexcremente, des Urins und bei' dem Gebären. ’i . 

Stöhnen, Aeohzen nnd Sdhluchzen sind abnorme Erseheinuu-- 
gen; die beiden ersten deuten auf Schmerzen bin ; bei dem Sohluch— 
zen, Singnitusr dringt Luft schnell in die Lunge ein, wird aber am 
gehörigen Eindringen duroh eine plötzliche convulsivisrlie Contfactioit 


• 
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dea Zwercbf«!!« und durch VerengtiruBg der Stimmritx« verhioderCwu- 
durcb ein eigenlhümJicber Ton entsteht. 'Man beobachtet eg selten bei ■ 
den Haustbieren, es kommt aber bin- und wieder bei Pferden and Hon- 
'deh vor.;, bei jenen hOrt man dabei keinen Kopflaut, sondern einen 
. ^Brustlautl ' Bei Hunden bemerkt man die stosswreissen Cuntractionen 
' . des Zwerchfells, während der Körper in eine ErscbUUenmg gerätb, ohne 
dass dabei ein Ton gebildet wird, nicht seifen. .« „ ^ 

Auch der Bespirationsprocess steht unter dem. Einfluss des Ker- 
vansystems,'- aber nicht unmittelbar • unter dem des grossen* oder 
kleinen Gebima, sondern unter dem des verlängerten hfarks. Ein* 
Abscbneiden dieses tddtet das Thier unter unmittelbarem Stillstand 
V. des Athmens (s. beim verlängerten Mark). . . 

Die Kerven, welche die RespiratioDsmuskelp mit ,Zweigeu- .ver- 
' - '..sorgen, nehmen ihren Ursprung im Gehirn, im verlängerten Mark ugd' 
im Röckenmark und gehen an die Muskeln der Nase, des Kehlkopfe, 
der Brust- und Banchwandungen , an das Zwerchfell und in die Lutt*^ 
gen selbst. . - , , j . 

Der Angesichtsnerv leitet die Tbätigkeit der beim Athmen wir- 
kenden Gesichtsinuskeln. Schneidet man den einen bei seinem Aus- 
tritt aus dem -Griffellocb ab, -so ist das Athmen erschwert, weil wegen 
Lähmung der Muskeln das Nasloch dieser Seite sich nicht mehr erwei- 
tern kann. — Der Hauptrespirationsnerv ist der Lungenmagennerv; 
er gibt Zweige (den oberen und unteren Kehlkopfsnerven) an die Mus- 
keln , welche die Stimmritze erweitern und in die Substanz der Lunge. 
Der obere Kehlkopfnerv hat aber nur geringen Einfluss auf die Bewe- 
gungen der Gieotkannenknorpel , weil die meisten, der die Stimmritze 
erweiternden Muskeln mif Zweigen von dem unteren Kehlkopfsnerven 
(N. recurrens) versehen werden ; nacb seinem Abschneiden ist ' die 
Respiration erschwert, weil die Glottis sieb nicht mehr oder nur wenig 
erweitert und die Luit möhsam und häufig mit Geräusch ein und aqs- 
strüfflt. —I*. Das ^Abscbneiden eines Lungenma'gennerven verursacht 
kei.ne bedeutende Störung im Athmen, werden aber beide diwchschnit- 
ten, so wird dasselbe bei -den meisten- Tbieren zuerst langsamer 
(Pferde athmen' nur ä-^7mal.in der Minute), später mühsam und be- 
schwerlich ; namentlich ist das Einathmen mühsam , verzögert und es 
geschieht unter Wirkung aller Bmst- und Bauchmuskeln; das Aus- 
athmen ist kurz. Man bgt aber ansb schon eine vermehrte Zahl von 
AtbemzUgen .beobäohtek 7 — Hunde sterben «meist .vier bis flinf. 
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bisweileo erst 20—30 Tage nach der OperatidD. Die l^ungenblut- 
' ' gefSsse sind gelähmt, sie leisten dem Andrange des Blutes keinen 
Widerstand mehr und werden durch dasselbe ansgedebnt, es schwitzt 
- Blntwasser hindurch, und durch die Infiltration des Longengewebes wird 
. die Wechselwirkung zwischen Lull und Blut aufgehoben. Die Verände-' 
rongen in den Lungen sind aber nicht constant. > . 

Auf dieTJmwandlung des venösen Blotes in arteriöses, sollen die 
Imngenniagenperven keinen unmittelbaren Einfluss haben; dibselb« soH 
nur wegen der in der Lunge stattfindenden, stets zunehmenden patho- 
logischen Veränderungen nnd dadurch gestört weHen, dass die Loft 
in zu geringer Menge in die Lungen strömt nnd die Abscheidung der 
Kohlensäure vermindert ist ; desehalb bleibt das BIpt dunkel ,' und die 
/Schleimhäute sind blau. Ein Pferd, welches nach Boaley-121 Gram- 
mes Kohlenstoff in der Stunde verbrannte, consuroirte nach dem Ab- 
schnaiden dieser Kerveri'nur 76 Grammes.* 

Nach Climent's* Versuchen wird aber nicht nur der Rhythmus 
des Athmens, sondern auch die chemische Thätigkeit in der Lunge 
gestört, denn man findet beständig weniger Wasser und mehr Eiweiss 
in dem 6 — 24 Stunden nach der Operation, als in dem vorher entzoge- 
nen Blute ; die Verhältnisse des Faserstoffs und der Blutkörperchen 
sind veränderlich. 

Das Abschneiden der die Bewegungen des Zwerchfells leitenden 
Zwerchfellsnerven ist nicht tödtlich, jedoch wird das Athmen da- 
durch schneller und mOhsamer. 

Die Intercostalnerven versehen die Zwischenrippen- und andere 
Muskeln der Brust und des Bauches^ welche beim Athmen wirken, mit 
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■ . , . ’ . Vierte« Kapitel. . _ ‘ . . . 

Die thieriiche Warme. 

' Der K9rp«r der Thiere wird nicht von Aussen her ervärmt, sondern ^ 
er besitzt eine ihre eigenthümliche , von ihm selbst erzeugt ..Wärme,' 
welche unabhängig ist von der ihn umgebenden Temperatnr. Di^ , 

Wärme der Tliiere ist sich gleich 'selbst ip entgegengesetzten Clima- 
ten ; das Aasstrahlen derselben ist., aber verschieden je nach der 
Wärme der Loft ; in einer niederen Temperatur gibt der Körper weni- 
ger Wanne ab, als in einer hohen, in welcher die Verdunstung des 
Wassers stark - ist und durch Haut- und LungenansdQostung in Dampf- 
form eine beträchtliche Menge davon ans dem Körper entfeic^l^ird ; . 
wahrscheinlich entwickelt sich aber auch in einer höheren 'Fmpera- » 

tur weniger W'ämie, als in einer niederen. ^ 

Die äusseren, an der Körperoberfläche liegenden Theile der Tfaiere . 
sind nicht besonders wann , weil sie stets viel Wärme an die äusWe 
Luft, deren Temperatur niedriger ist, als das Blut, abgeben, womit 
eine Abkühlung des Körpers verbunden ist; die 'geschützten, im In- ' ' 
nem liegenden -Gebilde sind viel wärmer. Es beträgt nach Bert hol- , 
let die Wärme ' 


im Zellgewebe unter der Haut 37,35° C. 

„ Venenblnt . . . . 

39,55 

„ Arterieoblut ’. . . 

40,61 

„ Gehirn 

40,26 

„ Pförtner .. .. 

40,26 

„ Mastdarm .... 

40,67 

, linken Vorhof . . . 

40,90 

„ rechten Vorhof - . 

41,40 

in den Lungen .... 

41,40 

in der Leber .... 

41,26. - 


Mit heramiahendem Tode sinkt die 'Körperwärme, sie erhält sieh aber ' 
nach dem Tode bei grösseren Thieren noch ziemlich lange im Innern 
des Körpers. ' - 

Ueber die Quellen der thierischen W’ärme wurden im Laufe der 
Zeit verschiedene Ansichten aufgestellt Früher hat man den Herd 
der Wärmeerzeugung in die Lungen verlegt und angenommen, die ver- 
brennbareh Stö^«- im venösen Blnte treten in ihnen mit dem Sauer-, 
Stoff der eingeathmeten Luft m Berührung, sie verbrennen, dadurch . 
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werde das Blut erwärmt und verbreite die Wärme in alle Theile des 
Körpers, mit welchen es in BerQhmng komme. (Lavoisier n. A.) — 
Demnach müsste die Hitze io den Langen sehr gross sein, was aber 
i nicht der Fall ist. Nachdem man nun in neuerer Zeit nachgewiesen, 
dass Thiere auch in andern Gasen, als der atmosphärischen Lnff, 
Kohlensäure exspiriren (s.S. 176); dass diese im venösen Blute enthal- 
ten sei und nur durch die Lungen ansgeschieden werde, so verlegte 
man den Sitz der Verbrennung in die verschiedenen Capillarge-' 
fässsysteme des Körpers oder in das Parenchym aller Organe. 

Obwohl nun die verschiedenen Quellen der thierischen Wärme auch 
jet^ noch nicht vollständig naohgewiesen sind, so steht doch soviel 
fest, dass der grösste Theil derselben durch chemische Vorgäuge, 
durch die chemischen Umwandlungen , welche der Körper erleidet und 
namentlich durch den ununterbrochen vor sich gehenden Stoffwechsel 
erzeugt wird und dass hiebei die Verbindung des Kohlenstoffs und des 
Wasserstoffs mit Sauerstoff oben an stehen. Liebig sagt: „die 
Wechselwirkung der Speisen und des durch die Blutcirculation im 
Körper verbreiteten Sauerstoffs ist die Quelle der thierischen Wärme.“ 

Unter den zahlreichen Quellen der Wärme ist eine der verbreitet- 
sten und allgemeinsten der Verbrenni^ngsprocess, d. h. die VerUuduug 
lies Sauerstoffs mit den in den Brennmaterialien enthaltenen brenn- 
baren Stoffen, namentlich mit Kohlenstoff und Wasserstoff. Wenn 
z. B. Fett an der Luft verbrennt, d. h. sich mit Sauerstoff zu Kohlen- 
säure und Wasser verbindet (Lichter, Lampen), so entsteht dadurch 
eine beträchtliche Hitze ; dieselbe Wärmemenge bildet sich auch, wenn 
Fett langsamer auf chemischem Wege oxydirt, nur dass sich dann die 
Wärme langsamer entwickelt, ohne Feüer nnd Flamme. Ob nun die 
Verbrennung rasch oder langsam erfolgt, diess ist gleichgültig in Be- 
ziehung auf das Resultat. Es beruht desshalb nach der gegenwärtig 
herrschenden .iVnsicht die Wärmeentwicklung im thierischen Körper 
auf einem Oxydationsprocess nnd es dient dazu der durch das 
Atbmen dem Körper zugeführte Sauerstoff', welcher verschiedene Mate- 
rialien verbrennt. Man nimmt an. Das, was verbrannt werde, sei drei- 
facher Art; nämlich durch die Nahrung aufgenommene und aus ihnen 
gebildete Substanzen, namentlich stickstofflose Körper, die sogenannten 
Respirationsmittel; F'ett, Antyiu'ij), Zucker, Gummi, welche in 
Kohlensäure und Wasser verwandelt werden. Werden sie in zu ge- 
ringer Menge geliefert, oder fehlen sie ln der Nahrung, so wird das im 
Körjier abgelagerte Fett resorbirt und verwendet; ferner abgestor- 


beD8 Gswabetkeile^MlIft «eh bei^'d«m Stoffmdnerdnreh die 
ligkeil der Orgaee. bilden,- in ÜBssiger Form dnrch die Wände der 
Ca|wil«r'geiäsee in den Blutstrora gelangen and ebenfalls zn Waskef- 
und Kofaleueänra and zn. Harnstoff verbrennen; endlich osydiren wahr- ■: 
aebeinlicli anch jnnge Bildungsstoffe, welche als Eiweiss und Fett 
mit dem Chyhu and der Lymphe in die Blntpsasse treten .and- hier - 
dnrch die Einwirkung de» Sauerstoffs in gewebebildende Elemente väv 
wandelt werden , so dass sich andere Sobstanzen , z. B. Faserstoff «tc. 
daraos bilden können. ' • • ■ , 

• D«r Sauerstoff gelangt^ za allen Blot enthaltenden Theilen des 

Kdriwrsi and wo arterielles Blut im CapillargeflUssystem in venBses 
uBgewandelt wird, verschwindet ein Theil seines Sanerstoffs and wird 
zur Verbrennung eines Theils des in den Geweben enthaltenen Kohlen- - 
Stoffs und Wasserstoffs verwendet ; die Oxydation findet also Bberall 
Statt, wo Kreislauf and Stoffwechsel vor sich’ gehen;' in allen Blut- 
gefässen enthaltenden Gebilden muss Wärme frei werden. — Gpfäss- 
lose Theiler Haare, Hufe, Klanen,' Hörner besitzen keine eigene 
Wärme ; ihre Temperatur kt eine ihnen von den unter ihnen liegenden 
Organen mitgetheilte und eine niedrige. ■ - v, " 

- — iiui'U um VlirfWeuhang jener Sto^^ün Körper wird eiae gleich, 
grosse. Quantität Wärme erzeugt, wrie wenn sie an der Loft Statt 
fände. — Die Verbrennangsprodnkte der stickstoffhaltigen Materie- - 
lien werden vorzüglich dnrch die Nieren, das Wasser dnrch die Haut, 
Longen und Nieren , die Kohlensäure durch die Haut and die Lun^ 
ausgescbieden. . - x 

• Der Respiratioqsprocess kt somit die Hanptqnelle der thierischen 
Wärme, weil dmch ihn der Sauerstoff geliefert wird; die Wärmebil- 
dong ist eine Nebenwirkung von ihm. Die Entwicklung der Wärme 
hält mit dem Verbrauch von - Sauerstoff oder mit der Stärke des Ath- 
mens ziemlich gleichen Schritt; je mehr Sauerstoff aufgenommen wird, 
je vollkommener die Respiration ist, um so stärker die Wärmebildnng. 
Thiere, welche 'langsam nnd unvollkommen athmen, entwickeln wenig 
Wärme, wie>die sogenannten kaltblütigen Thiere. Dasselbe ist der 
Fall bei im WinterscMafe begriffenen, langsam athmenden Tbieren; 
bei Murmelthieren ■ sank die Wärme von 30 anf 4 , bei Igeln von 28 
auf 4 Grade. Während des Winterschlafs ist auch der Verbrauch 
von Sauerstoffgas sehr gering, es wird nur der 30ste Theil von der im 
wachenden Zustande verbrauchten Menge consunrirt. 

In der ersten Lebenszeit entwickeln die jungen Thiere gewöhnlich 



uicbt »OTM W&me, um tich durch ihre etgene Tempeiatur iu erhalten, 
•eibat wenn sie einer nicht sehr starken K&lte ausgteetzt werden. 
Wenn pian b B. nengeborme Bunde oder Katten Xwelehe eigentlich 
im FoaU b uistnnde geboren werden)^ ein» Zeit lang von ihrer Mutter 
entfernt und sie der Luft, selbst im Sommer, snsseUt, so werden sie 
nach M. Edwards ein Opfer des Erfrierens. 

'i.,.palong und Despretz fanden bei ihren Versnchen, dass bei dem 
Athmen dnrch die Oxydation von Kobienstoff und Wasserstoff nnr 
*>«' Fleichfressern sogar nur die Hälfte der im Kdrper 
stob findenden Wärmemenge erzeugt werde ; man hat sich desshalb 
naeh andern Ouellen» durch welche die • fehlende Quantität. ersetzt 
werde, umgesehen und hierher gerechnet:' die Contractionen der Mus- 
keln, die Reibung des Blutes im Herz und in den Blutgefässen und die 
Wärme,- welche sich bildet bei dem Uebergang von flüssigen Blntbe- 
standthsilen in feste Organe, diese letztere Wärme wird aber wieder 
abnorbirt, da xn gleicher Zeit feste Substanzen verflüssigt werden.' 

Neuere Berechnnogeh aber haben es wahrscheinlich gemacht, 
dass alle Wärme von der Verbrennung des Kohlenstoffs, und Wasser- 
stoffs herrühre. 

Die \^ännoentwiclUung stein auch lu ^ei^eiu Vc rlkAltaiaa itq der 
Mengd der aufgenommenen'Nahrungsmittel, namentlich derRespi- 
ratioosmittel ; beim Hnngem nimmt sie ab; hungernde Thtere wider- . 
stehen def EtQwirknng der Kälte viel weniger als gnt gefätterte ; sie 
erfrieren viel leichter , weil bei ihnen der Stoffwechsel langsamer vor 
sich geht.^ ' • 

Um einen trivialen, aber desswegen nicht minder riobtigeo Ver- 
gleich anzuwenden — eagt J. v.Llebig* — »verhält sich (in Beziehung 
auf Wärmebiidnag) der Thierkörper wie ein Ofen, den wir mit Brenn- 
material versehen. Gleichgültig,, welche Formen die Speisen naeh und 
nach im Körper annehmen , welche Verändembgen sie «och erleideu 
mögen, die letzte Verändemng, die sie erfahren können, ist die Ver- 
wandlung ihsea Kphleastoffs in. Kohlensäure und. ihres^asaerstoffs in 
Wasser; der Etickstöff- nnd.der novezhrannte Kohlenstoff' werden in 
dem Urin und* den festen Exoremeatea abgesctnedeD.' Um eW eon- 
stante Temperatur im Ofen zu haben ,' roüesen wir, j» nachdem die 
äussere Tempe'rahlr wechselt, eine, ungleiche Menge von Breonroaterial 
einscbiebeo. — In Beziehung auf den Thierkörper sind die Speisen das 

• Cheqi. Bdefr. 4. A. 185«. M. K. .4. II. ... ' • 


1»8 


Bremimaterial ; bei gehurigen Saoeretofl^atritt erhalten irir die dnreb 


ihre Ozydatiori frei werdende Wärme. Im Winter, bei Bewegung in 
kalter Luft, wo die Menge des eingeathmeten Sauerstoffs zunin 


wächst in dem n&iniichen Verb&ltniss das BedQrfniss nach kohlen- 
wasserstoffreicl^O Nährungsmittelo. — ' ' 

Auch die Wärmebildung ist Vom Nervensystem abhängig; Alles 
was dasselbe schwächt, vermindert die thierische Wärme. Lähmt 
man das Oekim durch Opium, so nimmt sie ab. Durch starke Gebinr- 
eradiütterung io Folge eines Schlages auf den Kopf, sank nach Chos- 
swt die Eigenwärme des Kdrpers. Gelähmte Glieder sind kälter, als 
nichtgeläfamte f nach Abschneiden der Longenmagennerven sinkt die 
Temperatur des Körpers. Es ist ttbrigeds 'sehr wahrscheinlich , dass 
der Eioduss des Nervensystems kein nomitteibarer, sondern ein mittel- 
barer ist, weil nach aufgehobenem NerveneioHuss in einem Theil die 
Circulation des Blutes in demselben und die Bewegung Noth leidet 
und nach abgeschoittenen heruraechweifbnden Nerven wegen der, da- 
durch Jierbeigeführten Störung iq den Resplrakionsbeweguiigen weniger 
Kohlensäure erzeugt wird. Im Widerspruch damit' hat man aber aOch ge- 
funden, dass die Wärme in Theilen; deren Nerven durchschnitten wor- 
dpf, „inj itii B i r n-i -I I i ii itn iiii 1II TT |' 1 iilif i r niit‘]i Dürchsohnei- 
.düng der Fesselnerven bei Pferden.* Nach Ouirchschneiden des 
sympathischen Nerven am Ilaisc von Kaninchen, oder nach Exstirpation 
des oberen Halsganglion wurde die operirte Seite wärmei;, während die 
andere kalt blieb; Budge fand in der Ohrmuschel die Erhöhung oft 
um 2,5* C. höher, als auf der andern Seite. Wird das Rückenmark 
zwischen dem letzten Hals- und dem dritten Brustwirbel auf einer 
Seite ezstiipirt, so steigt innerhalb 10 — 15 Minuten die Temperatur 
der entspreehenden Geskbtshälfte , wie nach Durchschneidung des 
sympathischen Nerven ; der Blutzufluss muss also in gelähmten Thei- 
len auch ein stärkerer sein können. 

Gegen die nachtheiligen Einwirkungen der änsseren niederen 'Tem- 
peratur und gs^en das so schnelle Aosstrahlen der Wärme ist der 
thierische Körper dadurch einigermassen geschützt, dass seine Ober- 
Häche mit schlechten Wärmeleitern, mit Haaren bedeckt ist, und 
dass nnter der Ilant ein weiterer schlechter Wärmeleiter, nämlicb 
Fett sich ansammelt. Wir fnden, dass Thiere der kaltea.Zone reich- 


*■ S. GrAhn in Magaxiu f. Thi«>rlieil4unde 1854. $. 400 und Braiell ebendas. 
185« S. 87. s . • . ~ , 
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lieker damit vergeben siadr <tla' die der heiseen and geiuäeaigten. 2^n 
Anfang deg Wintere üekoraniMvaie durch die Vorgorge der Natur 
einen dichteren «ntmieren Pelz, di« Winterhaare; aacfa andien aie eich 
ingtinktmltaiüg vor. der KiUte durch Verhndemng deg Anfenthaltgorteg, 
durch Znganimentegeo nnd Zugammenkaneca zu gchützen. — Die-Qacg- 
' teuere acclimatisir'en eich Qberall, anch in den entgegengeaetzteaten 
Clhnatea; wo derMenach sein Fortkommen findet, trifft man a'ach aie; 

V»' », * ■ ' 

nameutUoh ist ihm der Rund Überall -bin gefolgt Die Einwirkungen 
des Cliraa’g baben'aber in ihrer Grösse, Beschaffenheit der Haare ul d. w. 
•maniHgfftkige Verääddnm^eii hen'orgerufbn. r • * 

Geber den Zweck der' Entwicklung der tbierischen W’Srme ist" 
nicbtg Sicheres bekannt Bei Thieren, welche eine Temperatur habeu^ 
^ sich kanm Qbef die des aie umgebenden Mediums erhebt, gehefi die 
Functionen doch regelm&ssig von Statten f es ist übrigens sehr wahr- 
scheinlich, dass sie in s'o ferne 'von Einfluss auf verschiedene Vorgänge 
ist als sie'die Weichheit, Geschmeidigkeit, Beweglichkeit der Organe 
unterhält und die einzelnen Aote'^des' gäsammten NatrionsprocessM 
begünstigt. . < * ' ■ , < 

' . . ... - •= 
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' ./ . . Pflüftes Kapitel. v: ... *r -y - 

Die Einaaugung. ' 

. ' ^ • • - . \ '■ • 

~ Einsangang, Aufsaugung, 'Absorption nennt man denjenigen 
Vorgang hn thierisehen Körper, wobei tropfbare nnd elastische FHasig- 
keiten (GaM)-, welche ausserhalb des Gefasssystems (de« Bint- nnd 
Lymphgefäsge) sich befinden, aufgenommen und in die Blutmasse 
gabcacht werden. — Mao unterscheidet swdschea Absorption (Aaf- 
aaugnng) und Betorption ^Bttcksangongj^and erklärt die letztere 
als deiüenigeo Vorgang, wodurch., schon einmal im *Biefe' entbaitM 
gewesene und aus ihm ansgetretene Materien .(Synovia, Serm, Eztnr 
date etc.) in die Btatmässe znrfickgerahrt werden ; gewöhniicb üiihint 
man'aber jmide Ausdrflcim iür gleichbedeutend. , 

Die Organe, welchen ehe Fähigkeit zn absorbiren znkommt, sind die. 
.Lymphgefässö. (Chylnsgefässe^,. Venen- wad Cäpillargefäsae. 
Lange .2eit. hindnrob kannte man als abgorbirende Organe nor die 
LymphgpTässe, in neuerer Zeit wurde aber, nämentliefa vouMagendle, 
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» ^ * * * 
bewiesen, dass aacA die Venen absorbim. Ea kann* desdhalb Absorp- 
tion Qberall stattfioden, wo diese OefÜsse vbibaoden sind und die Leb- * 
haftigkeit derselben steht hT geradem Verbältnjes m dert) Keichtbnm 
eines Oi^gans an ihnen." - . - 

Die Aufeaugung 'ist- ehf gehr wlcKtig'eJ Vorgang, weil dadurch- 
1) Verflüssigte nnVraachhar gewordene Materren in das'Blut ge- 
langen, um durch .die' SecretionsOrgane aug dem Körper entfefot zu 
wCTden) '2) weil dadurch braucht arb |uod für die Vlederefhaltohg 
des Blutes bestimmte Stoffe; Lymphe' und' Chyius in düs Blut bli^ * 
geführt werden. - ' 

Oi$ Lymphgefässe oder Satigadern Anden sich fhat in allen 
Theilen, welche Blutgei&ase esthalteu ; jiur in- wenigen Gebildeo. hait 
man sie noch nicht aufgefuaden , so im. inneren Obre, im Auge tiqd. in 
der Substanz des Gehirns. Sie entspringen mit geschlossenen Enden 
im Inaeren, im Pareochym and auf der Oberfläche der versohiedenstan 
Gebil^: im Zellgewebe, den serösen Häuten, den Schleimhäuten, in 
der Lederhaut u. s. f. ; die Art ihres Ursprunges jst jedoclr gänzlich 
oohekandt; sie bilden zahlreiche Anastomosen verbinden sich netz- 
artig mit einander und unterscheiden sich in 'ihrem Bau in keiner 
Beziehung von den Chylusgefässen (s. S. 117). Sie .verlaufen meist in 
gernder Linie- mit den Venen, stehen aber bei den Säugetbieren nicht 
mit ilmen in Verbindung. Häufig spalten sie sich gabelförmig, bilden 
eine Insel, vereinigen sich aber nachher wieder. Mehrere kleine verbin- 
den sich,zu einem grösseren Lyropligefäss. Sie können sich contra- 
biren, weQ sie organische Muskelfasern enthalten^ wodurch der Lauf 
der Lymphe unterstützt wird. Auf ihren 'Wandungen verbreiten sich 
sehr fein» BlatgeflUse (Vasa nutfitieatia). Uebei ihre>'erveu ist 
JtichU hekaoDt. ^ . 

< Jedes Lymphgeffias geht wenigstens einmal durch etne-Lympb- 
drUse (s.S.'I18). Diese findet man im Gekröse und an verschiedenen 
anderen Stellen,* eameiitiicb unter der Haut , im Keblgang,> am Halse, 

-an dern Bog, in der Leistengegend etc. AuchdieFollikel in derDarm- 
edileimhant (die Peyer' sehen und die solitären^ reehnet man neuerdings 
zu den’Lymphdrüseb nach Bau und Verriebtong (s, S.8Z)..-— Durch ^ 
dta AnfenthaH der Lymphe in den Lymphdrüeen soll sich' ihr Faser- 
stoffgehalt vermehren, auch seilen eie>zur Bildaag farbloser Blut- 
körperchen beitragen, welche sieb später in rotbe BlutzeUeo 
wandehi,* Dadurch erklären sich die, durch krankhafte Veränderungen 




»1 • . . 

(i^er Organe herbeigef&brten 'Störungen iio vegetatives, naineDt)i«li . 
im Blnt-Leben. ~ '• 

Die meisten LyniphgefÜsse des Kijqwrs rOhren ibren Inhalt in den 
Milch brustgang ta>S. 119), weiuher'die LymphgeAsse der hinteren 
Rxtrerait&ten , des Bauchs, der Baacheingeweide, der Brust und deren 
Eingeweide, die des linken Vorderfiisses and der linken Hblfte des 
, Kopfes und Halses aafnimmt, und in welchem sich Lymphe und Cbylas 
mit einander mischen. Die liymphgefasse der r ec b te n Seite des Kopfes ■. - 
-* und Halses und des rechten Vorderfusses ergiessen sich in die fachte ' _• 
' .Schlftssejheinvene. ■ , Z" , 


Dis Lymphe ist eine »emKch klare, beinahe darchsichtige, gelb- ■ 
Uche, schwach aljislisch TeagtrendeFIOeeigkMt, von etwa 1017 speci- 
, ftschetn' Gewicht, etwas salzigem. Geschmack, oW Geruch nnd ge-- - ' 
rinnt in 10 — 20, Minuten, nachdem Sie die-Gefhsse verlass«! hat, - 
wihrend sie io den Lymp^erässen todter Thiere nicht gerinnt,, was - 
Virchow* davon ableitet, dass in der Lymphe eigentlich kein fertiges 
-.Fibrin enthalten sei, aoodem dass dksa erat fertig werde durch 'den 
Cotttact mit der atmosphärischen Lnft. Die normale Lymphe führe. 

; eine Snbstanz,- wplehe sehr leicht in Fibrin übergehe nnd wenn sie ehu-- 
mal geronnen, steh von ihm kanm unterscheide, welche aber, so., 
lange sie im gewöhnlichen Lahfe.des LymphsUomes sich befinde, nicht * 
als Sigentlich fertiges Fibdir betraehtet wwde könne. — Ans dem Kn- - 
chen tritt später eine Flüssigkeit, das Ser am der Lymphe heraus. ' 

.■ ln dnc Lymphe sind die Lymphkürperchen:,kngclfqrniige^,na.cb 
- den meisten Angaben granulirte, nach einigen glatte^ mit. einem. oder. . 
mehreren Kernen 'Versehene , helle nur -in geringer Menge vorhan-' 
dene, den Chyluskürperchen (Pig. 16) ganz ähnliche Körperchen eoU • 
halten, von welchen nach Delafond *♦ die klmnsUn P,Ö01 — 0^002, die 
grössten 0,006 — 0,007, die mitfleren 0,003 — 0,005“" im Durchmesser 
baben.-^ Sie besteht 1) aus dein Ueb'erscbnss an Plasma, welche^ ‘ 
die GeWe|)e bei der Nutrition nicht bedurften, also au unbenütztem Er-, . 
nährungsmaterial, welches von derapS den Capillargefässefi äbgeeetsr 
ten Materie enrückgeblieben und von .den Lymphgefässeo wieder anfi- 
geoommen worden ist;. 2) aus beim StofFwecbsel anbrauebbar gewor- 
denen Stoffen, ans Zersetzuijgsprodnk,ten der Elementartbeile deg 

* Die Ceiralarpsthologie io Qhn Beg^dang aof padu^g. nnd pbyli«h>g. 
n*w«b«lehr*. Bsrtin re»e. S. 144; i'. 

t* PutsdoflngMtaie- V:'- -V * • • 
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. Oewbe. Au inftllig zv AoftUun» dargflbiiteb^ nnd anf^- ; 
^ Ddmioenen Materialien. • Ibre Beat^andtheile sind; WaMex, FaCer- 
. Stoff, EiareiM, Fett und SalJle^^. Die au verschiedenen Or|anen 
tnrOckkehrende Lymphe muss eine verschiedene Beschaffenheit haben, 
wie du venöse Blut (s. S. 135). Nach Delafond und Crrdhy enU 
hllt'die Lymphe des Kopfes wenig Fett) die' von dem liintertfaeil des ' 
Körpers mehr Fett, aber wenigerKOrperchen und Faserstoff. EskOnnu 
, ’dushalb anch die Analysen der aus ürsehiedenen Körpertbeilen ge^ 
sammelten Lymphe nicht bbereinstimmen. Die von CeJin * a'u dein '• 
Halse eines Pferdes gesammelte und von Clement analysi^ Lymphe; < 


butand aus: 


Wasser :? 
Eiweiss V 
Fuerstoff 
Fett.. . 
lösliehen Salzen' 


c.- ''V' y-T 


..967,208 
.33,0.34 . r 
0.5J1 .• 

. • 0,287 . ' 
. ‘ , .8,960. . 


14,34. 


Die- ans dem Halse eines Pferdes gesammelte, und von Lassaigne 
analysirte Lymphe enthielt in 1 000 Theilen ; 

■ Wasser . . . , ; . ■ ■ 926 

. AHwmin'.- ^ 67,36 ‘ 

- -■ • . . Fibrin .• ; 3,^ ’• *■ ' 

Chlomatsnm nnd Kahnm 
' ' Satrum Ur phosphorSanfen Kalk' 

' . Die Lymphe, welche von einem, an spontanem Lymphergnss leiden- 
den Pferde gewonnen und von Sehlossberger und Geiger** analy- 
sirt worden ist,' enthielt weniger Faserstoff als gewöhnlich angegeben 
.wird, das Eiweiss gerann bei der Erhitzung nicht, sondern 'bildete ein 
HAntohsn, wie Kksestoff; durch einige. Tropfen Salzsäure coagnhrte 
es erst in der Hitze zu Flocken. • Sie war zusaihmengesetzt aus { 


.-1 


Wasser*. . • , 
Faserstoff 
Eiweisstoff 
Eztractivmaterien ' 
Bzen Salzen ' . 


iteb'st Spuren von Fett und Ammohiaksalzen. 


, 983,7 
.' D.4 
. • 6,2 
.-•2,7 
, 7.0 ^ 

1000,0. 


: .* A. a. 0 . n. s. 18 . • . 

» AnU* inr {ikjrUL BeOkurfS. ,.T. B. 8. 3«U . ? - 
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Ueber die Uoterscbiede zwiücbeii Lymphe und Chyhis und Blut 

8. S. 116. , • ' , 

In Betreff derQuantität Lymphe, welche in einer gegebenen Zeit 
in das Blut Obertritt, ist nichts Genaueres bekannt, weil sich im Milsh- 
brustgange Lymphe und Chylus mischen (s. auch S. 116). Bei einem 
in hiesiger^ Thierarzoeischule stehenden Pferde konnte man aus einem 
Lyraphgefäss eines Ilinterfnsses in '/} Stunde etwa '/, Pfund sammeln; 
der Ausflnss hielt hOuOg einige Stunden an , so das.s in kurzer Zeit 
mehrere Pfunde ausflnssen. * . ' 

Die Fähigkeit der Lymphgefässe zu absorbiren, geht daraus her- 
vor, dass sie Chylus ans dem Darmcanal aufiiehroen, nnd dass man 
nach Unterbindung der Blutgefässe, leicht anfzuOndende Stoffe, z. B. 
KisencyankaTi als von ihnen anfgesangt nachgewiesen hat; man unter- 
band die Bauchaorta hinter dem Abgang der Mierenarterien, spritzte 
eine Anflüsung des genannten Präparats unter die Haub des Ober- 
schenkels und fand es n.ach «iniger Zeit im Urin wieder. Viele Stoffe 
werden aber von den Lymphgefässen nicht anfgesangt, daher kam es, 
dass man längere Zeit glaubte, die Chylusgefass» nehmen nur Chylus 
nnd keine andere Flüssigkeiten auf, woran namentlich Magendie 
festhielt. Er machte mit Dupuytren viele Versuche, in welchen er 
eine grosse Anzahl verschiedener Flüssigkeiten der Eiiisangung der 
serbsen Hänte aassetzte „ aber niemals sah er sie in den Lymphgefäs- 
sen. — Tiedemann and Gmelin fanden genossene Farbestoffe 
zwar im Blnte und im Ilam, nie aber im Cbylns dnrch Keagentien 
wieder. 

Ausser Lymphe nehmen die Lymphgerässe auch andere,- ihnen zu- 
fällig von Aussen dargebotene, oder im Körper selbst gebildete Flüs- 
sigkeiten auf: Gifte, Eiter, .Tauche; sie weisen schädliche Substanzen 
hiebt zurück and werden; wie anch die Lymphdhisen, durch die Auf- 
nahme von Eiter and krankhaft verändertem Schleim alBzirt; sie ent- 
zünden sich und schwellen an (bei Druse, Kotz7 Wurm). - 

Zwischen Lymph- und Chylusgefässen herrscht in Beziehung auf 
die Absorption ein Antagonismus. Bei Thieren, welche lange hun- 
gerten, findet man die Chylusgefftsse leer, die Lymphgefässe voH; bei 
während der Verdauung gelödeten Thieren sind die Lymphgerässe leer 
und die Chylnsgefässe voll. Nach Herbst jedoch sind während und 

• Repert. d. Thierheilk. Vn. S. 3UI. f. 
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eiaige Zeit nach dvr Vccdauung -die LyiupbgefSsse rekliiicher als sonst 
gefüllt. ' 1 

'Dass auch die Arenen oder die Capillargefä&se absorbiren, hat 
zuerst Magen die nacligewiesen ; er trennte einem Hände den ganzen 
Schenket (Knochen , Muskeln) liis auf die Schenkelarterie nnd -Vene, 
welche rein praparirt und unversehrt gelassen. worden, so dass nur 
durch sie der Kuss mit dem Rumpfe in Verbindung stand. Nachdem 
er mm Upasgift durch einen Stich in die Pfote des Hundes gebracht, 
trat schnell eine Vergiftung ein ; — das Gill musste, da alle Lymph- 
gefasse durchschnitten waren, duroh- die Schenkelvcne zum Anmpf 
geleitet worden sein. Schnitt er auch .die Blutgerasse ab und stellte 
er die Verbindung derselben durch eine eingebrachte Kederpose her,, 
so trat die Wirkung ebenso schnell ein. (Eine Verbindung durch 
Lymphgefässe war auf diese Art onmüglich.)* 

Magen die hat auch durch Unterbindung des Milchbrustganges 
gezeigt, dass Gifte dadurch wirken,- dass sie durch die Venen in das 
Ulut gelangen ; ein Hund erhielt nach Unterbindung desselben N'uz. 
voraica und wurde vergiftet; einem andern Hunde wurde von Magen- 
die der Milcbbrustgang ebenfalls unterbunden, sodann ihm .2 Unzen 
einer Abkochung von Nux vomica in den Mastdarm gebracht, worauf 
Wirlumgen eintraten, welche denen ähnlich wareq, die eingetreten sein 
würden, wenn der Canal nicht unterbunden worden wäre (der D. tho- 
racicBS nicht doppelt). — Mayer spritzte einem Thier eine Autlüsung 
von -blausaurem Kali in die Luftröhre und fand es 2 — 5 Minuten im 
Ulute, Viel später im Chylus; früher im linken Herz als im rechten, 
was sich umgekehrt verhalten müsste, wenn die Aufsaugung durch die 
Lymphgefässe geschelien wäre, da die Lymphe zunächst in das Körper- 
venenblut geleitet wird. Ein Pferd, welchem man Asa foetida ge- 
geben, wurde nach 16 Stunden getödtet. und man fand bei ihm den 
Geruch derselben iin Venenblute des Magens und Darmcanals, nicht 
aber im Chylus. ^ 

Die resorptionsbefbrdernde Wirkung des Frottirens beruht wahr- 
scheinlich auf der Anregung der anfsaugcnden Thütigkeit der Capillar- 
gefässe und det.-capillären Circulation. — Der grösste Tbeil der im 
Magen und Darmcanal enthaltenen Flüssigkeiten geht durch die Ca- 
pillargefasse in die Blotmasse über, daher, erklärt sich der -schnelle 

* Magfndie's Physiologie; a. d. Fr. ron Heusinger; Eisenach 1836. II. 
S. 228. 


Digitized by Google 



195 


r» 


Uebertrkt d«n|elben- in Hm» Harn, -r J?s ist jedoch noch nicht ^enau 
etmittelt, welche Materien von den Venen, und welche von den Lymph- 
getSssen aufgenommeu werden ; die letzteren absorbiren vorzngsweise 
Lymphe und Chylns. IVarcotis^he Gifte wurden nach früheren 
Versuchen von den Lymphgefasnen nicht aufgenomtpen ; inan glaubte, 
sie gehen nicht in den Chylus Ober, weH sie die Contractionskniit der 
Cbylusgefusse lähmen sollten. Dnrch^tannius* wurde aber nach- 
gewiesen, dass sic dieselben a'ufiiehmen und dass ihre ContractionSkraft 
durch sie nicht gelähmt wird. Doch scheinen Gifte Oberhaupt weniger 
von den Lymphgefässen absorbirt zu werden als von' den Venen. J‘'s 
ist wahrscheinlich, dass die Venen hauptsächlich "wässrige Stoffe und 
in solchen-Theilen,' denen die- Lymphgefässe. fehlen, das aus den Ck- 
pillaren ausgetretene, nicht verwendete Kl’utplasma, welches schnell 
wieder in das Blut zurOokgelangt, anfsaugen. ■ 

,-Absorption findet Statt im .Magen, Darmcan^ und auf allen Schleim- 
häuten, auf der allgemelpen Decke, der Bindehaut des 'Auges, den 
serösen Häuten u. s. w. Die Schnelligkeit derselben ist, abgesehen 
von dem Reichthnoi an absorlürenden Gefässen, auch- von dein Zustande 
dieser, nämlich davon abhängig, ob sie. voll oder leer sind. Magen- 
die injicirte einem Munde etwa I Litre Wasser in die Venen und 
brachte hierauf in die Pleura eine schwache Dosis eines Giftes; die 
Wirkung trat nicht schnell ein. — Einem andern Munde injicirte er 
so viel Wasser als. er ertrug, etwa'2 Litres, das Gifl hatte hierauf 
keine Wirkung; nach 'f,* Stunde Hess er ihm zur Ader, worauf die 
Wirkung desselben sich einstellte und zwar um sö stärker) j6 mehr 
Blut abfloss. In e.inem dritten Fall entleerte Magendie einem Mnnde 
*/, Pfund Blut, ehe er das Gift anwandte; die Wirkung, welche go- 
wöhnlicb, ohne Blutentlcemng, erst in etwa zwei Minuten cintrat, 
stellte sich jetzt schon vor Va Minute ein» Bekannt ikt die resorp- 
tionsbefördernde Wirkung der Aderlässe, wodufclr, ebenso wie 
durch Hungern und Laxiren, das Gefiissaystem leerer wird (s. S. 141). 

Die Aufsangung geht meist sehnell vor sich nnd es erklärt sich 
dadurch die schnelle Wirkung vieler Snbstaozcn, namentlich der Blau- 
säure. Eisencyankali findet man scfion fünf Minuten nach der Injek- 
tion Jn die' Luftröhre im Blute nnd Westrumb hat dasselbe nach 
Einspritzung in den M.igen von Mnuden,' nach zwei .Minuten im IJriir 
aachgewiesen. * - » ‘ 

* Archiv fOr physiolog. Heilluinile. StDttg. .\1. S. 23. 
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Wa^ dö< 'Aut'MugBngKvermögen einzelner -Organe betrifil, so 
absorbirt die aH-gemeine Decke auch bei unverletzter Epidermie 
wSserJge Flüssigkeiten, Oele und Gase. Bringt man eine Auflüsnng 
von sehwefelsanrem Strychnin auf diellaut eines Reptile, so ent- 
stehen nacK 10 — 15 Minuten Zeichen der VergiTtung, Cotnralsionen, 
tetanische Znlillle und nach 20 Minnten bis. einigen Stunden tritt der 
Tod ein. — Colin * goss einem Pferde anf die Lendengegend in fünf 
Stunden alliuihlJg eine Auflösung von 40 Grammes (l'/i U.) Eiien- 
cysnkalium und liess die Stelle nicht trocken werden; nach 
4*y, Standen fand man itn Harn Sparen davon und einige Standen 
später waren sie noch dentlicher. c— Einem andern Pferde goss er in 
10 Min. 100 Grammes (S'/^U.) Terjsentinöl auf. die Lenden, worauf 
bekannte Irritation der Haut and nach zwei Stunden der veilchenartige 
Geruch des Harns eintrat, welcher die Absorption uml Ausscheidung 
dieses Präparats beweist. — Sechs Gr. Crotonöl mit 15 Gr. Wein- 
geist vermischt einem Pferde auf die innere Fläche eines Schenkels 
applicirt, erregten leichtes Purgiren. — Bekannt sind die Wirkungen 
zahlreicher, in die 'Haut eingeriebener l^räparate,_z. B. der'Qneck- 
silber-, der Jodsalbe n. a. — Ist die allgemeine Decke ihrer Epidermis 
beraubt, so geht die Aufsangung noch viel schneller von Statten. 

Auch Gase und flüchtige Substanzen verschiedener Art 
durchdringen die Oberhaut und gelangen m die Capillargefasse der 
Lederhaut, z. B. Kohlensäure und andere giftige Gasarten. Kohlen- 
oxydgas erzeugt bei Kaninchen, durch, die Haut aufgenommen, in 
einer Stunde grosse Schwäche und Mattigkeit. * - - 

Cbaussier brachte Thiere in Schwefalwasserstoffgas, liess 
aber ihre Köpfe frei , damit sie atmosphärische Luft athmen konnten ; 
sie starben und mau konnte das Gas in dem Unierhautzellgewebe nach- 
ireisen. —r Dämpfe von Blausänre üben durch die Haut nach 20 Mi- 
nnten ihre tödliche Wirkung aus. _ Ohne Zweifel absorbirt die Haut 
Miasmen und flüchtige Ansteckungsstoffe. 

Ein lebhaftes Anfsaugungsvennögen kömmt den Schleimhäuten 
zu; auch sie sangen wie die allgemeine becke flüssige Stoflie und Gas- 
arten ein. Auf der Absorption der-Respirationsschleimhant be- 
ruht die Wirkung der eingeathmeten Gasarteii und Dünste ; z. B. die 
Betäubung und Unempfindlichkeit in Folge des Einathmens von Aether- 
und Chloroformdünsten. — Die in der Luft enthaltenen Miasmen und 

• A. 1 . 0. II. .S. 26. . - 
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flüchtigen Contagien gelangen durch das Eiuatlnneii in die Lungen, in 
die Capilfargefksse und in das Blot und dadurch zu ihrer WiiliUDg. . * 
Flflasigkeiteo , welche in die Luftwege gespritzt werden , ,werd^ 
sehr rasch absorbirt.'- ' Gohier mnsste einem Pferde 30, einem andern 
'40 Ldtres Wasser in die Luftröhre Spritzen, bis es erstickte. Oolin* 
injickte einem Pferde 6" Litres Wasser in der Stande in die LuflrÖhnr, 
worauf es mit den Flanken schlug und so lange der Versuch dauerte 
(3 7 j Stunden) , tief athmete ; als man es getödtet hatte , waren Tra- 
chea und die Bronchien ganz leer. — Aiich^ andere 'FlQssigkeitea: 
schwacher Alkohol, Aether, Terpentinöl, Essig werden hchneH aas den 
Luftwegen anfgessugt • Bei einem Pferde, welchem Colin 2 Litres 
Alkohol ton 50* in die Luftröhre gespritzt, trat die Wirkung sogleich ' 
ein ; es schlag mit den Flhnkeo, taumelte.nnd flel nieder.' Aufgelöste 
Salze werden schnell anfgösaogt ; Terpentinöl verleiht dem Ham in 
kdfzer Zeit den bekannten Gervchi ' ' • ' ' * '• 

Ueber die Absorptiod im Magen und Darmcanal s.-S. 54 und - ' 
101. Die Darmschleimhant absorbirt anch Gase. ' - '* 

Das Enter saugt Milchbestandtheiie anf; die Milch' wird' durch 
längeres Verweilen in demselben dicker; die Schleimhaut der Gebär- 
mutter absorbirt verschiedene Tlüssigkeiten, Jauche u. dgl. 

'.-Auch den Schleimhäaten, welche die, mit secernirenden Drüsen in 
Verbindung stehenden Behälter, die Blasen, überziehen, kommt Ab- 
sorptionsvermögen zn; ihr Inhalt wird doroh längeres.-Ve'rweilen in ihnen 
concentrirter, dicker (Galle, Harn). .. 

Dlie serösen Hänte absorbiren schnell. Flüssigkeiten, weiehe 
man in cioe Körperhöhle spritzt, änssem ihre Wirknng bald nachher, ■ 
oder verschwinden nach kurzer ZeiL Strychnidanflösangeh in die 
Brusthöhle eines Hundes oder Kaninchens gebracht , 'erzeugen nach 
1 — 2 Minuten Vergiftungssfinptome ; eine Auflösung von Coniin in 
einigen Tropfen anf die Bindehaut des Auges eines Kaninchens ange- 
wendet, verursacht nach 3—^4 Minuten heftige Krämpfe ond den Tod. 

— Das Verschwinden von Ai'gesammekem Blut,. Wasser u. s. w. aus 
einer Körperhöble horuht auf der Einsaugung der serösen Häute. 

Man sucht sich den Vorgang bei der Aufsangnug auf physikalische ' 
Weise., durch Processe zn erklären, welche man Endosmose und 
Exosmose genannt hat. Wenn nämlich zwei Flüssigkeiten’ von un- 
gleicher Dichtigkeit, die wine* Verwandtschaft mit einabder haben, 

• A. a'. O. fl 8. 39. 
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darcli . $iae- t)iieri«cjb« Meuibrap getreuot »iud fMto habtu eie das Be- 
streben, aich niit* einander 2u vermischen; legt man z. B. eine, .mH 
emer concentrirten Snlzaufklsang niässig geftilite JBäae in eia. Gefass 
mit Wasser, so'. entstehen zwei Strörnangen, eine von Aussen nach 
limen,(dic Endpsmose) and eine'von Innen nach Aussen (dieJSxoSL - 
in ose); dir Flüssigkeiten mischen sich, aber, in stärkerem Grade, 
dringt die' dünnere zu -der .dichteren als umgekehrt, und zwar findet die 
Strömung so' lange Statt, bis die F'lössigkeiten gleich dicht sind. 
Bei Flüssigkeiten .vofT gleicher Dichtigkeit kommt kein Anstausch zu 
Stande.^ Ein solcher Vorgang soll nun-- stattfinden zwischen Flüssig-, 
keiten, die innerhalb- und ausserhalb der C'apillar- und Lymphgefasäe ' 
sich beünden , zwischen den im Magen und Darmcanal enthaltenen 
Flüssigkeiten und den Lyinpb- und CapillargenUsen dieser Organe, , 
deren permeable Haut die Scheidewand bildet und in ailen mit Blat- 
und Lymphgefässen versehenen Organen des Körpers. Bei der Anf- 
saugiing überwiegt die Menge der, von Aussen nach Innen dringenden 
IMüssigkelt die von Innen nach Aussen dringende bei Weitem, bei der - 
Absonderung ist das Gegentheil der Fall. Da aber im lebenden thie- 
rischen Körper, bei der Aufsaugung alle- Flüssigkeiten ohne Rficksioht' 
ihrer Dichtigkeit, dem Blute und der Lymphe zniliessen, so reichen die 
Erscheinungen äer Endosmose und-Ezosmose nicht hin, den zusammen- 
gesetzten Vorgang zu erklären. • 

Welchen Anthejl die Nerven .an der Absorption haben, ist nicht 
bekannt; in den Körperhohlen steht dieselbe wahrscheinlich unter dem 
Eindnss des Gangliennerveosystems. -Aus dein Magen, von Hunden 
wurden Gifte nach Abscbneiden des X. Nerveopaars fast eben so ' 
schnell absorbirt, wie bei uuverletzten Nerven. 


Seditcs Kapitel. . . : . • ‘ 

^ Von der Ernährung, dem Waohsthnm und der 
Wiedererzeugung. 

I. Dfe Ernährung, Nutrition ist eigentlich nicht ein einzelner 
Vorgang, sondeiii sie besteht im weiteren Sinne aus einer Reihe von. < 
iii einniider greifenden Acten, deren Endzwfck der Wiederersatz dej: 
diircli den Lebcnsprocess abgeniizten und zerstörten Gcwebetheile ist. 
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Zu di«MU>Bebut£ iniusen NahrOugsmitte) anf^enommen , verdaut, in 
Cbylne und. Blut, umgewandelt werden . und dieses ois die allgemeine 
Eroäbmngsflüssigkeit muss den verschiedenen Gewebetheilen die zu 
ihrer Bildung erforderlichen Materialien zufUbreir. Die Ernährung im 
engeren Sinn» ist die Ausscheidung von Blutbestandtheilen ond ihre 
Umwandlung in thierisiche Materie. 

Im lebenden thierischen Körper tritt nämlich niemals, selbst nicht - 
im Schlafe, eine vollkommene Rnhe und Unthätigkeit ein ; jede Func- 
tion, jeder Herzschlag, jeder Atliemzug, jede Contraction einer Mns- 
kelfaser zieht einen Verlust an Substanz, einen Stoifverbrauch nach 
sich; die die Organe zusammeo.setzenden Gebilde'sind somit nicht «ta- 
tiouär, sondern erleiden stets Veränderungen in ihrer chemischen und 
histologischen Zusammensetzllng ; alle .zur Bildung des Körpers bei- 
tragenden Gewebselemente sind in einer ununterbrochenen Metamor- 
phose begriffen, sie nehmen nur kurze Zeit Antheil an seiner Erhal- 
tung, sie nutzen sich dadurch -ab, in jeder Sekunde zerfallen alte 
Kürpertbeile, sie werden als Zersetzungspredukte an das Blut abge- 
liefert und alsEzcrefe ans ihm entfernt, währead sie durch neue ersetzt 
werden. Von diesen Umwandlungen ist kein Theil ausgeschlossen, nur 
erfolgen sie bald langsamer, bald rascher, jo nach der Zusammensetzung 
und Thätigkeit der Organe. Zum Ersatz der auf diese Weise verloren 
gegangenen Elemente sind besondere Vorkehrungen getroffen', durch 
welche den nachtheiligen kVirkungen der stets erfolgenden Abnützung 
und. der damit nothwendiger Weise verbundenen FunctionsstOrung vor-- 
gebeugt wird ; — diass geschieht durch die Ernährung. Währenddlso 
auf der einen Seite ein ununterbrochener Verbrauch von M.aterialieu 
und eine Ansscheidung stattfindet, treten auf der andern in, demselben 
Verhältnisse neue an ihre Stelle und ersetzen sie; diesen Anstausch 
der Stoffe nennt mau Stoffwechseh Man nimmt an, nach einer 
Keifae von Jahren sei auf diese W^eise der Körper in allen seinen Thei- 
len erneuert, wenn gleich seine Form die ulte geblieben. 

Der Ernähruogprocess beginnt mit der Verflüssigung von festen 
und scbliesst mit dem Festwerden von flüssigen Substanzen ; diese die- 
ganze Uebenszeit hindurch dauernden and keioc Unterbrechung ertei- ^ 
denden Vorgänge bedingen das Leben. Den Vorgang bei der Ernäh- 
rung, den wir mittelst unserer Sinn$ nicht wahmehmen können, stellt 
man sich auf folgende W'eise vor : alle Ernährung geschieht 4 Hs dem 
Blute; es enthält alle tUr die' verschiedenen Gewebe nothwendigen Ma- 
terialien aufgelöst, bekommt sie-stets auf» Neue durch die Nahriings- 
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inittel, und wird run altrn Tbeilen , &ber ia verschiedener Menge , je 
nach ihrem tteichtlium an Blutgefäseen , aagazogea ; Moskelir, Haat,' 
Schleimhäute, Drüsen erhalten eine grössere Menge davon, als Knochen 
und Knorpel; es steht also die Quantität des zu den Organen hinstrA-' 
nienden Blutes in einem »ehr genauen Zusammeuhange mit deren Zn- 
sammensetznng und Bestiinniung. Zwischen dem in den Capillar- 
geAssen kreisenden Blute und den, diese umgebenden Geweben, findet 
eine Anziehung und ein Austausch, eine Wecliselwirkung> Statt; die 
Wandungen derCapillaren sind permeabel fi|r Flüssigkeiten, besonders 
tut; das, Eüweiss,'Fasurstoir, Salze etc. enthaltende Blutplasma und für 
den an die Blutkörperchen gebundenen Säderstoff nach den Qesetzea 
der Endosmose und Exosmose (s. S: I9S); das Blutplasma verlässt 
die Capillargefässe, tränkt die GewebethAile auf eine anmerkliche aber 
ununterbrochene Weise, welche einen Theil davon in sich auftaeh- 
luen , während das nicht benützte Material von den Lymphgefässen 
absurbirt, dem Milchbrustgang zugeleitet und durch diesen in das Blut 
geführt -wird. Zu gleicher Zeit>werden die abgenützten und verflüs- 
sigten Stofi'e von den LymphgeOissen. aufgenomnien (s. S. 190), der 
Blutmasse einverleibt und aus ihr alimählig als excrementhielle Sub- 
stanzen durch die Secretionsurgaue ausgeschieden. 

Jedes Organ zieht auf eine nicht erklärte Weise diejenigen Be- 
staiidtheile aus dem Blute an, welche es notbwendig hat: der Knochen 
vorzugsweise phosphorsauren Kalk , der Muskel Faserstoff,, phosphor- 
saures Kali', und phoepborsanre Magnesia , die^ Haare Schwefel , das 
Gehirn, Phosphor und Eiweiss. Sind aber' nicht die näheren, sondern 
nur die entfernteren Bestandtheile für die Gkwebe im Blute enthalten, 
KO müssen diese (entfernten Bestandtheile) erst in nähere verwandelt 
werden. Namentlich scheint dabei das Eiweiss eine wichtige Rolle zu 
.spiefen, weil e.s sich in grosser Menge im Blute findet, wahrend Faser- 
.stoff nur in kleiner Quantität darin enthalten ist. — ' Die von den Ge- 
webetheilen aufgenommene , ernährende Flüssigkeit assimilirt sich 
.alimählig, d. h. sie verwahdelt sich in histologische Elemente, in Mus- 
kelfasern, Nen'cn, Knocheniaasse n. s. w. und sie dnrcliiäuft dabei ver- 
schiedene Metamorphosen ; zuerst entwickeln sichln ihr Zellen, diese 
vermehren sich nnd. bilden sich alimählig in Gewebsbesflandtheile um, 
welche die ihnen zukommenden Verrichtungen übernehmen. 

Von der früheren Ansicht, dass bei der Ernähmng die Blutkör- 
perchen die Capillargefmse verlassen und sich zu den Gewebetlieilen 
der Organe verbinden , ist man längst »bgekomiuen. ITeber ilire 
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l'uqotiua s. S. 1 23, — Eriiähraag und Stoffwechael geben id vei:M;hiede.- 
nen Altersperioden und in vesBcbiedenen Organen mit nogleicher Leb- 
haftigkeit von Statten. Lebhafter sind eie in blutreichen Gebilden 
(Drüsen, Muskeln), als in harten wenig lilut enthaltenden (Rnorpeln, 
Sehnen, Bändern); in ‘Organen, deren Thatigkeit sich in gewissen 
Perioden steigert, ist in dieser Zeit der StoUVerbrauch und -Umsatz 
grosser, als im Zustande der Kühe; in thätigcn Organen ist er stär- 
ker als in unthätigen (stärker z. Ö,,in den Muskeln der Arbeitsthiere, 
als in denen der Mastthiere).-^ Li den Ilurngebijden iindet ein eigent- 
licher Slofl'weclisel nicht Statt; sie wachsen durch Nachschub von der 
Matrix her, während die älteren Thelle entweder durch Abnützung auf 
mechanische Weise (Hufe, Elauen) entfernt werden oder abfallen, 
nachdem sie durch neugebiidete. ersetzt sind (Haare, Epidermis, Epi- 
thelien), „ - , „ . 

Im jugendlichen Alter ist der Sto&'uinsatz am schnellsten; bei 
erwachsenenTbieren aber wird ebensoviel azigebildet, wie rer&össigt 
und ausgescbieden ;' alle NtdnruDgsmittel werden zur Erhaltung- des 
vollendeten Körpers und der FunetlDnen verwendet; denn wäre die 
Anbildnng anhaltend gzOsser , als die Zersetzung, so müsste die Zu- 
nahme eine nnbegrenzte sein. Ein erwachsen^ Thier wird aber nicht. 

* mehr gräsaer und bei gehöilger Ernährung weder schwerer . noch 

dichter.' ' ■ . . 

Die Emähmng ist abhängig vom Nervensystem; sie leidetNoth 
durch Lähmung und durch Abschneider der Nerven; gelähinte Tbeile 
werden weikrblase^ schwach, ihre Mnskekt degenenren (s. beim Ner- 
vensystem). ‘ ^ , . 

U. Nehmen alle , den Körper znsammeasetzenden Organe an Uin- ' 
lang und Länge zu, ohne dass ihr gegenseitiges,’ richtiges Ver h ä ltn ia a - 
Notfa leidet,-so nennt man diese Volumeasvernaebrnfig: Wächsthum. 
Das:Wachsen des Kürpers findet nur in der Jugend Statt; es beginnt 
mit der Entwickinng des Reimes ün Uterus und dabert bis der Körper 
smne VoUendnng, d. h.-die ihm. von der Natur bestimmte Grösse, er-r 
reicht hat’. Es beruht anf gesteigerter Ernährung | es werden. dem. 
Körper wie bei dieser die Materialien aus dem Blute geliefert, aber- es 
muss ein Uebersohiisa an ernährenden Stpfien vorhanden seih , welche 

• sich in FormbestaudtbeiJe des -Orgaahinue amwandelm.'und wobei zu 
den bereit« vorhandenen, 'stets neue Theilchen hinzbgelUgt werden. 
Das Wachsen besteht- jedoch nicht allein in einer bloscn Vermeltrung 
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der Masse, sondern auch in einer weiteren Ausbildnog and Ver- 
edlung der Gewebstheile. • - • 

Es geht auf doppelte Weise ‘vor sich,- je nachdem die sich ver- 
grössemden Gebilde Gefässe haben, oder nicht; nämlich dnrch Intns- 
SBseeptioD, wobei das Wachsen von allen Theilchen ads, dnrch 
innere Umwandlung des Stoflfs,- wie. bei der Emähmng erfolgt, and 
durch Apposition, durch- äusseren Stoffansatz, mittelst Ablagerung, 
wobei die Theile durch ein organisirtes, geffies- und nervenreiched Or~ 
gan, die Matrix, erzeugt -werden und nur von einer. Von der mit.'der 
Matrix in Verbindung stehenden Seite her wachsen and -darin nicht- 
beschränkt sind (Haare, Hufe, Klauen, Epidermis, Epithelien). Die- 
ses Wachsen beruht auf einer-Secretkm (s. das siebente Kap.). 

Der Körper wächst am schnellsten in der ersten Zeit der Jagend^ 
in der Periode der Säugezpit ; je mehr er sich dem Zeitpunkt seiner 
Vollendung nähert,* um so langsamer gebt das Wachsthnm vor sich. 
Ein junger, 14 Tage alter Hund, der 200 Dr. wog, hatte naeh 14 Ta- 
gen ein Gewieht von 401 Dr.; er hatte also täglich beinahe zwei Unzen 
.an Gewicht zugenommen und in 14 Tagen dasselbe (bei ausschlie^ 
Hoher -Ernährung mit Muttermilch) verdoppelt.* — Nach Boussin- 
ganlt* nahmen Fohlen, welche nach der Geburt 61 Kilogrammee 
wogen, in drei Monaten, wälirend des Säugens, täglich um 1,04 Kilo- '- 
grammes; von dem Absetzen an bis zum Alter von 6 Monaten aber 
nur mn 0,6 Kilogrammes ; gegen das dritte Jahr um 0,5 und später 
nur um 0,3 Kilogrammes zu. — Ein Kalb, welches während des Säh- 
gens im Durchschnitt 9 — 10 Litres Milch consumirt, nimmt täglich 
um 1,13 Kilogr. zu; vom Absetzen an bis zum dritten Jahr aber um 
0,72, vom dritten Jahre an bis zum erwachsenen Alter nur um 
0,10 Kilogr. — Junge, bei der Gebart l,-25 Kilogr. schwere Schweine 
wurden während des Säugens täglich nm 0,24 und zu Ende desselben 
um 0,25 Kilogr. schwerer; die Zunahme erreichte ihr Maximum vom 
5deteii bis zum 200sten Tage; vom dreizehnten Monate bis zum dritten 
Jahre betrug sie nur 0,1 5 — 0,18Kilogr. NacliG.Ammon's** Mes- 
sungen betrug das Wachsthnm bei Fohlen von der Geburt bis zuni 
vollendeten ersten Lebensjahre- nach* einer Difrchsclmittsbcrech- 
nnng 16, . ' - . . - 



• tconomie rurale. '2. Kdit. S'.TtflÖ. ‘ • 
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• - bis zum volleodeten zweiten Jahr« 5, 

- dritten 3, 

w. n * ‘ . vierten „ l * * • 

. • . aeehsten v,' > *1,— V» Zoire. ' , 

< Was die Sauer des Wachst^um» betrifft, aa wachsen 'grosse und 
lange lebende Thiere Iffnger und langsamer als kleine mit kürzerer Le- 
bensdauer;. >'acb Flourens' * Untersachungen dauert es so lange, bis 
dia Epiphysen der£nochen. verwachsen sind und hört auf, wenn diese ge- 
schehen ist; er bestimmte hiernach das Wsebsthnm des Kameels- auf 6,' 
das des Pferdes auf 6 , das des Ochsen, und des Löwen auf 4 , das des 
Hundes auf 2 und das der Katze auf 1 7> Jahre. Es sind aber auf 
das Wachsen» Haltung und Fütterung und Abstammung von grossem 
Einfluss; edle Thiere,. namentlich Pferde , entwickeln sich langsamer 
und wachsen länger (brt, his gemeine. ' 

Das Wachsthum steht mit. der Fortpflanzung, in einem gewissen 
Zusammenhang. Thiere, welche man fiüheeitig zur Nachzucht ver-' 
wendet rbleil^en klemer, als wenn man sie später zur Paarung znlässt; 

Hat der Körper sein. Wachsthum vollendet, so ist selbst die üppigste 
Fütterung- nicht im Stande, denselben zu Yergrössfrn ; der Ueberichoss 
an ernährenden Materialien wird in der Form von Fett abgelagert, oder, 
bei Arbeitathieren z.nm Ersatz d^, durchAie körperliche Anstrengung 
in grösserem Masse verbrauchten Körpertheile verwendet. • . •■ 

HL, Der thierhehe Körper besitzt das Vermögen, verloren gegan- 
gene Theile gaqz oder theilweise wieder zu ersetzen. X)en vollständi.^. 
'gen Ersatz nennt man Reproduction, den unvollständigen Regene- 
ration.- Bei den höheren Thieren ist dieses Vermögen nur in 
beschränktem Maasse vorhanden, dagegen ist es sehr vollkommen bei 
niederen, z. B. Fischen, Reptilien, Crustaceen, Polypen u. a. Bei 
jenen ersetzen sich die Flossen, bei den Reptilien ganze Extremitäten 
mit Knochen, Muskeln, Nerven und. Blutgefäesen , bei Krebsen die 
Scheeren wieder; nach der Theilang eines -Polypen* verwandelt sieh 
jedes Stück in. ein vollständiges Individuum. ^ Bei höheren Thieren- 
bestceht sich die Natur ebenfalls, Verluste zn emtzeo; der Zweck 
wird aber nur zum Theil erreicht. Am leiehtesten und vollständigsten 
regeneriren sich diejenigen GebUdey welche durch Ablagerung von den 
unter ihnen liegenden Organen erzeugt werden,, die Homgebildc, bei 

* De Fa loDgatthö hqmaiue .etc. Varl« 1855. » ' 
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denen ein voUkoaraiencr Wiederersatz mödrlieh ist, so lange ihre Matrix 
in unversehrtem ZusUnde, sich befindet. An die Steife der ausgefal- 
len™ Haare treten neue, die sich von dem Haarkeün aus entwIckeUii 
Epidermis, Epitheliee, Hufe, Klanen, Hörner bilden eich aufs 
Neue, wenn sie verloren gegangen sind. 

Die Milchzähne fallen aus nnd werden diirch bleibende Zähne 
ersetzt (s. S. 26). Geht aber ein bleibender Zahn verloren, so ersetzt 
er sich nicht wieder; seine Alveole wird enger oder schliesst sich; 
erleidet er einen SnbsUnzverhist, so tritt keine Regeneration ein. 

Wurde von einem Organ ein Stück entfernt, so wird'die dadurch 
entstandene Lücke mehr oder minder voHständig aus^füllt, durch ein 
dem verloren gegangenen Gewebe gleiches oder ähnliches; namentlich 
ist es das Bindegewebe, welches den Ersatz leistet. 

Drüsengewebe ersetzt sich nicht wiedhr, die Lücke wird' durch 
Bmdegewebe ergänzt. 

Muskelgewebe regenerirt sich nicht Schneidet man eiben Muskel 
quer ab and nimmt man ein Stück von ihm heraus, so wird der leere 
Raum allmählig durch Bmdegewebe ausgefiHlt; dadurch wird die Wir- 
kung desselben zwar nicht aufgehoben, aber .doch geschwächt, weil die 
uskelfasern durch <lie Zwischenschichte, isolift sind ‘ (Englisireg); 
der, auf einer Seite der Narbe gelegene Theil kann gereist' werden, 
ohne dass srch der Reiz dem andern Muskeltheil mittbeilt Die Zwi- 
schensnbstanz bekommt aber Nerven nnd Gelasse. 

Sehnen nnd andere fibröse Gebilde verwachsen zwar leicht nach 
aner Trennung und die Enden einer durch.schnittonen Sehne verbinden 
Mch durch ein zwischen sie sich ablagerndes, aUmählig fest und derb' 
werdendes Gewebe, es erreicht’aber nie die Festigkeit und Struktur 
des wahren Sehnengew^ebes (daher der mangeUiafte Erfolg bei dem 
Sehnenschnitt). 

_ -Quer durchschnitten« Arterien ziehen sich mit ihren Enden 
zurück, so dass ein Verwachsen nicht mögKch ist; die’Arterle ohlite- 
nrt bis zum nächsten, von ihr abgehenden Zweige; der Blntlauf wird 
aber durch Nebenzweige hergestellt (CollAteralkreislaaO. - Längs- 
wunden heilen bei^kleinen Arterien ziemlich leicht, bei grossen schwe- 
rer. Quer getrennt« Venen schliessen sich wie die Arterien bis zum' 
nächsten Zweig. Längswnnden heilon schnell. . • 

Substanzverluste der Led erbaut, welche die ganze Dicke’ der- 
selben betreffen, werden nicht durch neogebildete Lederhaut «setzt, 
sondern es entsteht eine fibröse, feste Narbenmasse, welche nicht die 


C’ „ * c, -- .1 ;U’ 


I 


206 

r 

Charaktere derCatie zeigt tiod, keine Haare, keine Talg- und ScbweiM- 
drOaen enthält i ^ 

SabatanzverluBte der Schleimhänte heilen nur nnvollkeminen, 
Wenn sie dai ganze Gewebe bis zom darunter liegenden Zellgewebe 
betreffen ; ee entwickelt sich ein fibröses Narbengewebe (Narben bei ge* 
heilten HotzgeschwAren.). Oberflächliche Substanzverluste heilen voll- 
ttlndig. ' _ ■' 

Durcbschnittene^erven können sich mit der Zeit wieder vereini- 
gen. ^Cumittelbar nach der Trennang ziehen sich die beiden Enden 
zmrbck es ttitt nach einiger Zeit eine Ausschwitzung an den Schnitt- 
flächen ein, welche allmählig die Form einer knolligen Auftreibung 
annimmt und es entwickeln sich darin Fasern, welche dir Verbinduog 
zwischen den getrennten Primitivfasern ziemlich vollständig herstel- 
len.* Die Functionen der Nerven kehren nicht selten zurück, sie leiten 
Empfindung und Bewegung ; so wurde bei abgeschnittenen Lnngen- 
mageunerren Verheilung nnd Wiedereintritt der Functionen beobachtet 
Erfolgt keine Wiedervereinigung, so wird das peripherische Stück 
dünner, blasser, die Nervenfasern verändern sich, ihr Inhalt verwandelt 
sich in eine granulöse , krümelige Masse , die hauptsächlich ans Fett- 
kügelchen besteht und die Fasern gelieu atlmählig zu Grunde. .Schnei- 
det man ein grösseres Stückchen (von dem peripherischen Theil des 
ge'trennten Nerven} heraus, so erfolgt keine Wiedervereinigung; diese 
ist auch der Fali, wenn man eines der Enden umbiegt (b«i dem Ner- 
venschnitt). . , , . . ' 

Peripherische Ganglienkugeln erzeugen sich, wie bei Kaninchen 
beobachtet worden ist, zuweilen wieder. Verletzungen und Substaaz- 
verlnste an Centraltheilen heilen, wenn sie unbedeutend sind, durch 
Narbenmasse. Bei Tauben nnd Meerschweinchen beobachtete Br Own- 
Sequard nach dem vollständigen Absehneiden des Rückeniliarks die 
Rückkehr des Einflusses auf die hintere Körperhälfte und sohliesst- 
darans, dass eine' vollständige Wiedervereinigung stattfinden könne. 

DieKrystalllinse wird von der Lönsenkapsel erzeugt und ersetzt 
sich bisweifen wieder, nachdem sie entfernt werden ist, wie diese ans 
Ezperimentefi bei Kaninchen, Katzen, Hunden Dcd- Menschen sich er- 
geben hat ; die neugebildete Linse ist aber weicher und unregölmäasig 
geformt. •. - 

Substanzverlust bei Knorpeln ersetzt sich nicht wieder durch 
wahre Knorpelmasse, sondern durch Bindegewebe oder Faserbäoder 
(z. B. an der Luftröhre), Wanden heilen entweder nicht, oder werden 
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darcfa -Biodegewebe vereinigt. Bei ’ KnOcheDbrUcben ' komftit in deq 
meisten Fällen als Vorstadium der oeoea Rnocbenmasse Knorpelbil- 
dnng vor. ‘ ■■ " • • > _ 

Die Regenerationskraft der Knochen ist sehr gross, wie sichdiess 
ans der Heilung der KnoehenbrOchs ergibt und wie durch zahlreiche Ver- 
suche festgetfellt worden ist. — Durch Trepanation gebildete Löcher 
verechliessen sich in ziemlich kurzer Zeit. Nach den Versuchen von 
Flo.urens ersetzen sich bei jungen Thieien Theile der Rippen, jder 
Kopf des Gberarmbeins - und das untere Ende der Speiche wieder, 
wenn die Beinhaut unversehrt geblieben ; ja. der Wiederersatz findet 
sogar Statt, wenu sie zerstört ist, jedoch viel langsamer, — sie er- 
setzt sich zuerst selbst wieder. . - 



Siebentes. Kapitel. 

- * ' * 

Di 6 Absonderung. 



' . , , . I. Im AUgemeineo. 

.bas Blut-strömt nicht nur Behufs der Ernährung zu 'allen Theilen 
des Körpers, sondern es liefert besonderen Organen das Material zur 
Bereitnng und Ausscheidung von Flüssigkeiten eigener Art. -.Diese 
Organe nennt man Absonderungsorgane, ihre Thätigkeit Abson^ 
derung, Secretion, und ihre Produkte Absondernngsflössig- 
k«iten, Secrete. 

, Man unterscheidet zwischen Secr.eten, Absondernngestoffen,-nn<l 
Ezcreten^ AuswnrfsstofiTen. Die letzteren bilden sich bei dem Nu- 
tritionsprooesse durch Verflüssigung fester, abgenützter Stofl'e und aus 
verbrauchten Bestandtheilen des Blutes selbst; sie haben keinen Werth 
mehr für . den Körper, müssen qus ihm entfernt werden nnd fallen dess- 
halb der Anssönwelt anheim. Von ihrer Abscbeidnng hängt die nor-« 
ma|e Mischung des Blutes ab. Sie sind wässrig ('Harn, Schweiss), 
oder 'gasförmig (Kohlensäure). Die Secrete sind solche Absonde- 
mngsstolTe, deren Bestandtheile erst durch einen chemisch-vitalen 
Process- ans den näheren Bestandtheilen des Blutes erzeugt und welche 
uaeh ihrer Abscheidung zu einem speciellen , nützlichen Zweck im 
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Orgaoismus verwendet werden^ wie der Speichel, die ßalle, derBaueh-' 
Speichel, der Magensaft, das Fett, das Serum, die Milch, der Sa- 
men u. a. Es lässt sich aber eine genaue Grenze zwischen Excreten 
and Seoreten nicht ziehen ; die meisten Seorete enthalten ex^remen- 
tielle Stoffe und von den Excreten gelangt apch wieder ein Theil dnrch 
^Sorption in das BInt zurück. ' 

. Die Ausscheidung gasförmiger Stoffe durch Hant nnd Langen 
jiennt man Aushauch u’ng, Perspiratio, Exhalatio. , • , 

Die Absendernng geschieht durch zahlreiche, verschiedene Or- 
gane;, , . • • • • • , . - 

1) durch Drüsen,, wahre secernirende Drüsen, einfacher und zu- 
sammengesetzter ^atur ; • V- ' • • 

2) durch absondemde Häute: die serösen Hänte, die' Schleimhäute 

und die allgemeine Decke ; . ' • 

. 3) in Zellen, d, b. iq geschlossenen Bläschen : in den Fettxellen 
nnd den Graaf sehen Bläschen. . 

Alle 'Absonderungen geschehen aus , dem Bhite, namentlich aus 
dein arteriösen.; es fliesst dnrch die C.apillargefässe den Secretiens- 
orgaqenzn, welche das ihm Entbehrliche anziehen nnd. ausscheiden ; 
ihre Thätigkeit steht in der Regel im gerade Verhältniss zu der ihnen 
zafliessenden Blutmenge. Aber wie die Lymph- und Blutgefässe ohne 
Unterschied nützliche und schädliche Stoffe aufsaugen, so lassen auch 
die. Capillaigefässe der Absonderongsorgane nicht nur entbehrliche, 
sondern für die Zusammensetzung. and Erhaltung, des Körpers abselut 
nothwendige Materialien durch sich hindurchtreten. Es werden bei 
Krankheiten, beim Hungern dem Blute. Bcstandtbeile entzogen, die der 
Körper nicht ohbe grossen Schaden entbehren kann , z. B. Kochsalz 
wird stets durch die Ijieren abgeschieden , auch wenn es in dem Blute 
zu fehlen beginnt. , , r 

.. Die- Art der Absonderung ist eine verschiedene ; ^ie Secretioa der 
serösen Häute besteht in einem einfachen Durclischwitzen gewisser 
Bhitbestandtbeile durch die Wände der Blutgefässe;. die secemirenden 
Elemente, .wie sie in den Drüsen Vorkommen,, fehlen ihnen, dessbalb 
nnterscheidea sich die serösen Flüssigkeiten in ihrer Zuspmmensetznng 
nur wenig von dem Blutplasma. Die Secretion der Sch leim häute 
geschieht hauptsächlich durch einfache Drüsen, welche in ihfem Ge- 
webe eingebettet liegen, aber auch durch ihre freie Fläche, wo di« 
Drüsen fehlen. Die allgemeine Decke, sondert anf ihrer freien Ober- 
fläche Kohlensäure nnd hornige Gebilde (Haare, Epidermis etc.) ab. 
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ihre anderen Secrete eind die Erzeugniese von den in ihr eingescMoe- 
eenen Drüsen (Talg. Schweiss). ' ' ' ‘ . ,• *■ 

Die eigentlichen Secretionsorgane sind die Drüsen; sie sind dazu' 
bestimmt, in reichliclier Menge Stoffe ans dem Blote abzuscheiden und 
sie an die Oberfläche oder in eine* Döttle des Körpers zu entleeren ; sie 
bestehen aus dem eigenthümlichen .DÜisengewebe , aus ^InU nad 
Lymphgefössen und Nerveu. Bei dem Bau derselben war es das Be- 
strebea der Katur, in einem möglichst kieinen Kaume eine möglichst 
groäse absöndenide Fläche darzustellen. In Beziehung auf Orösse, 
Gestalt und Bau unterscheiden .sie sicR sehr bedeiltend von einaodef. 
Im einfhohsten Zustande stellen sie kleine, einfache, mehr oder weniger 
tiefe Einsackungen dar, wie die Schleimbälge und Schleimdrüsen, 

Man hat die Drüsen eingetheilt ; * 

1 ) in traubenFörrnfge, bei denen an den letzten Enden der Ans- 

fUhrungsgänge Iläufchen von rundlichen und länglichen Drüsenhläs- 
chen sitzen; ' . • 

a) einfache, mit einem oder wenigen Drüsenläppchen: Schleirof, 
Talg-, Meibom'sche Drüsen ; 

b) zusammengesetzte, mit vielen Drüsenläppchen: Augeohük- 
lendrüse des Unndes, Thräoeodrüse, Speichel-, Bauchspeichel-, 
Cowper’sche-, Vorsteher-Drüse, Euter, Lungen. - 

2) Röhrenförmige Drüsen. Sie bestehen aus kleinen Schläu- 

chen, ans' — L.'dickeb Röhrchen, welche an der-PeripheKe 
der Drüsen blind anfangen und bald gerade, bald geschlängelt ver- 
laufen: ' ' • 

a) einfache Drüsen, die. nur aus einem oder wenigen blind 

endigenden SchläocheO bestehea: die schlauchförmigen Drü- 
sen Magens nnd Darmcanak , die Uterindrttsen imd Schweiss- 
drilsen; ^ *. ' . *■ , 

b) zusammengesetzte, mit vielen verästelten, auch wohl netz- 
förmig verbundenen Drüsencanäleo :,die Hoden nnd Nieren. 

3) Drüsen mit gesehlosswnen DrUsenbläschen , die zeKweiee 
bersten oder beständig geschlossen bleiben : Ovadum, Schilddrüse. 

4) Drüsen, deren Parenchym aus netzförmig verbundenen 

Zellen besteht : Leber. . , 

Bei der Absonderung der Drüsen spielen die* Drüsenzellen, 
welche die innere Oberfläche der blasigen und röhrenförmigen Drüsen 

• S. KSlIiker, s. ». 0. 8. 54. ■ • • 
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»u<kM4MM «n« »ithtif» «olW,' Vf «hs die Aiwiplnmi: Biftl Hi* D miraml- 
hmg der Stoffe ans dem Blutd'-beMrgeih Es sihd diess microsc-opisehe' 
weMt vieleekige, bM«eileo MiigKtlie\ vaAte 2f{|en .. .m -* , 

(Fig.'22), an denen man eaneHAHe and eio«n-ln- ' 4***-22: 

haK BDteracheidet ; eie erhalten »cHe MateriaKen ' 

M den Secreten-durch <fie Gapinargeriisse, wel- 
cha-eicb.'uif.ihreräasserehPMchender an Zellen- 
canplaxeR verbreiten, 'Alle KtftMigkehen mftesen 
dorch sie Jrindnrrhgehen, nro ad».delii4tlute firdie 
Ausflihrangaginge der DrGaen tn gelam^n ; die 
Beeret« .tiiessdit • sodann in di« Blttaeben txJer ' 

Ki>hrcb'en der Urfieeo, hierauf ie die Auaftthrnngs- e, , ' ' 
ginge. und weiter an ihres' Bea<immimgtU>rt. 

Der wesshaH) >d«a Srteretinnäorgan . 

eine* anderen StoflT aua dem Blute m\ laioh rieht, ist niehr behamit; wes 
der.Eorm derselben ergibt sich keine Erklärung. i ^ 

Es fragt sich, oh' die Secret« schon hn-'Blote prhfsraiirt *iad,' 
oder erst gebildet werden durah die gegenseitige Rerieliüng gwürhen 
Blut und .Secretionsotg^n , Ob sie <dso Produkte dieser «M. Ofrae 
Zweifel sind manche Secrete Transsudate;, die I.Asnngeu gewisser hn 
Blute prafpromter Substanzen gehen 'au« den flQ.sstgeii Blutiestand' 
theU«D beinahe unverändert d*rch dar Drüsenparewchym. *'■,*' 

Man hat nämlich iu Buuerer Zelt fruit alle Matrnriaiien der Sedthfe 
ünBlutraufgehmdeti nnd man glaubt, dusr'die Secret ionssto^eln ihm 
selbst schon gebildet werde«, : Unter d)e Stoffe, die naan tViiber «Wit 
nacbw'eisen kennte, gebilrf besonders der Hsnfsfoff;' anch adle ah- 
deren'. wesentlichen Bestaodtheife des ft^ams sind ’hn Ölnte >htn«l^ 
tdu.:. Hippursäure,. Eiaen, Kiesafeänre, schwefelswiire 'nhd' phohphor«- 
s«ure Balz« * man kennt keine Verbindung, welche nicht schdh im 
Blote vorhufldsn wäre, sondern erdt.hi den Nieren gebildet wärde.'-'-^ . 
Dagegen gHiJ es- auch Stoffs 4* den Secretsn , deren wewentUefae ofgi- 
nischsThgile nieht im Blute präftirmirt sloÄ, sondem erstihdeiiBrüseii 
dnroh Ihne metambrphosirende Kraft gebildet werden diiä anderen ¥e"^ 
kannten oder unbekannten, im Blute enthaltenen Elementen.“' ' ’ ' 
Milchzubker hat man noch uicht mit Sicherhuit fm Bhit* naebg«- 
w.iesen ; er steint erst im Enter sich ztr bilden ; ebenso frfnd man die 
bstandtheile der Odile nicht hb Mute präfetaiiit'. Et werdeh ris« 
vÄ den S^retioosqrganen Stoffe ,' die achoo im Blute Vorhanden sind, 
eiflfaeh entfernt., ande're aber durch Ihiy'Mpeeiff^.chb THällgfceit erst 

W • i • t , -'«|t«r^lij»io|i>f i«. j 
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ber»ltPt^' die letzte VoUepdiinf! der Sectete geeeti)«ht jnutMr'ik'den 
Drüsen. ‘ • ' '' 

Ilire Tliiiliiikeit ist aohaltendi aussetzend uder nachlassend- 
Die .inhaltend thätiRen SecFetionsorRane dienen vorzugsweite 
zur HeiniRung des Blutes ; ihre Produkte bestehen ganz oder gcAasten* 
theils aus Auswinfsstofien (Scbwei.ss« Harn , Galle. Kohlens&iire)^ die 
.Serreiionsorgane mit ansseteender Thätigkeit sondern nnr vorftber- 
gehend und unter gewissen Verhältnissen ab ; io der Zwischenzeit sind 
sie. unthiUig ; z. B. das hinter nach der Geburt bei .Thieren,' welche 
nicht gemolken werden, die Hoden zur Zeit der Brunst bei wild leben- 
den Thierfn , die Magensaftdrüsen n. a. ; ilio- Secrethmsorgwe juiit 
nachlassender Sec.re^ion hören nie auf, abzusendeta, sie gerathen 
;iber in gewissen Zeiten iii lebhaftere Thätigkeit, wenn der Körper die 
Seerete bedarf, z, B. zur Zeit der Verdauung sondern das lPancroa.s 
und die l.ieberkühn'schea Drüsen mehr Flüssigkeit äh, als ausserhnlh 
derselben. ■ , 

- r 

‘ Gewisse Secretionsnrgaoe stehen-iin Antagonismus mit' einander. 
TVhd nämlich die Thätigkeit eines derselben gesteigert und dudurcKdem 
Körper einegrosSe Menge Jlü.ssiger Stoffe entxogen, sn-est-atelit in ein^ 
anderen, mit diesem iro Antagonisimis stehenden Organ ein« Abs 
nähme io der secernirenden Thätigkeit; es liefert weniger Secret; 

' Sn verhält es sich Zwischen HauVund Nieren,- Haut (uid Dai^- 
canal, Darmcanai und Mieren, Haut and Lungenschleimhant, Haut und 
serösen Häuteu, serOsRn Häuten und Nieren. * Auf dem Antagonisrnns 
baroht es , dass man Seeretionrn künstlicli steigern und die abnorme 
Thätigkeit gewUser Secretioosurgaoe lierabstinimcn kann. Es vermag 
Bärolicli ein Secretionsorgan (wenn gleich nur auf kürzere Zeit-nnd ttef 
lutvoilkuinmene Waise) die Rolle eines anderen zu übernehmen ;. so 
cotstefat durch TJnUrdrückung der Hautthätigkelt leicht Durchtkll ; hei 
StOrnng in der. Harasecreiioa stärkere Aussebridong durch die Haut. 

Ist yon paarigen Secretionsorganen das eine zerstört oder degene- 
rirt, das andprc aber noch in normalem Zu.stande,- so kann dieses ohiic 
Naclitheil die Fuoktiou des entarteten oder fehlenden übernehmen'; 
eine Niere, 'ein Hoden ftmetionirt für zwei; das Organ vergrössert 
sich aber alhnüblig bedeutend. 

Krankheiten der Secretionsorgane spreclmn sich durch Verände- 
rnng in ihrer h'anction aus; di« Menge der Secret« wird vermehrt Odgr 
rermiodert, oder ganz unterdrückt; ihre Beschaffenheit 'ood Znsam- 
mensetzung weicht von den normalen Verhältmsseii ab. »Bei etmta. 
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KfankliuiteN Kt duS Contagiutn iA deii gattRjTmigen -and ttiisisil 
ge« 8e- nnd KxSreten- enthalten und sie werden dadurch rum Träger 
und Verl>reit6r desselben (bei dem Rotz, der'Wuth, der Rinderpest, 

den Rchaa^ockeu, der Lungenseuche u. s. w.). , ' 

- •'\Ä^e auf alle Thätighciten', sA übt auch »ul die Secretionsprocesse 
das Nervensystem einen wichtigen Einfluss ans; er ist al>er nicht in 
aHen «einen 'Betiehongen 'eitbrscht.' 'Die Secretfonsiirgano erhalten 
ihre N'eiaen von dem Cerebrospinal- oder vom Öangliebrterven- 
system, oder von beiden zuglekli. Nach Abschseiden derselben ent- 
stellen in der Regel erhebUche Störungen in qualitativer und quantita- 
tiver Beziehung. So nehmen nach Trennung derNierehnervon (Zweige 
vom Sympathischen) die eigenthilmlichen Harnbestaudtheile ab, El- 
weiss und Farbestoff vermehren sich, zuweilen wird der Harn wäss- 
rig utid l^tig. — ■ Reizung der N'eryen -der Ohrspeicheldraien erregt 
die Secretiou des Speichels. — Es scheint ,> dass die ThätigXeit der . 
SeotetionsOrgane jnehr vom. Ganglien- aU Tom Cvrebi'o^pinahifnen- 
system abhängt.;^ - ’ . * . . ■. . > - 

• Der Nutzen der Secrctionea ist sehr gro.ss; es werdeo- • 

, l) die durch/den Stoffwechsel zerstörten und unbrauchbar gewor- 
denen Stoffe r Wasser, mberfliieslge Salze, stickstofi'haltige Materien, 
KpUensiiur« H.. dgl. aus dem Blote eutt’ernt, und dadurch wird dessen 
normale Mischung erhalten ; ; . ■ i 

2) werden Säfte aus dein Blute bereitet, we lehn zur Erhaltung dis 

individuellen Lebens nudiweedigsilKl (Speiehel, Galle, Magensaft, 
Schleim u. dgl.). ... . ■ 

3) Andere Secrete stehen in Beziehung zur Fortpflanzung, zur 

Erhaltung der Species (Samen, Prostataflüssigkeit, Gra.arsche Bläs- 
chen, Milch). ^ 

V, ■ n. Im Specialken... ' ^ 

• • TKrOmm.'. • • 

Sie werden von deii Thrfmendrüsen abgesondert', welche bbe’r- 
halb jede« Augapfel.s liegen, seine äussere Hälfte bedecken ,'blassroth 
sind) zu den tranbenfOrmigen Drüsen gehören und ans'Läppchdn 
bestehen, die ans structurlosen DrüsenblUschen’gebBdet werden. Jede 
DrB.se hat 15 — 18 ÄusfBlirungsgänge ,'die unter der äusseren Platte 
des oberen Augenlieds, oberhalb der Mciböm’scheii Drüsen anf die 
Bindehaut münden und ihr Secret.'wezU die TllrähonTirterie dai Mate- 
rial liefert, über die vordere Fläche des Aügapl'jfs Hie.ssen lassen. Die 
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Nervm »t«iuui€ai‘ voiu eriteii Aste de& V. l’sar*' — U^e.Thr&D^iir , 
nöKsigkeit i»t eio« v^^i^rige, farblos^ wa8scrb«Ue, taizig achnieckeode 
und alkatiich reagiread« Flüa>igk«it, wcJcfae aoa.Waeser^ etw%s Ei- 
weisa und verachiedenen Salzen (Kocbaalz und Sparen wo pboaph^r- 
aaurem Alkali und Erdpheaphatea) besteht, Schleiip und Epidielial': 
zellen von der Bindnbaut ^thält- und im normalen Zustand in so 
geringer Menge abgeeendert vird , dass ein Uebarflieasen der'Thtäoen 
nicht statttedet, a-eil ein Theit davon ttuCder Coi^unbtiva verdnnstet, 
ein anderer von den sogenannten thränenponcten aufgenommen upd 
dujfch den Tbränenesnal in die Nase geleitet wird, wo- man sie bei 
Pferden häufig aus seinem untarea Ende tropfenweise hesvorkommep 
sieht. ^Vird aber das Auge gereizt, so vermehrt sjch>die ThrSnen- 
.absonderung. — , • , _ 

Das Weinen, weiches in einer, durch unangenehme psjxhische 
. (Ciemfiths')Einwirkungeii hervorgebfachten-, vermehrten Absonderung 
derThränep besteht, kommtbeiThieren nicht vor, ereil, derartige Miss- 
stimmungen eine höhere geistige Entwicklung, wieeie den Thieren nicht - 
zukoinmt, voranssetzen. _ - 

DerNutzen derThränensecretion liesteht darin, dass'dieThr&ileD, 
da sie stets über die darchsichtige Homhent wegtües.H'en , dieselbe 
diircbsiohtig und ihre Oberfläche' glatt 'erhalten , wodurch das. Seh- 
vermögen mittelbar unterstützt wird, zarte,' fremde Körper fbrtge^ 
schwemmt und die Bewegungen der Anglieder, weil sich der von der 
Bindehaut und den MeibomVchen Drüseh abgesonderte Schleim mit 
den Thrüiien vermischt, erleichtert werden. . 

ütrum. 

Es wird von den serösen Häuten abgesondert. Sie bestehen aus 
Bindegewebe mit elastischen Fasern, sind dünne, zarle, ausdehnbare, 
glänzendweisse, oder bläniiche Membranen , kleiden die Körpeihöblen 
aus, bilden in der Regel geschlossene Säcke, sind an ihrer freien, glat- 
ten Fläche mit Pflasterepithglinm überzogen, arm an Blutgefässen und 
Nerven, enthalten aber ziemlich viele Lymphgefässe, leisten der Fäul- 
nlss längere Zeit Widerstand und lösen sich durch Kochen ini Leim 
auf. Die von ihnen bherzogenen Organe werden durch sie isolirt, 
fortwälirend feucht und schlüpfrig erhalten , wesehalb sie sich leichte^ 
bewegen und weniger mit anderen Gebilde» verwachsen.. Man rechnet 
zu ihnen: die Spinawebenhapt des Geliirns und Rückenmarks , den 
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H^beutei, das Hi}>pen- und Luogenfelt, das' BauchfeX and Xir eigen«- 
Scbeidienhant der Htxlen.* , " ' • . •' •' 

' Das 3etuin ist ein .-Transsudat., eine Tlfissigkeit, «relefae einfacb 
duroh die Blutgefässe 'hm«luirhs«hwi(zt um) dem Blutplasma aehr ibn- 
licb ist; es ist gelblieh , klar, 'schwerer als Wasser, 'sein'' spseülsches 
dewicht betragt 1010 — 1020, es sehmwkt salzig; reagirt häolig alka- / 
kisoir and enthalt bisweilen Eiweiss. Ttn uorroalen Zustand wird es 
nur ia geringer Menge aecernirt ; nach, dem Tode sammelt es sich aii 
als Folge einer mechanischen’ Transsudatioii des Blutserums, welches 
r'ott dem, in den BiMgefltssen des todten Thieres geronnenen Paserstnf 
amgetriehen wh-d ; nach einiger Zeit nimmt aber aeine Menge., .,wab<- 
scheinlieh durch Irobibitfon, wietler ab. ' ’ . 

' .ln den Ventrikeln des grossen Gehirns und in den Ki<tchkolben der 
Pferde findet man ’ gewdbolich 1 — 2, im Herzbeutel 2 — 4. Draehmen 
-niclit sehen «ber mehr; Colin sammelte nntnittelbar nach dem Tode . 
bei verbhiteten Pferden aus dem Herzbeutel 80 — HO, 'ans der Brust-' 
hohle 100 — 200, aus dor Baachhöhle 300 — 1000 Grammes. 

' ‘T/aMalgne fand io der serOscn FlQssigkait aoa dem Gehirn nnd 
Rfiekenmark eines eben getödteten Pferdes in 100 Tbeilca-: 

• ‘ ■ Wasser .• •. . ! -. '. 98,180 

’V‘\ Oamazöra .• . v 1,104' 

• Eiweiss . . , < . . . .cs. . 0,035 •- " , 

’ Salzsaares Natron . *. ♦. . 0,610 - - 

■' Onterkobledsaares Natron . , 0,060 -• ■ 

' Phosphorsauren Ealk mit Spuren von koh- , ~ 

■ V *, ♦ lenssorem KaH .‘r ; "V . . ‘ 0,009. • 

Golup-Kesan'ez fand in der Pericardjalfläsaigkeit einesOchseti ; 

.. Wasser . \ . . 969,96 ' ~ 

' ■■■ FfflteStolft V 30,04 ' • 

- Fa^bestpff.,. . . . . I . . .^ 0,^ ~ , 

• Albumin. . ... ...4 .. ., 16, TO 

•Egtracttf Stoffe. , , . . : . v. ' 4,90 • j 

_.Solae ' 4 . . , . . . . . 7,61 

^ -..- 1000,007, 

• • 

Die serösen Häute scheinen'' im ConseiMus mK einaiider zu stehen; 
vermehrte Secn>tiofl''der einen bewirkt auch stärkere Absondennig in 
erätT anderen. Unter krankhaften Verhiltnissen sondern .sie sehr be- 
deitlendc Mengen Serum ab fWasscTsacbten): ‘ ' ‘ 


JM'UicbfU ini Zollte \ v«)h: hbIvc iit>i' Flaut eji^wr(e;i .bkjreilui] 
i‘ihe Heine. QiianihiK zSlicn Serums von ^el.hKcher fcntbe, welclie^.aus 
Wasser,^ Albomiu uD<l,Salzen besteht uud in iier Hitze geiinot. ^ Es 
erhült das Zellgewebe leucht und eileioiitert die Verschiebbarkeit- und 
licwaeung vder mit 4eUgewebe umgebenen und you'Jbm durchsetzte» 
Theile ; wenn es sich in abuonner Menge ansaninieit, entwickelt «Ich 
Uai|tw«saersariit (Uedeme, angelaufeoe -Küsse bei PFerdeuY , . 

* I ■ . - - S ; *- < 

- , ' äcKleim ■ ; t ■ . V 

■ 1 • • ^ - IK 

«tid ubenll abgesondert, -wo sich Scblelnihäute^befindfii. .Diess. sind 
blassrothe, lockere, weiche, soinintartige, ausdehnbare Membranebi 
welche reieh an Blut-, LymphgefUssen und Nerven;(vom Ceretm>spiuJ- 
inid ClangheDnerreneyeteoi) sind und diö Wandungen der mit der 
Aiisaenweh conunuiiizjreudeti und au die X(irperober&äolie.iDülideu.deiv 
Hdhien, spwis die mit '^oeii in Veibiudahg stehenden -AasAlhrunfa->- 
gäug«-Uer Drüsen .auskleiden. .Die «esentliclie» histologischen EU^ 
mente derselUensind: die eigentllcbe Schleimhaut, welche aus Binde., 
gewebe gebildet ü>ll das unter Ihr UegCude^submucüse Bindej{ewebe 
und die Epithelialscbi.chtas^^.welche jdie .erste überzieht und am- 
Klimmej’.-, oder Pflaster- oder CylinderepithelialkelleD' be- 
steht, Tit den meisten Bchleimhäuten Bnüet mau auch noch eine Lage 
glatter Muskelfasern. ‘ . ... ^ 

Man iiatersclipldet die Schleinikaut de|^ .VerdaDimgat, der Kesj^e- 
tionsorgaue, d^i- Harn- und Gescltlechtaw-erkzeuge, des .Euters und des 
Auges (die Cotgunctiva). . . , 

Die aboonderndcn Elemente der Sohleimb&ate aind die, bis in das 
submucöse Biudegcti ehe. hinein sich erstreckenden Drhseuj ;Wc\e1io 
ScUeim oder ein specifisches Seoret liefern, wie'z. B. die M.ageusaft- 
drüsen in (ier Magenschleimhaut, die Liet>erkälui'scbep un^ Brnnoer-' 
sehen^Drllsen in der 'Schleimbaut des Darmcanals n. a; Die eigent- 
liehen s^chlelm-absondernden Drüsen .aber sind emfache BMge, Säck- 
chen (Crj-p^e), ojler sfe sind zusammengesetzt bnd ans zahlreichen 
unter einander zusammeohängenden Bläschen gebildet; ihr Secret* 
crgietMtt sieb auf die Oberfläche der Schleimhäute. DqcIi wird auch von 
solchen .Schleimhäuten Schleim secemirt , welchen die Schleimdrüsen 
fehlen, z. B. von deuen.di-r Stiru- und Kieferliöhlea. \ ., 

|)er Sbhiuim iat '•ine dicku, zäbn, bisweilen fadenziebeude-, bald 
trübe, bald. helte,Klüaaigkeit von gelblicher Karbe, von etwas salzigem 
Oeschmack und alkalischer (Her saurer Ueactüin, w elche sich im Waseör- 
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uicbt ouDdern inir autifaillt, in k«ttsti()i;ti«iii Kali alwr lusMch 

iat.i Er bt^ateht aut Waaser, Schteimatotf oder-Macin, — einem S(eff> 
den man aber nicht naher kennt nod welcher- dem Schleim eeinc 


UaupteigaBkcbai'UU) erdiedt — ,ana Albumin, Fett und Mineralbestand- 
tbeilea, ngtef tien^n dae CbloroatEium vorherrscht. Von körperlichen 
Elementen findet man EpitheliaJzellen und Schleimkürpercheii : 
rundliche, gramiKrte, ein- oder inehrkernige Zellen, welche, de» KUei'- 
und Chyluekurpcrchen sehr ähnlich sind. 

l)ie Meng'e des 'abgesonderten Schleims ist vnter uormalen Ver- 
hältnissen'' unbedeutend ; die Schleimhäute sind aber immer mit einer 
dioken Schichte davon belögt. Bei catarrhalischen Alfeetionen stei- 
gert sich ihre «bsoQdersde Thätigkeit; das Secret wird in vermehrter 
Menge gebildet und zeigt eine veränderte Farbe und ^Cuu^ütenz. 

Der Nutzen des Sckieüqz besteht darin, daas dnrcli ihn 


1) die Oberftäehe der Sc)tleimbäute feucht , ^ glatt , schlüpfrig 

erhalten und dadurch die Weiterbeförderung von Aussen aufgenoiume- 
ner Stoffe erleiobtert Wird ^yerdauuagscanal) . , _ ' , 

2) schützt er die S^lileitnliäute gegen Dachtheilige,' reizende, 


ätzende Einwirknngen von Seite ihres Inhalts (Harnblase, 'Mageh 
a. S. 44) ; ' ..V. - 

' 3) verhiiidert er das Vcrwackson der Schleinihautffächen ; .. 



4) veritaittelt er die specifisdie Function gewisser -Organe 

(Schleimliaut der'N’ascuhöhle^und Zunge);' ^ ^ 

5) «erden durch ihn ^wahrscheinlich auch unbrauchbare Stoffe 


aus dem Blüte entfernt ^ ■ 

6) spielt er bei der Fortpfiadzung" eioe Rolle, inaofeme . zur 
-Zeit der Brunst, Scbleim'lii reieblicher Mange und von stärkereiv Ge- 
rüche als son^t von den. weiblichen Genitalien aecernirt wird, wodurch 
. die'iBännircheii Thmru.zur Begattung herbeigelockl werden. . - * 


. * THe OfUnk/tchmi^f , ^ 

- ist das Produkt der inneren Haut der Synovialkapseln der Gelenke, 
der Sehnenscheiden and der 'SynoTialbeutel. Die SynovialhAute be- 
stehen aus Btndegvw'ebe, ‘dessen Bündel sich häufig in ihrem Verlanfe 
mit einander dnrehkrenzen und ans ela^ischen Fasern. 'An fihitge- 
fässen sind sie arm, an Nerven reich; die freie Oberfläche ist mit>insm 
Pflasiitrepitfaelinm überzogen. ‘ ' 

. Die .Synovia ist blassgelb, hell, klebrig, fadenziebend wegen ihres 
Keichthiims an Eiweiss nud atkalikeh teagirend. Sie enthätt ausaerdem 
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• w 'UrnfW 

»l«i>s f* c hj e a ; « «iofte« 

*, ftmlUtvien 

d«M| .fMMfl Tjic ' 

Och»oa: 

vaidat httue; 

. G »66,80 

»48,ß4 - ;- • 

.• .30; 10 '• 

' />1,46 ' 

.2,40 

** *■ ' ■ • • 

O.W»,; . 

. . ! 0,62 , 

•■'TljK 

, | lfi,76 

■ -t ••s. 

35,r^ . . 

r r 11,32-; 

• 9,»a •/ 


W4i>t>er, Cblurpatriuw, CIilükAliui«, («hhiMuMires Nstron, koUensaiireii 
und plmmihoTkauron JCnlk «wd 6 (wm. i'ettk ln- den' grOeaeren (>di$nkMi 
fiadvt luu 2 — 3 .Drachaten-davon. .. ■ - . ■ ■ 

Nach Krerich»* cnthwiten 1600 Theile ans dem Mimik ‘ '■ 


'Wasser . . 

> Feste Uestandtbeil« . 

8chleimstoff rtik . ' . 

• ' Epithelitim . . . ' 

Fett . . . ; 

' ■''EiWdiss und ■ . . . 

Extradtartige Materie 
Sahre 

Die Geienkfliissigkeit ist bei Thieren', welche sich frei bewegen 
konnten , in weit geringeret' Menge Vorhänden ; sie ist gelb g'eßirbt, . 
dickiWsaiger und klebriger, an Zellenkemen (Scbleimkö^rchen) rei-' 
eher, kiwr dagegen an volktändigen Epithelialplättchen. Zur Erklä- 
rung der Entstehungaweise des Schleiinsteffs in der Synovia können 
nach Preri che nicht wie M den Sehleimhänten drüsige Organe iir 
AnsY>rach genommen werden, weil sich diese in den SjoovialhäntcD' 
nicht nächweiseii' laasco. Dass'' dieselbe ebensowenig auJf einfache 
Transsiidatioe aurfickgeführt werden kann , versteht sich von selbst. 
Als Öuelleder Siehleimbildung erweist sifh hfer der Epithelialuberzug 
der Gelenkskapsel , dessen Elemente sich boini Gebrauch fortwährend 
abeto^en und kiliuählig in dem alk’aUschen Serum auflösen. Am 
ItlngsteB wiedersfehen die Zelleiikenie (von dem^ Pflaskerepithelram), 

’ von welchen daher copstant eine* grosse Menge in der Synovia Mthal- 
ten ist. Die Auflösung der Epithelialzellen wird befÖ(dert durch die 
hestiodige Reibung , welche die glatten Oelenkeaden der Knochen auf 
.alle zwischen ihnen liegenden Theile ausUben. 

. Die ^y^ida «rird in dem Verbäitnise eingeeaugt, in welchem neue 
al)g«eonde(Vigird j wird aber piehr abgesondert als antjgesangt, so^enl^ 
stehen die unter den Namen : Se h u e b- und G e I e u ksg a 1 1 e n.bekanaten, 

pathologischen jZiistände. .y., 

Der Nh treu der Gelenks- iwd Sehnenfencktigkeit ist ein-ibeulNMii- 


HaagvSftotk. der FliyiMetue w« R. Wsgser.' Ul. M. t. SMi. K. MS. 
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scher <uD<l' besteht derio {..dass .die- Getenkenden and Retinen, vetch« 
-anhaltend bewej^t werden echläpftig erhalten bleibea, jmd dass daroh 
die zähe Schniece die Reibung hei der Bewegung vermindert wird. 


■ ' ■ F«tf. . ' ' 

Das Fett beffiidet sich in Zellen oder Bläschen, den Fettzellen, 
wovon jede einen Tropfen flüssiges Fett enthält. Sie liegen im ßinde- 
i^webe an vielen Stellen des Körpers, haben eine 
rundliche oder durch gegenseitigen Druck vieleckige 
Gestalt., deutliche ‘UmTisse, einen Durchmesser \*6n 
Linie, liegen-schiohtenweiscu anf einander 
(F7g. 23) und bilden gröasere und kleinere Lfippchen,- 
deren Gerüst« aas Bindegewehe besteht. Diese Läpp- 
chemiind Sehrgefässreich, jedes hat eine Arterie und 
eine Vene’; auch die Fettzelten selbst sind von Capil- ■ 
largefilssnetzen umgeben. "Das Fett wird bei derVer- 
danung dnrch’’die'Chyla.'igefa88e' absorbiK in die Blut- 
mässn geleitet, schwitzt dnrch die Cäpillargefässe hindurch ünd lagert 
sich in den 'ZeHen ab. Ks hat keine Structnr^st weiss oder gelblicb, 
schlüpfrig, leichter als Wasser, in ihm nnaaDöslich, löst sich jeddch in 
Aether, kochendem Alcohöl und flüchtigen Oelen , verbindet sich mit 
Kali zd Sfeilb lind enthält keinen StickstoT. Nach Chevreo-ii be- 
steht r V , - . ' ‘ ■■ ■ . k , ■ 



TOM 

nüaif areijrt^eit. 


ausRoUenstoff . 
, Wässeretofl'. 
., SaderBtofr . 


-tiohvaUkAfeti 

79,098 

n,i46 

3,766 


HMi|iii«Nia<< ^ 

-.78,996 

11,700 

9,304. 


Beinahe kein Kör]>erthen und keine thierisebe f'lüssigkeit ist frei -von: 
Fett, es ‘sammelt sich aber an verscbiedeDeq Stellen : in der Bmst- 
höhle (am tlerz),' in der Baucfahöhle (mn die Nieren, ini NetZf.Itn-G«- 
khöse, in der Leber), in den Bauchdecken , in den Knochen, zwischen 
der Haut -und dea Maskein in reichlicher Menge an.' Das leztore be- 
wirkt die runden veilen Formen bei- faUenThSeren. An gewissen Orten 
flndet man- auch bei den magerstenThieren Fettrz. B. indes Augenhüh- 
lea imd In den Markröhren der Knoches. Chvlns, Lymphe, Blnt,' MUoli,- 
Galle nntl' andere FIttssigkeiteD enthalten mehr «der wemger davon. 
Keiti.Frtt findet sich in den izingen, wenig in dem Gehirn. —» Dorch 
groase Aiistreagmig, namentlich bei kärgiiclier Fätbettmg, durch- Hun-' 
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gero uud bei-KnukbeiteO VL¥»cbvindet ee hi kurzer Zeit« »it-it 

aber uuter<giuli>tigeren Verhältnissen schnell -wieder. ■ — > 

Aul seine Beschaffeäbeit sind die Nabmogsmittel von groftsemEia- 
äuss. Durch den Genuss von öligen Stoffen, z. B. von OelKuchen, 
Bucheckern u. dgl. wird es weich und eigenthUmlich schmeckend. 

Jedes thierischo Fett besteht aus Stearin, Margarin und Elain 
oder Olein.. . • , 

Von dsjB relativen Verfaältniss, io welcligm diese Fettbestandtbeile 
in denTptten enthalten sind, hängt ihre Consistenz ab. j 

Das Stearin ist fest, fifidet-sicb sehr reichlich im festen {Talg)-, 
in geringerer Menge im W'eieben Fett. Das Elain ist bei gewöhnlicher 
Temperatur flüssig, gesteht bei 7” G., kommt in atten thierischeii 
Fetten., besonders^ reichlich .aber im Pferdefett vor. I)as Marg arin, 
welches in ’deip Fett der Wiederkäuer, des Schweins und der Fleisch- 
tresser enthalten ist, ist nioht so il^st wie das Stearin und bildet den. 
Hauptbestandtheil der weichen Fette {des .'Schweinescbmalzes)., 

Der Talg, das Fett aus den Körperhöhlen der Wi.ederkäueT, 
ist Aist upd enthält in .vorherrschender Menge. Stearin ; Rindstalg be- 
steht aus 68°/,^ Steari^und 3^°/o Elain. .. Da» sogenanDte Klanen- 
fett (aus den von ihren Klauen befreiten Rindsfiis^en gewonnen), ist 
<l&ssig,;blaMgelb, durchsichtig, v * . 

Das Schweinefett, ist- woissj -weich, schmierig,' und aus 38®/, 
Stearin und 62®/„ Elnin ZBsammengesetzt. - , 

Das Fett der Fleischfresser ist fester als Schweinefett, gelb- 
lich, widrig* riechend; Hundefett enthält 73*/, Elain und 17“/„ 
Stearin. • , ^ ' 

Das Fett des Pferdes ist flüssig, ölartig, gelb, trübe, aus 96", 
Elain und 4"/, Stearin zasamuiengesetzt. ■' 

.lieber die Quellen des Fettes, deren Erforschaqg nicht nur in 
wissenSchaftlicber, sondern anoh praktischer Beziehung,' in ' Beziehung 
auf das Mästen der Thiere von grossem Interesse ist, existirten noch 
vor Kuiwem zweierlei Ansichten. 'Dumas, Bonssingault. Payen 
u. A. behaupteten, alles Fett .stamme ans ' den Nahrungsmitteln,' iu 
ihnen .sei der Ursprung der thieriecheh Fette zu .suchen, da sie immer 
eine beträchtlicho Menge davon enthalten; z. B. Gras 2 %, Mais 9"/,. 
Für diese Ansicht. sprechen allerdings- die Thatsachen, dass Kühe bei 
kräftigem, fettreichem Futter mehr Butter in der Mikh liefern , als bei 
feitarmem, und dass »ie -in imssen Jahrgängeu, wo die Fettbildung in 
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dvi} guriu^er ist,- ^ll>kt, b«i $«h;.reh:hMcbem Kutter ruar viel 

Milch, aber «enij^-rButter-gebeOi al« in trockenem. 

Dagegen «iesen Liebig a. A. Jiach, das« Tliicre nach dtr Mfi.stung 
inehrFi-tt entliielten, oder dats sie mit der Milch und den E.xcretU'Mteh 
luehr davon aasgaben, als s|e durch die Nahrung aufgenomnien hatten. 
— Ein Schnein, .welches 13 Wochen lang mit 333 I’fund Erbsen und 
32V&.rruud Kartoffeln gefUttert wurde, erhielt nach Liebig in diesen 
•Sabatanzen zusammen 8,6 Pl'd. Fett; es hatte vor der Mästung 18 Pfd. 
Fett, nach derselben 50 Pfd.,. mithin 23,4 Pfd. gewonnen, welche wahr- 
scheinlich aus dem aufgenominenen Stärbinehl gebildet worden sind. — 
Nach Boussingault liefert ein Ferkel,- welches bei dei; Geburt, 
6600 Grammes wk-gt und ignerhalb 8 Monaten 6,740 Kilogr. Fett im 
Futter erhält, nach dieser Zeit 15,480 Ritogr. Fett; somit 8,740 KiL 
mehr,' als es aufgenommen hatte. — 'Ebenso hat nmn die Erfahrung 
gemacht, dass Thiere, z. B. Gänse, mit gänzlich entfettetem Mais 
gefOUert, dennoch Fett abgesetat und dass Bienen, ausschliesslich mit 
lIoHig gefüttert ,. Wachs , welches dem Fettsehr nabe steht, gebildet 
haben. Es ist somit aq^ser Zweifel, dass der ROrper im Stande ist, 
aus.gewissen fettlosen, von ihm aufgenomroeuen Stoffen , aus Rohle- 
hydratedc Stärkmehl, Zucker, Gummi , ^'ett^u bilden > es brauchen 
diese nämiieh blos eine gewisse Quantität Sauerstoff zu verlieren, um 
sich in Fett umznwandeln, — r^lmmt ein Thier mehr sogenannte Ue- 
splrationsmittel in sieh auf, als zur Unterhaltung 4as Respirations- 
procesaes nothwendig sind, so verwandelt, sich der Ueberschuss im 
Organismus in Fett. Die Fettaldagerung geht jedoch langsam von 
Statten , wenn man Thieren nur fettlose -Nahrungsmittel füttert ;■ vmi 
schneller dagegen, wenn man ihnen geben diesen, fettreiche zukom- 
men lässt —Rs. kann sich aber ouoh toffhaltigeu Ma- 


terialien, ans Albumin, Fibrin, Legumin, , eisch), nach Bon s- 

sjngaull und Liebig, Fett bilden. 

. Man sucht das Fettwerden des Schlachtviehs kilnsllich zu- betbr- 

* * 

deru, dadurch, da«« es in VerjtAltms$e gebracht wird, welche die liil» 
dhng und Ablagerung des Fettes, dns M&sten begünstigen.* ■ • ' 

* Fett hat eioan hSberen Wert^ Fl«i&ch; ' fettes Fleisch wird theorer httahit 
nU maj^res. Im rorifen Jahre worde« tqd Tewea and GÜhert in Kngland amfa«- 
.«ende Unter<iurhi>ii(ten angesteIH, am übtr-dle QtialHM dal Rindfleitehen. je oarh dem 
MaKtzustamle der Thier«* wiMveDecbaftlicba AuhichlSfifie uod sichere Aobakspuultte fAr 
die Praxis zu gewitiAen. Als Hauftrcsnilat dieser Arbeit* gih, du« 1) der Wa.sser- 
geliall des Fleisches mit der fortaebreitendan Mastang bedeutend abnimmt; 2) dass ai» 
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Zutd Fettwerdea «ind eklige Xhkrgattuogeir md nntec ilmeB -«Ittder ' 
besondere Raten mehr 'geneigt -als'andera.' Das eigentliche Maet- 
thiec ist das Schrein, weiclies hhefig ebensoviel • Fett liefert ■ ats 
Fleisch; . ' ' ■ . 

■, Die Bedingungen suin Fettwerden ‘sind : Vemichtupg des <»e- 
sehlechtstriebs (Castration), gutes, namentlich "fettreiche* Futter in 
reichlicher Menge Und Verlangsamung des RespirBtionsprooessdr dufuh 
Kühe und Wärme- im Stall,. -Die nächste Bedingung der Fettbildaof, - 
oder der AWagening der verbrennlichen Elemente der Respiratiofts- 
mittel im Zellgewebe des Körpers, ietnacb LIebigMangel an Sauer- 
stoff,. Erhält ein Thier mehr Fett, als dem eingeathmeten Sanersto'ff . 
entspricht, so hänft sich der Ueberschuss in den Fettzellen an. ’ Wäre 
ilessen Menge zureichend gewese(i,’nm den Kohlenstoff und Wasserstoff 
•ler Respirationsmittel in Kohlensäure und Wasser zu verwandeln;' so 
würden diese Elemente wieder ausgetreten sein; kein Theil derselben 
hätte sich können in der Form von Fett int Kdrper anhäufen. In allen 
denjenigen Fällen, in welchen das Körpergewicht Und der Fettgehalt 
<les Körpers unverändert bleibt, kann vorausgesetzt werden, dass Fett, 
Zucker, Stärknsehl ausschlieesltch für die Respiration und die letttaren 
ifieht zor Fettbildung verwendet "werden. — Die Bildnng won Fett flbgr 
die -Grenze hinaus, ln welcher es der Thierköorper zur Vermittlung der 
plastischen Processe bedarf, oder die 'Ablagerung von Fett in der 
.Mästung, ist-steta die Folge eines Missverhältnisse* in dem Athmnngs- 
und Emährungsproeess un]| -aber ein Zeichen eines krankhaften ' als 
eines norOial gesnndgn Zustandes (Liebig). •' • 

>^.-Der Nutzen des Fettes ist ein mannigfaltiger, £a dient 

1) als schlechter Wärmeleiter, indem es das schnelle Aus;- 
strahleft der ;thierischen Wärme verhindert ,(das Kett nnter der Haot, 
im Netz n. w.). • - ' • ' - - t . • . 

FUiMh TOQ gnl gemifftei«D Ocbs«n beinalN lO viel Kihrftoffe •otbüt « wi«- 
zWei PAuid FteUeb voa tiiigeaitottteik. An( dcKJierilraUw^cliMBiMheo-Sutioa.ftcbiAJi 
in Bdbnino argab bai d«r Analjrte de« SebatUntUebes^eiMs feUen und «Um« gaox 
mageran Oohien, dass 1000 Pfund Fleisch * ' 

^oBi gff'mikalel^a- r^m aicfat « 

^ ' • OetWe«: *' 

‘ Wiuser'.*. . . SeOPM. ■ - 587 PH. ' -. 

■ . Muskeln . 358 308 ; 

•5 ' Fett". . . •. . JÖ9" : 81 - 

' ' V *• " ' * 

etiUiPetoen. ’ . » *. >••• • 
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.r -2)' Ki wblHxl auf jnecbaniecjie W«iae die f)r^ne vor nadi- 
theiligeo 4u8serei>E^o«-irk«Bgen durch 'uiae Eiasti(^tt uad Verachieb- 
harkeit; es venüehrt die •'Weichheit, und Geschmeidit^leit 'der-Haii4 
jDä^aigt die 'Wirkungen der Stdssa, der Erschütterungen . ond ' de« 
Dfnoks (das Fett Unter der Haut> in der Augen^hie, an den Sohlen-' 
, ballen der FlekchfirwseT), nnd vermindert die- Starrheit und Zerbrecl^ 
Ufbkeit der Knochen. • • ' . . . 

' 3) .Es ist ein Retpiratitinsniiitel und trägt vor allen anderen Kdt- 
p«m dnreh seinen Kohleoatoffgefaait zur Btldnfig der thleriechen 
Wärme bei, indem es zu Kohleosäare.und Wäeser verbreunt. 

•. ..4) Die Fette sind . wichtige 'VermittlerderStoffiDetamorp1io.se 
and scheinen nieht. ohne Einfluss auf die Magenverdauung zu seilt 
Lehmann* hat nämlich gefunden,- dass bei dieser zur Umwaadlong 
nnd Aofldsnpg der .etickstoffhaltigen Nahrungsmittel immer «ine ge- 
viase, wenn auch, kleine Unantität Fett notbwendig sei (s. S. 53). 
Es verweilt fettarmes, besonders aber künstlich entfettetes Albuu)inat 
läagere Zeit im Magen, bei Gegenwart gewisser Mengen- von Fett ; 
glfüesere Quantitäten behindern dagegen die Verdammg. ’ 

Man betrachtet das Fett .al& einen Vorratb-, den der Orga- 
nismue benützt iuder^Zeit der Keih,.wenn Mangel «intritt bei -länge- 
rem Hangern und hei Krankheiten,, Unter-solchen Verhältnissen ver- 
schwindet daenelbe, dieThieV« magern abj ^s .ist aber nicht im Stande, 
dem Blute jund den Geweben einen genügenden Eraatz zn leisten ^Veil 
es keinen StiokstoflT. enthält ond weder in Albumin noch io Fibrin sich 
ombilden kann. Den Wirkungen des Hangers widerstehen fette Thierc 
. länger ole magere.. , * . 

'S) Trägt es. zur Znsmnmpeetznag vieler wichtiger,' fester and 
flüssiger Theile bei -and bedingt. wahneberaUeb die normale chemische 
Constitution vieler Flüssigkeiten, z. B. der Galle und der Milch. 

, Ar Uam . ^ • 

ist der von den Nieten ans dem arteriellen Blute ausgesefaiedene flüs- 
sige Anawurfsstoff, welcher von der Harnblase -ges'amniett 'and 
durch die Hamrühre entleert wird. ‘ ' ' 

A. Harnwerk'zenge. Man unterscheidet sie in Harn berei- 
tende.* die Nieren — und in Ua'rn leitende: Harnleiter, Harnblase 
nnd Hamrübre. 

^ j.*'* 

■ * Zostbsai«) Hetdelbefg 1SS8, S. S47. . ( , 
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■ ■’* üis Nieren liegen in der Baucbhühle, aneserhmlb d^ .BfiucHfells 
nnter dem viereckigen Lendeainuskel ^ eingebfittt von Fett ntid Biadv-^ 
gewebc, w'odorch sie: ebiigerniassea vor ErtchäUeruiigen gesebMzt 
sind.' Sie gdtören zu den röbrenffirmigen Drüsen und besteh)« 
aus einer uogetheilten Masse ; nur beim Rinde (und beim Foetus) sbüd 
sie ans einer Anzahl einzelner Lsppen'zoSammengeseUiL'' Mannntetr^ 
scheidet an erneni Lüngsdurchsebnitt derselben zwei Substiin!seD 
innere oder Marksubstanz und «ine äussere oder Rindeitsab- 
Btana. Dieselben enthalten im‘ Wesentlichen die gleieheä 
mente, nur in verschiedener Anordimg und Gestalt i näailicb'Harii- 
canälehen, welche den grössten Theil der Nierenmasse bildeil und 
Blatgefässe. • . * ■ 

Die Harn canäl oben,' welche in der Hraden^ubstanz geseMängeK, 
in der Marksubstanz in gerader Riclitüng verlaufen , hMbeben atts- 
' einer zarten, stmcturloseq Raiit, welebe 
' • - '*■ “ ' - viele polyganale Zellen jfPflaaier^pitlieä 

linm} enthält, Und sie ihes*cn hach'<5kdt- 
.lach beim Bünde - 0;006-r^D,Qr2*'^ im 
" Durchmesser. -Die geVaden Hameanäl- 
' t^bn.der Marksab'stanz nehmen ihren 
, ■V.' ' ) ’Aiufang anden (ans einet- Menge gerader 

Harneanälehen bestehenden)! Nievgbp»- 
*wSB ** pfllen oder Nierenwär»ehen,''-vrn»oh 

'■ < . “ man In der Niere Kindes Ober.W, 

> ' • ’ • -in der des Schweins'9 — I I , In der des 

HarpftnUe&M u« aec fHad«uiib«tMX 

dprschxfdii»««: Pferdes, Schafes, der Zieger .der 

, *. z«npn i>k>h< lyva» u d«a ifieisolrfrCBser aber nnt ein# fibdet. 'Von 
8. A.,t><H>ni» »nm. ,.i,b.r..rt.‘denPapill#noBs vermehrt Sich die ZnW 
di» rthruflnite <i««aH s«ih>iiAi' gg|- Hamcanälcheü in Folge- bähfiger 
c. i»b»ii,i»«»r Ts«ii dM dicbotnmischer Tfaeilnngen, wodurch sie 

fl. Gro>« rn.duch» Zoll». jcdoch i« der Regel nicht feiner werdenr 

Vjerfrr. 2^0; ^acb Gf rlxeb. ^ t « * 
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p«pillen,-1rftlirend ihre BuU an der Grenze zwischen Mark- anchRiDT 

densnbstansliegt.' In derRindensubstanz ist der Verlauf der Harn- . 

cairiücl*n ein gewnndener, geschlängelter psie theüen sich nicht mehr, 

sondern endigen entweder blind oder soMingenflirmig. Il^relr'sie in 

der Rindensnbstanz blind anf, so erweitern sich ihre Enden zn runden 

Kapseln, den R-apssln der Glomeroli^ welche durcU'einnn' etwas 

engeren Halstheil mit den Hamranalcbeh zasammenhhngen. ln ihnen, 

welche aas derselben Strflcturlosen Membran bestehen , wie die Harn- > 

» • * 
ranhlcbeir, liegen die Malpighi'schen Körperchen,* die aof der 

Dofshscfanittsstelle der Rindeneubstanz als rötblicbe Punkte mit bloßem 
Auge g^ehen werden können, und welche nichts Anderes sind, als die 
Windungen eines in die Kapsel dintretenden Arterienzweigehens 
(var atferens) , welches sich in kleinere ACstchen spaltet und knäuel- 
l'ßmiige Windungen beschreibt, ‘dUr ohne zn anastomesifen-, dicht 
an einander Hegen und sich dann wieder zn einem dünneren Gefass 
sammeln, welcbeh sodann als austret,endes GefXss (V,efferens), nahe 
bei der eiatretenden Arterie 'die Kapsel wieder verlasst und hierauf mit, 
anderen ausflihrenden Gefassen in' Capülorgeßlsse ’ übergeht , welche 
die gewundenen Hamcanälchen- in dichten Netzen omspinnen nnd wor-, 
aus ,die Venen entspringep. Man halt die knünelförmigen Körper- 
chen für 'wichtig bei der Hamabscheidu'ng ; das Blut flicsst in ihnen 
langsam ond kann desshalb viel abztisondemdek Material hergeben, 
wenn da durch die Capillargeftsse, welche sich an deü Wandungen der 
Rarnoanälcben verbreiten, strömt. •' ' » - ' 

- DasB I n t erhalten die Nieten durch die Nierenartericn, starken Zwei- 
gen der hinterea Aorta; welche-ihäen MateriaKed zur Emährong und 
Abeondsmog des Harns znfUhren. Die Arterie theilt slch iih Inneren 
jeder Niere in immer feinere .Zweige,, svelche zwischen den* geraden 
nemcanalchen der Markmasse verlaufen; wenn"«ie in die Rindensnb»- 
stanz übergetreten sind, bilden sie auf die' genannte Weise die Mal- 
pigbi'schco Körperchen. Die Venen entstehen ans 'dem Capillar- 
gsfhsssjrsCera -der Nieren' nnd vereinigen Sich allmähltg zudem Stamm 
der Niere ifvenb, welche ihr Blut in die hintere llohlven« schickt. 

Die Nerven stammen vom grossen Sympathischen, vom B.anch- 
gefiecht nnd verbinden sich mit den Arterien. , 

* (Jeber.dfe Nebennieren sieh bei den Blutgefd.osdrüsen. z'. 

Der Aasrühmhgsgaag der Nieren kt ehae Fcrtsetznng des Niereii- 
beckcDfs eine lange, enge Röhre: der Harnleiter, welcher dis Nieren 
mit der Harnblase verbindet nnd am.drei H&ntea bestebt, wovon die 
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innere «ine nrit Epttheliiim beiegte^eb)eijiih»ut;-die.nMUtet« eine* 
nu8 glatten Müskelfaeern (Längs- und Kreisfaeem> bestehend« Mas- 
kdlhaut'Und die äossere eine ans Bindegewebe und elastischen h'asern 
gebiltJeU ZeHhaut ist. Die Harnleiter münden in -der .Kühe des_ 
Blasenhalses in die ürinblase, nachdem sie die Häete derselben in der 
Art dnrchbobtt haben, dass der i/aual' zwischen Muskel- und SohleÜB- 
haot eine kurze Strecke ^rtläo|l. 'Durch' diese lunrichtung kann der 
tlarh nicht in den .Harnleiter zurOckfliessen weil- ddrch {he Ansamm- 
lung desselben in- der. Ilatnblase ihre Häute gespannt und. die Mdn- 
dufTgen der Harnleiter gescbiossep werden, v- Die Ureteren rerengem 
und erweitern sich abwechslungeweise und-bsförd^' s«.den Ham in die 
Blase. • • - * - ' -r ■' . ,» y ' - 

■ Die Harnblase liegt grüsstenthoHs in' der Ueckenbühie and ist 
ein ovaler, aas Häuten gebildeter Bebeiter, -welcher ztu' Aufeabme 
und Ausleerung des.; Harns dient. Ihre Häuie sindi die-äoasere 
eerCse, eine Fortsetzung de» Bauchfells ; eine Muskelhaett weiche 
aus zwei Lagen oqgestreifler MoskeUasem besteht,, wovon- die äussere 
Schichte aas Längs- die innere aus schief geIngerten-KTUkCsserp ge- 
bildet wird; die4etztere.>ist die stärkere und bildet atn'Blasebhalse den 
Scblreesmuskel der Blase (Spbiacter), der aas starken ‘'Bündeln 
wiHk'Urlicfaer Mnskelfesero Zusammengesetzt ist; -die- Schleimhaut 
ist mit Cylioder- undPflasterepiSbetialzeliea belegt, diireh Bindegewebe 
mk -der -Mnskelhant verbnudea, hat' eine blasse Farbe und bildet >m 
leeren Zostand der Blase zahlreiche Falten-; 'sie enthält sparsame, 
kleine,- einfache SohleHndrOeohen , welche' am Blasenhalse reichitcher 
vorhanden sradr-als ah anderen Stetten. -Der- SciileiiH, womit -sie 
bedeckt ist, wird zum grSssten Theil-von der freien Sohleimhäatiläcbe 
and nur am Hälse von Drüscheo abgesondert; ei* Behützt'die.Sebl«iiD- 
haut vor der reizenden Wirkung- des Harns. — Die Harnblase erhält 
ihrHInt von der inneren Scbamaiterie, nad die Nerven.tbeils voa den 
Kreoznerven, theils vom Sympathischen. • 

' Die HarnTdhro ist die-FortMtsung des Blasenhalses; bai männ- 
lichen Thieren ein langer,. enger, bei weiblichen ein kurzer und weiter 
Canal. Bei jenen erreicht sie ihr. Ende an der Eichel des männlicbea 
Gliedes, bei diesen an der untern -Wand der Sofaeide. .-Ihre innere 
Haut ist eine mk einem dicken Cyiinderepithelium bekleidete und mit 
vielen Drüsen versehene Schleimhaut-^ werauf glatte, quer und der 
Länge aach gelagerte Moshelfasem und auwen eine Schichte' verdiob- 
teteiv Bindegewebes mit elastisohen Fasern folgen. Bei- mftnaiieben 
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Thieren diwt die Harnröhre nicht oar ztr Entiecrun^ des Harne, son- 
dern es ergieaseo aich in sie die Secrete der Prostata und der Cow- 
per’schen Drilseq, auch münden in sie die Ausführungsgünge* lur den 
Samen (die Samenleiter oder die Samenbtäsclien). Hei weiblichen 
Thieren ist sie nnr für die Entleerung des Harns bestimmt. 

■ Die präronnirten Bestandtheile des Harns (s. S. 209) treten, aus 
dem Blnte durch die Blutgefäsewände in die Harncanälclie« and gelan- 
gen tropfenweise, bei Einhnfern, Fleischfressern, Schafen und Ziegen, 
aus der einzigen Nierenwarze in das Nierenbecken; bei dem Rinde und 
Schweine jedoch tritt der IIarni,^Hs den zahlreichen Nierenwarzeu zu- 
erst in die Nierenkelohe und.von Ihnen in das Nierenbecken. In der 
Harnblase samipeit er sich allmählig an, erweitert sie, vermischt sich 
mit dem von ihrer Schleimhaut abgesonderten Schleim und verliert, 
wenn er djingere Zeit in ihr verweilt, einen. Theil seines Wassers durch 
Resorption;' er wird dicker,- concentrirter, stärker riechend. — Die 
Harnblase fasst beiPferden und' Kindern ö— 10 Pftrad, "bei Hunden 
'/, — 2 Pfund; bei Harnverhaltungen dehnt sie sich bedeutend ans und 
fa-<st dann nahezu das Doppelte. 

Ist sie bis zu einem gewissen Grade gefüllt, so fühlen die Thiere 
dasBedürfniss, sie zu entleeren. Würde der Harn sogleich nach seiner 
Abscheidung nach AuSseu fliessen und sich nicht iii einem Behäiter 
sammeln^.so würde der Körper fortwährend verunreinigt und die Haut 
angeätzt werden. Die Muskelhaot contrahirt s(ch Und zwar am blinden 
Ende zuerst, während der Soiiliessmuskcl erschlafft;- der Harn wird 
auigepresst und flicsst in einem Strahl ab. Beim Harnen nehmen die 
Thiere besondere Stellungen an ; sie athmea tiefer ein, das Zwerch- 
fell, tritt nach Hinten, die Baucltmuskeln cootrahiren sich, die Blasen- 
häute' üben einen Druck duroh die Zusammenzieliung ihrer Muskel- 
fasern auf den Ham aus, welcher mechanisch entfernt wird. Die 
Stellungen haben -den Zweck, das Ausitiessen des Harns zu begünsti- 
gen und eine Verunreinigong des, Körpers durch den Harn, welcher, 
wenn er längere Zeit Uber eine und dieselbe Stelle wegfliesst, die Haut 
anätzt, zu verhindern. '* *- , < . . 

Im Dormale'n Zustand erfolgt die Harnentleerung ohne Anstren- 
gung und Schmerz,' ohne Stöhnen und Drängen und die Thiere nehmen 
gleidb nach Eutleernng ihrer Harnblase die fmhere Stellosg. '(bieder an. 

Pferde strecken sich, stellen-die Uioteefüsse eukeiaander, berüh- 
ren mir mit der Zehe- der Hinterfüsse den Beden, 'wodurch der Leib 
demselben etwas genähert wird und strecken den Schwanz vom After 

Weilt, «pec. riiviiolofie. ]5 
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ab; Heng«t« die Knthe KM'ühalich f;an/, ^'nlUcben Dar f.oni 

Tbeil aus dem Schlauche heraus ; die letzte l’ortiun de» Harne wird 
von ihaen in einigen kräftigen Absätzen stossweise^ durch die Wir- 
kung der Harnschnellerrauskeln ausgetrieben, worauf der Peni» sieh 
allraählig zorückziebt. Bei Stuten flieset der Ham -durch die weite 
Harnröhre schnell ab. Pferde können nur itn Zustand der Rahe, nicbt 
aber während der -Bewegung den Harn absetzen. — Männliche Wie- 
derkäuer bedürfen keiner weiteren Vorbereitung,' sie bringen den 
Penis nicht au» dem Schlauche heraus und können eoch- während, dar 
Bewegung harnen, Erwachsene männliche Hunde halten ein Hinter- 
bein in die Höhe, bis sie geharnt haben ; 'Rüden aber urinireir, ehe' sie 
ein Jahr alt sind, wie Hündinnen, indem sie den Leib dem Boden 
stark nähern und die-Hinterlusse auseinanderspreizen. ' 

Da- die Nerven der Harnblase zum Thcil mm Rückenmark' staK- 
men, so werden ihre Muskelfasern (namentlich die des Sdiliessmaskeis) 
vom Willen beherrscht; die Thiere sind im Stande, den Harn zurilck- 
zubehalten, bis ein zu. seiner Entleerung günstiger Moment eintritt, sie 
können selbst das Harnen schiudr unterbrechen. Angst lähmt rasch 
den Schlieasmuskel der Harnblase, z.> B. bei Hunden., - 

B. Der Harn. Er zeigt je nach Tbiefgattung, Futter und anderen 
Verhältnissen verschiedene Eigeüschaftenr er ist gelb oder braun, hell 
oder trübe, sailzig schmeckend, eigentbUmlich riechend', schwerer als 
Wasser, alkalisch öder sauer re.ogirend, im frischen Zustand -f- 2fl" 
warm umlzersetzt sich bei längerer A^ifbewahrung. Er enthält orga- 
nische und anorganische Bestandtlieile ; zu jenen gehören Epl- 
thalialgebilde aus den Uarnwegen, Schleim und Schleimkürperchen, 
Harnstoff, Harnsäure (im Harn der Garoiroren bei Fleischrütte- 
rung, und im Harn saugender Kälber), iltppursäure' Im Harn dec 
Pflanzenfresser; sie fehlt im Ham der Fleischfresser; Benzoesäure, 
nicht selten im Pferde- und Knfallam; Milchsäure im Harn von 
Pflanzenfressern und von' mit Kartofieln gefQtteHen Schweinen ; Kre- 
atinin im Pferde- und Kälberham, Fett im Harn von Fleischfressern 
lind ein Pigment. . - '' . ‘ 

Von mineralischen Bestandthcilen sind in jhm enthalten: Chlor- 
natrum, Chlorkalium, oxalsaurer Kalk, Schwefelsäure Salze: schwefel- 
saures Kali und Natron; saures, phosphorsaures Natron , phosphor- 
saure Kalk- und Talkerde, kohlensaure Alkalien, Wasser in grosser 
aber .schw.ankender Menge : HO — ' • - - - 
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DieZusMuaensetzungde« Harns jvird sehr modifizirt dntch hussere 
Einftlsse: Nahrung, Wasseranfnahme , Bewegung, Schwitzen, Sau- 
gen etc. ■ • • ' " . 

Der Einfluss des Nervensystems auf die Hamabsoodernog ist 
noch nicht genügend erforscht. Nach Durchschneiden oder Unter- 
bindung der Nierennerven wird der Harn in veränderter Beschaffenheit 
abgesondert ; aber angemein rasch stellt sich auch eine Degeneration 
im Gewebe der Nieren ein, so dass sich -nicht unterscheiden lässt, ob 
die Veränderung des Excrets eine Folge der Nierenentartung oder des 
gi’störten Nerveneinflussesist. ' • ' 

1. Der Harn der Pfanzenfresser* ist meist gelb, trübe oder 
hell, alkalisch, unangenehm riechend, enthält oft, wie der Harn der 
Camivo'ren, viel Harnstoff, unterscheidet sich jedoch von ihm durch 
einen beträchtlichen Gehalt an kohlensauren Alkalien und Erden und 
durdv-gänzlichen Mangel an der stickstoflreichen Harnsäure ; dafür ist 
die stickstoffarme Hippnrsäure vorhanden., welche sich nur im Harn 
der Pflanzenfresser Jndet; er enthält wenig pbosphorsaure,-aber nach 
Boussingault milohsnure Salze. Füttert man Pflanzenfresser mit 
Fleisch, sö wird ihr Harn sauer, dässelbe ist der Fall, wenn die Thicre 
einige Zeit hungern und aus ihrem eigenen Leib zehren. - 

a) Der Ham der Pferde wurde am meisten untersucht und ist 
verschieden nach Art der Futtersfoffe und selbst bei gleiciver Fütterung 
bei verschiedenen Thieren. Frischgebasseir ist er gewöhnlich trübe, 
blassgelb und färbt eich an der Luft sehr bajd dunkelbraun; zu\yeilen 
ist er ziemlich klar nnd'dann von stark alkalischer ReactionJ er soll 
aber bei ansBchliesslicher HaferfUUernng sauer "reagircn. Sein speci- 
flsches Gewicht ist etwa 1040. Neben saurem, kohlensanrem Alkali 
enthält er nnr wenig koblensaure Kalk- ubd Talkcrdo aufgelöst , die 
erst beim Kochen sich abseheidet; d.as Kali herrscht über das Nätrort 
vor, von Ammoniaksalzen enthält er keine Spur. 

Der'Ham des Pferdes und Esels enthält eine Menge mlcros- 
copischer, crystallinischer Kngeln, welche grösstentheils ans kohlen- 
saurer Kalk- und Talkerde, nebst einet organischen Grundlage be- 
stehen. Diese Gebilde lassen sich auf dem Filtrnm pfundweise aus 
den täglichen Entleerungsmengen sammeln. '.Sic erzeugen die Trfibnng 


V LehmaDD. Zoochamie; Heidelberg I85S. S. 42.3. r. Bibra, io den Annalen 
der Chemie und Pharntacie. 53. Band. 
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des Uriiw, «reiche man am* Ende, des Harnlassens bei -Pferden be- 
m^t. Aehnliche Concremente findet man im Harn des Schweins* 
V. Bibra fand' in dem Ham desselben Pferdes aber zu verschie- 
denen Zeiten : - 

* ' I. .2. Aa^jrnci , 


Harnstoff 

. .12,44 

. 8,36 

Hippursäure 

. 12,60 

1,23 

Im Wasser lösliche Eztractivstoffe . 

. 21,32 

19,25 

Iffi Alkohol „ „ 

. 25,50 

18,26 

Im Wasser „ Salze . . . 

. 23,40 

40,00 

„ „ unlösliclie „ 

. 18,80 

'Schleim ' . 

0,06 

0,06 

Wasser . .. 

. 885.09 

912,84 


,. 1000- 

1000. 

Relative Verhältnisse derSalee; 

* . s 


kohlensanre Kalkerde . . . . ; 

. 12,50 

31,00 

' ■ „ 'Talkerde . 

9,46 

13,07 

kohlensaures Kali . . . . .' 

. 46,09' 

40,33 

„ ' Natron . . . 

. 10,33 

schwefelsaures Kali . 

. 13,04 

9^02 

Chlomatron . . \ 

6,94- 

5,60 

’ Kieselerde 

0,55 

0,98. 

Vertust . 

1,09 

* X' . . 

100 

100. 


* . ■ *» a, . 


b) Der Harn des Rindes ist frisch gelassen, klar,, blassgelb, bit- 
terliqh schmeckend, stark alkalisch, bildet selten einen Bodensatz, 
hat ein specifisclies Qemcht von 1032, enthält viel schwefelsapres und 
doppelt kohlensanres Kali und Magnesia , aber sehr wenig Kalk; nach 
Boussingault gar keine Phosphate, sehr wenig Chlornatrium , da- 
gegen sehr viel milchsanres Kali. Die Mengen des Hamstofis und 
hippursanren Kali wechseln bei gleicher Fütterung nnd gleichem äusse- 
rem Verhalten. Ammoniaksalze fehlen im frisclien Harn. Er enthält 
durchschnittlich 8 — 9 "i, .feste Bestandtheile , darunter 1,8 — 1,9°/« 
Harn.stoff; Hippuraäure fand v. Bibra bald 0,55; bald l,20°/„. 

Der Ochse, dessen Harn analysirt wurde, stand rabig im Stall; 
der Harn batte ein specifisches Gewicht von 1023 — 1040, war dunkel- 

* Valeiitin's GrundriM der Phyriologip; 4. A. 8. 31^. '' . . 
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gelb klar, eigeQtbQrolich, nicht unangenehm riebhend ; zwei Analysen 
zu verschiedenen Zeiten : 


'Harnstoff .. i . 

19,76 

10,21 

In Wasser. .lösPiche ExtractiVstoffe . . 

22,48 

16,43 

„ Alkohol - „ „ 

14,21 

10,20 

„ Wasser Salze 

24,42 

26,77 

„ „ uidüsliche 

1,60 

2,22 

Hippursänre > ... . ...... '. 

5,66 

. 12,00 

Schleim . 

• '0,07 

0,06 

'Wasser 

912,01 • 

923,11 

■* 

1000 

1000. 

Die Salze bestanden: aus 



kohlensaurem Kalk . 

.• 1,0'7 


- • ; Talk . . .. . 

. 6,93 

• 

' „ Kali . 

. 77,28 

X 

schwefelsaureni . . 

. 13,30 


' Chlornatrium .... . . . 

. ' 0,30 

■■ 

Kieselerde . . ■ . . 

'. 0,36 


‘ .Spuren von Eisen und Verlust 

. 0,77 

• • 


100. 



Von dsm-Harn der Rinder ist der Ham der Kälber sehr verschie- 
den und gleicht in seiner Zusammensetzung der Allantoisflfissigkeit des 
Kalbsfoetns. Der Harn der Kälber, welche noch Milch bekommen, ist 
ziemlich farblos, klar, geruchlos, von schwachem Geschmack und stack 
sauer reagirend. Ein Hauptbestandtheil desselben ist der organische 
Stoff: AHantoin; Hippursänre fehlt, Harnsäure findet sich im Harn 
noch saugender Kälber-, Sehr bedeutend ist der Gehalt an phosphor- 
saurer Magnesia und Kalisalzen ; sehr gering der an Phosphaten, Sul- 
phatenund Natronsalzen. 

c) Der Harn des Schafes stimmt im Wesentlichen mit dem des 
Rindes Obereid fdas specifische Gewicht beträgt 1041. 

d) 'Der Harn der Ziege ist hell, scharf riechend, alkalisch und 
enthält : 

r. II. 


linnistof! 

. ' 3,78 

0,76 

ln Wasser lösliche Extractivstoffc . 

. 1,00- 

0,56 

„ . Alkalien . . . 

. 4,54 

4,66 

» _ - n. ^alze. 

. 8,50 

8,70 

„ ., unlösliebe „ . . . . 

. 0,80 

, 0,40 
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Flippursäure 
Schleim . 
Wasser 


L . , , u. . . 

. 1,26, 0,38. 

. 0,06 " Jl,06 

580,07 983,15 


1000 


1000. 


0,73 
2,50 
1,47 
6,30 ,, 


Salx-ei. - ' . 

. koblensaure Erden .... 

. j ' schwefelsaares Natron . . . 

'. Chlornatrium • 

koblensaures Kali und Natron 
2) Der Harn der Omnivoren (der Schweine) ist vollkommen 
klar, fast gerachlos, bei vegetabilischer Kost deutlich alkalisch und 
braust mitSäuren auf; sauer ist er bei thierischer Nahrung ; er trabt 
sich behn Kochen; Ammoniak fehlt, ebenso Harnsäure und Bippur- 
säure ; milcbsanre Alkalien sind wahrscheinlich vorhanden. Phosphate 
finden sich in geringer) Schwefelsäure Salze und Chloralkalien in 
ziemlicher Menge. An festen Stoffen enthält Schweinsharn 1,804 
bis 2,086 7p, worunter 0,29 — 0,49 Theile Harnstoff. 

Harn aus der Blase frisch geschlachteter Schweine von IQIO bis 
1012 spcifischem Gewicht, enthält nach v.Bibra: 


Harnstoff . . . . . . . 

L 

2,73 

11. 

2,97 


Ifi Wasser Ifisliche Extractivstoffe' 

1.42 

1,12 


., Alcohol „ ' p 

3,87 

3,99 ' 


p Wasser p Salze . . . 

9,09 

8,48 


p « nnlösfiche „ ... 

• 0,88 

0,80 


Sehleim . • . .' . . . . . , 

■ 0,06 

0,07 


Wasser 

981,96 

982,57 



1000 ■ 

1000. 



Analyse der Salze I. ; 

Chlomatrhim wenig . . . . ‘ 

Chlorkalinm . . . . . 

scllwefelsaures Natron . . 

koblensaures RaK .... 
phosphprsaurcs Natron . , . 

Krdphosphate, Kieselerde, Eisen 


53.1 

7,0. 

12.1 
19,0- 
8,8 

100 . 


3) Der Harn der Fleischfresser unterscheidet sich wenig von 
dem des Menschen j er ist frisch gelassen ; kbar.’sehr lichtgelb, von 
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tuian^eaehoitin Genicb, widerNohem, bitterem Geschnuck uod saarer 
Reactioii,^ wir^ aber seLr bald alkaligch- Füttert man die Carnivoreii 
mit stiokstoffioseni Futter, ..so wird der Harn nach lUageudie alka- 
lisch;, ebenso nach Hernard bei der Fütterung mit vegetabilischen 
Stoffen., Der Ifarq der Fleischfresser uod Mehscben enthalt dih 
grösste MeiTge Stickstoff. Ilarnstoff findet sich io grosseri'Haro- 
suure nur in sehr geringer Menge und bisweilen fehlt sie. 
s Der Harn der Katzen unterscheidet sich von dem der Hunde durch 
einen eigenthümlichen Geruch. • - ■ 

Die Menge dctv entleerten Harns ist verschieden nach Wasserauf- 
nahme, nach der Artdes Futters, der äusseren Temperatur (Schwitxen) 
und anderen Verbältuissen. Die Hamsbsonderung steht im Antagonis- 
mus mit der AbsonderiHig anderer Flüssigkeiten, namentlich mitder.des 
Schweissee. — Ein Pferd; srelcfaes nach Valentin .täglich 60 Pfiind 
.Wasser soff, entleerte ain ersten Tage 8, am zweiten 10, anr dritten 
12 Ptd. Harn Colin aber sanunelte in 34- Stunden 30 — 60 Pfd, — Die 
Thiere harnen täglich mehrmals.; am öftesten harnen Hunde; sie kön- 
nen, durch gewi.sse Gerüche veranlasst, beinahe willkOrTich, zu jeder 
Zeit H.arn absetzen. . . ■ - . 

Verschiedene, von dem Körper von Aussen aufgenoiumene Stoffe 
verweilen nur kurze , Zeit iu ihm und werden dann verändert oder 
wenig verändert, in den Ilanr-irbergeführt und entleert.- Eiseucyan- 
kali fand man schon- nach zwei Minuteu in deu Niören und in vier 
bis fünf Minuten im Harn, nachdeut man es in eine Jugnlarvene ge- 
spritzt batte ; Safrautinctur in die Luftröhre iDjioirt,. färbt deu Harn 
nach acht hUnuten grünliph, Indigo in den M.agen gebracht, zeigt 
sich in niufzehn Minuten im Harn, ■ — Namentlich werden Stoffe iu 
.den Harn übergefübrt, welche nicht zu den Nahruogsaiittelu gehören, 
im Wasser sicl^ leicht lösen und keine Neigung haben, mit den orga- 
nischen oder anorganischen Materien des thierischeu Körpers Verbin- 
dungen einzugehen. Die meisten löslichen Alkalisalze, Salpeter, 
Borax, JodkaKum und kohleiisaure Alkalien lassen sich ini Harn un- 
verändert nachweiseU ; Farbc.steffe, manche Riechstoffe und E.\tractiv- 
stoffe Werden ebeufaUs durch die Nieren entfernt. Nicht wieder lassen 
sich-firideii ; .schwere Metalle, welche mit thierischen Stoffen unlösliche 
Verbindungen eingehen,'z. B. Quecksilber, Eisoji, Blei, sudaiin flüch- 
tige Stoffe: ätherische Oele, Akohol u. dgl., wpjl sie schnell durch die 
Lungen und die Haut ausgeschieden werden. ' 

Der Nutze» der Haniabsonder'uiig besteht 
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iu der Knt\«'ä!>t>iM'uiig ikü Blutvs ; die Nieren reguiieeii den 
W«ssergebalt de»eelben ;■ • ■ • • . • . ■ 

2) in der Entt'ernuiig einer grossen Menge inr Wasser. lOsIjcber 

8a(ze, welche dem Blate im Ueberfluss zagerührt worden sind. Der 
Barn enthält nämlich die löslichen mineralischen' Bestandtbeile ,der 
NalirurtgsinitterCAIkalien und Salze), der Darmkoth die’ im Wasser 
unlöslichen. _. . ■ . . ' 

3) Es wei'ilen zufällig in dw Körper eiugefUlirte Sabstanzcn, 
hauptsächlich aber grosse Quantitäten Stickstoff, nämlich stickstoff- 
haltige Produkte des Stoffwechsels, welche theils im Blute selbst, 
tbeils 'in verschiedenen Geweben -gebildet werden ,- durch den Mam 
entfernt. In keiner thierischen Flüssigkeit ünden sieh so viele stick- 
stofl'reiche Körper, wie io dem Harn; z. B. die Hlppursaure, das Krea- 
tin und namentlich der Harnstoff. Die verbrauchten stickstoffhaltigen 
Gewebstheile werden fast ausschliesslich als Harnstoff ausgeschieden 
die Nieren scheiden ihn gleichsam schon im Entstehen ab, desshalb ist 
er im Blute nicht nachzuweisen. Nach Exstirpation derselben, oder 
nach Unterbindung ihrer Arterien, tritt der Tod in wenigen Tagen, in 
Folge der Entmischung der Blutmasse ein; man beobachtet Erbrechen, 
Durchfall, kurzes Athmen, Zittern, Convulsionen und findet bei der 
Section eine beträchtliche Menge Serum im Gehirn, das BInt wässri- 
ger und kann Harnstoff, den man sonst nicht in ihm findet, nachweisen. 
— Ans demselben Grande sind auch Krankheiten der Nieren, wobei 
ihre absoitderude Thätigkeit Noth leidet, so sehr gefährlich. — Die 
Entfernung einer Niei'e soll die Gesundheit nicht beeinträchtigen. 

In Krankheiten erleidet der Ham mannigfaltige Veränderungep, 
man kennt sie aber noch nicht näher; sie beziehen sich auf seine Qua- 
lität lind Quantität. Von Stoffen, die zU seiner Zusammensetzung 
nicht gehören, findet, man Eiweiss, Faserstoff, Eiter,. Bhit, Zucker, 
Fett und Farbestoff in grösserer Menge. _ , ; . 

\N'egCn «eines Keiclithums an Stickstoff' und'- anorganischen Be- 
standtheilen ist der Harn ein werthvplies Düngemittel. £r zersetzt 
sich aber einige Zeit nach seiner Entleerung und es bildet sich dabei 
Ammoniak. Stellt man in einen, mit Thieren besetzten Stall eine 
.Sciiaale mit concentrirter .Salzsäure, so bildet sich Salmiak (salzsaures 
Ammoniak) in der Form von Crystallen. Das Ammoniak geht nicht 
allein für die Vegetation verloren, sondern verursacht noch überdies.s 
eine langsam aber sicher erfolgende Zerstörung der M.-uieni, insbesondere 


Digitized by Google 



233 


der Pferde«t8lle. In BerBhrting mit dem' Kalk des Mörtels verwtm- 
deit es sich in Salpetersänre, welche nach und nach den Kalk auflöst'; 
der sogenannte Salpeterfrass ist die Folge seiner Verwesung. Be- 
strenen'wir den- Boden unserer Ställe von Zeit zu Zeit mit gepulver- 
tem Gyps, d. i. schwefelsauretn Kalk, der mit verdünnter Schwefel- 
säure befeuchtet ist , so verliert der Stall seinen Geruch und wir wer- 
den nicht die' kleinste Quantität Ammoniak' für unsere Felder ver- 
lieren. • ■ ,• . . . ' ^ • 

e. linuttal^. 

l>ie Absonderung des Talgs oder der Uautscllrhiere, Baut- 
s albe, geschieht durch die in grosser Menge in der Lederhaut; nhnrent- 
lich in der Haut der Geschlechtstheile und in den Aftersäckchen >der 
Fleisehfresser liegende« Talgdrüsen , (Cryptae sebaceae. s. folliculi 
sebacei), welche aber in derRiisselscheibe des Schweins, in demFlotz- 
niaule des Rindes, in den Sohlenbalkn -und in der Nase der Fleisch- 
fresser fehlen. Ihre .Gestalt ist länglich, oval oder traubenfärmig ; sie 
bestehen ans kleinen Bläschen, welche sich vereinigen und bei kleinern 
Drüsen einen in den Haarbalg mündenden Gang bilden, während bei 
grösseren mehrere, oft 4^6 Gänge in den üaarbalg übergehen; ge- 
wöhnlich sind zwei Talgdrüsen mit einem Haarbalge verbunden; wo die 
Haare fehlen und doch-Talgdrüsen Vorkommen, da mündet der gemein- 
schaftliche Ausführungsgang unmittelbar auf die Oberhaut, 

Die Talgdrüsen des Pferdes (Fig. 25 f.f.) sind nach Gurlt die 
grössten, die der Schweine am schmächtigsten; die Talgdrüsen der 
Schafe s. Fig. 27 g; des Rindes, Fig, 26 b; des Hundes, 
Fig. 28 g. ‘ ■ . 

Ihr Produkt ist eine feste Masse, oder eine ölige, schmierige, zähe 
Flüssigkeit, welche durch den Ausführungsgang entweder auf die Ober- 
fläche der Haut oder in die Haarbälge geleitet wird. Bei Hengsten 
und Wallachen sammelt es sich als consistente, schmierige, etwas 
klebnge, knetbare-, dunkelgraue Masse (f>megma) von eigenthüm- 
lichem, widrigem Geruch in der Vorhaut und in der-Eichelgrabe an. -r 
Das Ohrenschmalz, welches im äusseren Gehörgang und nach 
Ercdlani von Drüsen abgesondert wird, welche nach Bau und Form 
den Schweissdrösen ganz ähnlich sind, ist schmierig, klebrig, braun. 


* I.icbiz: Cie Cliemie io* ** ihrer Anwendung auf AgricuHur uod Phjreiologie ; 

6. Aufl. S. 246. 
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üb»lfi«clieiid und bitter, schmeckend. — Der Fettschxreis« in der 
WöUe der SchSfe gehört ebenCslls hierher. 

• In allen tliesen Secreten’findet man nach Lehmann * eine eijneiss- 
artigc .Substanz; im Sraegnta der Vorhaut des Pferdes fand, er 
2,9"/o davon; in grösster Menge komnit Fett darin vor, im Smegma 
des Pferdes 49,9°/g ; ausserdeilf fand er in letzterem Alkoholextract 
9,6“/„-, Wassere.xtract 5,4*^ ; ferner gallenähnlicbe Substanzen, Uen- 
zoesäure, phosphorsauren,* kohlensauren and oxalsauren Kalk und Am - 
iiK>niak 6,4”/». 

Der Fettschweiss der Wolle besteht nach’Vauq uel in vorzüg-* 
lieh aus Kaliseife, ausserdem aus kohlensaurem und essigsaurem 
Kali, wenig Chiorkalium, einem unbekannten Kalksalze und einer 
riechenden organischen Materie, Kach Clement** enthalt er: 1) eine 
fette, leicht alkalisch reagirende Materie; 2) eihe seifenartige, in 
Wasser u)id Alkohol sich lösende, sauer reagirende Substanz ; 3) koh- 
lensaures 'Kali; 4) eine thierische Substanz ; 5) Spuren von. Chlor 
und schwefelsaurem Alkali ;■ 6) erdige, fremde Bestandtheile. - t- Die 
Menge, Bescli.afl'enheit und Farbe desselben ist verschieden nach Uace 
und Ualtung der Schafe. Die Wolle edler feinwolliger Thiere enthalt 
mehr d:t\on, als die grobq'olliger; bei den InfantadbschalbH ist er 
reichlicher, -klebriger, -pechartiger, dunkler, als bef den Electoral- 
schafen. lieichliclre Fütterung trügt zu seiner stärkeren Absonde- 
rung bei. 

Der Nutzen der Talgabsonderung besteht darin, dass der Uaut- 
talg der Oberhaut einen fettigen Ueberzug ertheilt; wodurch ihr Aus- 
troqknen und iiire Permeabilität flür Wasser beschränkt wird; dass die 
llaare, welche mit den Talgdrüsen in Verbindung stehen und Ln deren 
Gewebe der, Talg eindringt, geschnteidig erhalten bleiben. und weniger 
Feuchtigkeit aus der Luft anziehen. Wolle ohne Fettschweiss gilt für 
fehlerhaft (s. Wolle S. 244). • ' 

Das Ohrenschmalz hält kleine Insectef) vom Emdringen in den 
.änsSeren Gehörgang ab. Der an den äussefen Genitalien secernirte 
Talg hindert die ätzende Wirkung des Harns und lockt durch seinen 
Geruch , da er zur.Zeit der Brunst bei weiblichen Thieren reichlicher i 

abgesondert wird und stärker riecht, .die brünstigen wünnlichen Thiere 
zur Begattung herbei. . » . . « 

* I./ehrb. d. physioloi;. ('hemie. Leipz. 18M». IT. Hd. 8, 373. 

•• Delafond; Pathol. g«'*nfTa|p ; S, 552. " 
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l>ft‘ fschwe4i*n. 


• Er whrd von kleinen, sehr z.ihl- 
reiehen , in der Haut zerstreut lie- 
genden Drusen, den Scbw^iss»- 
drfisen,^ abgesondert Es sbid 
diess böi dem Pferde, Scbafe, der 
Ziege, dem Scbsveine und in den 
Soblenbalien des Diindes knäuel- 
turniige , durch v'erscWungene 
Schläuche gebildetej etwa.'/s Ein. 
im Dorchmesser hsdtende, im Zell- 
gewebe nnter 'der Bant,, im Fett, 
tiefer als die Talgdrüsen liegende 
Drüsen, mit gewundenen AnsfÜh- 
rungsgängen, die die Kant durch- 
bohren und auf ihrer Oberfläche 
(als sogenannte Scbweissporen) 
münden. 

Jeder Schlauch besteht aus 
einer, aus Bindegewebe gebilde- 
ten Haut 'und einem sie ausklei- 
denden Epithelinm vön wandetän- ' 
digen, polygonalen Zellen mit 
Kernen; er ist an seinen Wan- 
dungen reichlich mit Capillarge., 
fässen versehen ; Nerven hat man 
nic)it gefonden. , 

Bei dem Pferde kommen die 
aus gewundenen Scbläuoheii. be- 
stehenden Scbweissdrüsen überall 
in der Haut, vor; am grössten sind 
sie in der Haut der Geschlechts- 
theile (Flg. 25 h). .. .. > 

* Gurlt'fi vergleichende Untersu;, 

chungen Über die Haut des Menaehen 
und der Hausategethiere ; 2. iTofl. Berlin 

J844. 


Fig. 25. . . . 



T«l|t>‘ua ^chwejrtdrfiae Tbeil 

e«r OVecliMt vOft d»r Haut der GMchlacbttihcfff 
dM Pfordea : 

• rreie 'Hiebe der braoBarheraraeD Oberhaut. 
b «Die en(c*l**tC*<***t* Fliehe eatb^lt dleotlicbe 
Vertiefbaeea für die GefibUwitsebea. 
c Der Haarbalf ist.o^n aehr «eU uad hat die 
Farbe der Oberbaot. ' 
d Haaravieb«]. , 
e> HaaraekaH. * 

ff4)le TalfdPttea; eie ■SodtD mit ' * 

g iMbrerea eiiafea ia den llafarbale', deuea freie 
■uadoDfr oben aiehtbar Ui. 
h Praioe« aobr frOMe Srhweiaadräaae mtt 
kiimifam fabelt. 

11 SelMreiucaaarmit alefetbarer Maadaair* 

(t^— fSmat reirr. nach (« arli.) ' 
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Bei dem Rinde sind »ie zahlreither, aber kletoer at» beim Pferde 
und bestehen nur aas ovalen, einfachen Säckchen mit bin- und herge- 
bogenen Ansfhhrangsgängen (Fig. 26 c). Ercolani in Tnrih* fond 
diese Schläuche an einzelnen Stellen, z. B. in der Achsel- und Wei- 
chengegend. in die Länge ausgedehnt und gebogen. 


Kig. 26. /• 



Haar«, Talg« aad Scbwei/sdriiaa i 
vgoi H Q a d e ; . | 

a llaarbalf aiit d«'m Hasr. '■ 

b TalfdrflM nü ihrem Aaaf&hniBfafaBf«. 
c Kvode , eiAem Balf« ÜbDUcIi« Sebwela»* 
drftao. 

il TrichtetfSimif« KUatälpaif dar Obar- 
haat ia daa Scbweiaaeaaal. 

, TorfTdasert aach 

* üvrlt.) 


Kig, 27. 



Lasalta vob dar Haai aiaae bchaf aa : 
- a t)barbaal. 
b Cadarbant. 
i - « d Haarswiabal. 
a IlMrwhaft. 
f Haarbalf. 
g ftlgdTtB«. 
k Ihr AaafUirajifsfaBf. 
i SchweUadrbaa. , ' 

k k Ikr AaafbbraftfafäBf . 

(Varfr. 14-^mal aaeb <9arll.)^ 


'Bei dem Schafe (11g. 27 i) sind ue im Verhältniss zu der dQnnen 
Iläut gross ; jede Drüse besteht ans einem gewundenen Schlauche (k), 
der in den vielfach geschlängelten Ansfübmngsgang unmerklieh , nicht 
scharf abgesetzt, übergeht. In der Elanendrfise des Schafes fbnd 
Derselbe keine Talgdrüsen, wie bisher angenommen wurde, sondern 
lauter Schweissdrüsen. Auch die Drüsen in der Thränengrube glei- 
chen nach Form und Structur den SchweiSsdrüsen und sondern eine 
.schmierige, schlüphrige Flüssigkeit ab; die Talgdrüsen fehlen an dieser 
.Stelle. 


Gioniale de Veterinaria; Torino 1854 uod BepeAor. der TJiierbsilkunde. XVI. 
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•• bei Tiem Sehweine sind sie eben' sp greis und eben- so bescbaffeh, 
wie in der beheasteD Usat des t%rdes ( der ^DsfUhiniflgigaDg ist vo.n 
der Drüse «charf abgesetzt and macht nor wenige Windungen. ' 

Bei dem Hunde (Fig. 28 i) ... •» 

r jg. * 

und'derKatze sind die Schweiss- 
drüsen kleine, längliche, einfache 
Säckchen, deren Ausführungsg.ang 
(k k) bis zur Oberfläche der Hant 
einfache Biegungen m.aeht. Nur 
in der Haut der Nase und beson- 
ders in der Haut der Sohlenballen 
sind die Schweissdrüsen gross und 
haben gewundene Schläuche zu 
Auaführungsgangeii. • 

Die Sohveissdrüsen sind im- 
mer in Thätigkeit, nicht nur wäh- 
rend der Bewegung, sondern auch 

im Zustande der Ruhe ; sie son- 
dern jedoch so in der Ruhe wenig 
ab , -dass das Secret' an der Luft 
verdunstet; bei sehr gesteigerter 
Thätigkeit quillt aber dasselbe 
tropfenweise ans ihren AusfUh- 
mngsgängen heraus , was man 
Schwitzen nennt. 

Die Schweissabsonderung ist . 
bei verschiedenen Thiergattnngen- 
stark. Am- meisten und stärksten schwitzen Pferde; namenttich 
nach starker Bewegung und bei manchen Krankheiten ; einige Thiere 
schwitzen mehr als andere.,. Das übermässige Schwitzen bei unbedcn- 
teoder Bewegung und Anstrengung beruht auf einer abnormen Be- 
schaffenheit des. Blutes, auf einer Degeneration der Lungen-, oder auf 
Schlaffheit' der Haut und allgemeiner Schwäche. Gewisse Arznei- 
mittel, z. B. Tinct. Veratri albi, auch, eine grossere Quantität Wasser 
in doa venöse Blut inj icirt,, rufen bei ihnen schnell eine starke Schweiss- 
absonderung hervor. — Der Pferdeschweiss stellt eine helle, klare, 
alkalisqhe oder neutrale Flüssigkeit vor, welche aus Wasser, Fleisoh- 
extract, einem brennbaren Kalisalz, Chlornatron, einer extractartigen 


Laaell« WOB «inem bettBBrien fhtuiatiick 4«« 
Rpad««: . » 

B Ob«rhBst. 
b Led<*rb«at. 

c . * • ■ , 

d HBBECwicbel. « • 

« Haarncbaft. ' 

- f kaarbalf. , 

g Talfdräkt. 
b Iba Aa»rüliraafir%Bf. 
i Schweiäsdriue. 
k k Ikr ABBlkkraatifaaf. 

(14 — l6mal TBr^ÖMCrt nach nsrli.) 

QDd Individaen v>erachieden 
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Matei'ie, welche einen Pferdegenracb bat, aas scfavefielsaDren Salzen ond 
Ammoniak besiteht. Das speeifische (Jewicht = etwa 1021. Das 
Wasser und das riechende Princip verdunsten, die anderen Stoffb ver- 
trocknen und bleiben auf der Haut zurück. — Das Rind kchwitzt 
auch, aber nicht so stark wie das Pferd, r— Auffallend ist e», dass der 
Hünd nicht schwitzt, '.während er doch entwickeltere SchweissdrAOM 
hat, als das Rind.' ■ . ■ 

Zwischen der Absonderung des Schweisses auf der einen Seile und 
der Absbnderung von. Schleim, Darmsaft, Harn und der Liingenaus- 
dilnstuDg auf der andern findet ein Antagonismns Statt. 

' Der Nutzen der Schwei SS ab so ndernng beruht darin, dassdnrch 
den Schweiss lauter verbrauchte und entbehrliclie , wässrige und flüch- 
tige Materialien aus dem Blute ausgescbleden werden, durch deren 
Entfernung es ähnliche Stoffe verliert, wie durch den Harn; es wird 
also durch diese Secretion zur Erhaltung der normalen Blut- 
mi'schung beigetragen. Bei stärkerer Thätigkeit der Hant und ver- 
mehrte Wärmeentwicklpng wird-durch den Schweiss dem Körper anch 
W’ätmc entzogen, seine Oberfläche abgeköhlt und seine Temperatur 
regulirt. 

Ueber die Absonderung des Speichels s. S-38; der Galle S. 85; 
des Bauchspeichels S.94, des Samens und der Milch~s. bei der 
Zeugung. ‘ ' 

. b 

t 7>/V nttsicbtbnrf IltjHtavsilfhiJ^tung. 

Die sichtbare Hautabsonderung besteht in der Ausscheidung der 
Hautsalbe und des Schweisses; die unsichtbare oder die unmer-k- 
liche Hautaosdünstung (Perspiratio Insensibilis), welche unter 
gewöhnlichen Verhältnissen nicht wahrgenoromen werden kann, ist dop- 
pelter Art* und besteht darin, dass durch die Haut Wasser Ver- 
dunstet und Kohlensäure ausgeschieden wird. 1) Es findet eine 
Wasserverd unstn ng au.s der oberflächlichsten Schichte der Epider- 
miszellen Statt, während aus- den tiefen Schichten, weiche an^die Er- 
nährungsflüssigkeit der Haut grenzen , Wasser bis zu den oberfläch- 
lichsten Schichten dringt. Dadurch wird aus dem Körper allmählig 
eine grosse Menge Wasser entfernt. ■ Dazu kommt noch der im 

* Donders’ Physinlofpe d. Menschen; nni d. Holland, von Thniln. Lpa. I65fi. 
I. S. 430. 
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Zustande der Ruhe als Dunst entweichende Schweiss. ^2) Geht auf 
der g»n;:en Haut ein Oaswechsel vor sich. Es werden. nicht ngr 
Gase (selbst giftige) aufgenormOen (S. 196), sondern die Capillarge- 
fasse der Haut sclieiden für den aus der Luft absorbirten Sauerstoff 
Kohlensäure ab. Es findet also in der Haut ein Respirationsprocess, 
wie in den Lungen Statt; das Hautathinen.* Erst durch diese dop- 
pelte Kohlensäureausscheidung wird der Respirationsproce.ss vollstän- 
dig. Es wird jedoch nicht ebensoviel Kohlensäure abgeschieden wie 
Sauerstoff anfgenoinmen es übertrifft vielmehr die Menge dieser die 
des aufgenoiBinenen Sauerstoff'gases um ein Redeutendes, selbst bis 
2 iiin sechsfachen; somit findet das umgekehrte Verhältniss wie beim 
Lungenathinen Statt, wobei mehr Sauerstoff' aufgenommen, als Kohlen- 
säure (dem Raum nach) ausgeschieddi] wird. Die Sauerstoffaufnahme 
und die Kohlensäoreansscheidung durch die Uaot nimmt auffallend zu 
bei hoher Temperatur -und durch Bewegung. Die Ausscheidung von 
Stickstoff durch die Haut (st nicht bewiesen. UnCerdrQckuog des 
HautaHimens" führt den Tod durch Erstickung herbei, ^wenn gleich 
das Lungenathmen ungehindert vor sich geht, weil durch die Lungen 
allein die Kohlensäure nicht in genügender Menge ans dem Körper 
entfernt werden kann, nur sterben die Thiere nicht .so schnell, wie bei 
Unterdrückung dieses. Bestreicht man die Oberfläche eines Thiers mit : 
einem Firniss, n» erkrankT es rasch und stirbt allmählig', wie schon 
früher von Magendie, f'ourcault u. A. sowie neuerdings von Bou- 
ley** und Gerlach*** nachgewiesen worden ist. Ein von Ger^ 
lach mit Leinölfirniss aogestrichetresKaninchun verlor die Fresslust, 
zitterte und crepirte nach 12 Stunden. Pfetde, welche, naebdem-sis 
rasirt worden waren, mit Theer bestrichen wurden, zeigten sich nach 
Bouiey traurig, gleichgültig, athmeten langsam und tief und zeigten 
einen allmählig immer schwächer werdenden Puls; es stellte sich Zit- 
tern ein, dia- Wärme des Körpers und .der ausgeathmeten Luft nahm, ab 
und die sichtbaren Schleimhäute wurden' blau. — Gerlach führt bei 
Pferden als constante Erscheinungen anr Pulsfrequenz, grössere 
F'ülte der Arterien in der ersten Zek, bis gesteigerter HarnHuss einge- 
treten- war, etwas beschleunigtes Athmen, Zittern am ganzen Körper, 
schnell- fortschreitende Abmagerung, grosse Hinfälligkeit, vermehrter 
Absatz eines eiweisshaltigen Urins,- bei dem etwas Gallenfarbestoff 

' * .S. Oerlach in Müller'* Archiv für AnaCnmtc'u. * w. r&5l. S. 431. 

B^cusil de mSdecine vAt^r. I8ÖO. S. 5 u. 806. ' ■ • 

••• A. a. O. S. 467. ' . ■ 
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nachgewiesen werden konnte; Abnahme Hier tKürperwänne^ die jedocti 
erst anfTaliig bervortrat, wenn die Schwäche einen hohen Grad erreicht 
hatte und. der Tod nicht mehr fbrn War. — Da» eine von Bonley'a 
Pferden starb am zehnten, das zweite am neunten, das dritte, mR 
einem empyreuraatischen Oel bestrichene, erlag am siebenten Tage; ein 
anderes , das zuerst mit Leim überzogen , sedann mit Theer bestrichen 
worden war, starb neun Stunden nach diesem doppelten Anstrich. — 
Bei der Section der auf diese Weise erstickten Thiere fand man die 
V'erdauuDgsschieimhaut, sowie häutig das Zellgewebe, mit schwarzem 
Blnte infiltrit, die Lungen mit Blut überfüllt, die Bronchien voll 
Schaum, die innere Haut des Herzens mit Lcchymosen versehen, die 
Gefässe unter der Haut mit dunklem Blut gefüllt und im Herz grosse 
Blnlceagola. 

Die unmerkliche Haotausdünstung zeigt bei verschiedenen Thier- 
gattungen einen verschiedenen Geruch, der am deutlichsten bei 
Ziegenbücken ist. W.ahrscheinlich ist darauf das Futter von Einfluss; 
die Ausdünstong der Carnivoren ist anderer Art als die der Herbi- 
»oren ; bei Hunden, die mit Fleisch gefüttert werden, ist sie viel stin- 
kender, als wenn sie vegetabilische Kost erhaiteo. 

, \ 

Ahsondeitmg dfr homigm Gtbilde. 

Die Horn^ebilde sind die Produkte der unter ihnen liegenden ge- 
fäss- und nerrenreichen Organe, der Lederhaufmit ihren Fortsetzun- 
gen nnd der Schleimhäute. Sie bestehen aus Zellenuiassen, welche 
da, wo sie mit ihrer Matrhv Zusammenhängen, als die jüngsten Pro- 
dukte dieser weich, von ihr entfernt aber, fester und mehr oder weni- 
ger hart (verhornt) sind. Die Zellen sind von verschiedener Gestalt, 
breit, flach, oder länglich, faserartig und werden durch eine Zwischen- 
substanz unter sich verbunden. Alle hornigen Gebilde sind gefäss- 
nnd nervenlos, desshalb unempfindlich und, keiner selbständigen Er- 
krankung fähig ; sie dienen den sie erze^ugenden nerven« und gCfäss- 
reichen Theilen, welche sie bedecken, als schützender Ueberzng ; viele 
derselben stossen sich fortwährend ab, werden aber immer wieder neu 
erzengt. Ihre normale Beschaflenheit und regelmässige Erneuerung 
ist abhängig von dem Zustande der sie absondernden Organe. 

Die Oberhaut, Epidermis, überzieht die äussere Oberfläche 
des Körpers und geht an den Eingängen in die natürlichen Oeflfnungen 
in die Epithelien der Schleimhäute über. Sie hat eine graue, schwärz- 
liche oder eine helle, weissliche Farbe und besteht aus zwei vei'schiedeiien 
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Schichten Zellen: der «hgennnDten Schleimechiohte'miit weichen,. 
vieieckigeD Zellen welche uomittelbnr mit der Lederbnut zosninmen- 
hängen und, nns 4^r über ihr liegenden Hoinschichte, welche ans 
übereinander gelagerten, verhornten, nnregelmäaaig gestalteten Zellen, 
ohne Kerne, zusammengesetzt ist. , 

Die Efiithelien bilden den äussersten Ueberzug der Schlefn^- und 
der serOsen Häute. Nach der Form ihrer Zellen unterscheidet man 
ein Pflaster-, ein Cylinder- und ein Flimraerepithelium. — 
Das Pflasterepith'elium (s. Fig. 1, S..33) besteht .aus durchsichtigen-, 
unregelmässigen, vielcckigen Zellen mit einem oder zwei Kernen, -ist 
ein- oder mehrschichtig,.niKi das verbreitetste EpitheKum im thierisch'on 
Körper. Mao.trifft'es aof serösen- und Synovialhäuten, in den Kam- 
mern des Gehirne, auf der innersten Ilänt der Venen, in vielen Drilsen- 
bläschen und -Canälen, in der MaulbOhle, im Schlunde, auf der Binde- 
haut des Apgapfels ,- auf der l!(chleimhaut der Harnblase u. s. .w. — : 
Das Cylinderepithelium besteht aus cylinder- oder kegeirörinig 
gestalteten Zellen, welche mH ihrem dünneren Ende auf der Schleim- 
haut anfsitzeu, in ihrer Mitte einen Kern enthalten und wird auf der 
Schleimhaut des Magens und Darmcanals , .der männlichen 'Genitalien 
und in den Ausrührungsgängen der Speicheldrüsen gefnnden. i — Das 
Flimmerepithelium wird aus nebeneinanderliegenden, conischen 
oder schmalen , langen Zeilen gebildet, deren breiteres freies Ende mit 
3 — 30 Cillen, Wimpern, welche im Leben anhaltend schwin- 
gende Bewegungen machen,, besetzt 'ist. Es kommt vor auf der 
Schleimhaut der Resplrationsorgane von der Nasenschleimhaut an bis 
ZQ den feinten Verzweigungen der Bronchien, vom Cterushalse an bis 
an das Endender Muttertrompeten, in- der Eostachischen Rühre, im 
Thränensack und im Thränencanal. 

Die Haare sind verschieden lange, harte, feste, runde oder platte, 
mehr oder weniger dicke, elastische, hygroscopische, durch Reiben 
electriseh werdende, über dje ganze Körperoberfläche verbreitete, meist 
mit Talgdrüsen in Verbindung stehende Röhren von v verschiedener 
Farbe, welche man als eine modifioirte Epidermis betrachten 'kann, 
wobei sich die Zellen, 'anstatt wie bei dieser platt zu werden, in lang- 
gestreckte Zellen, in Fasern verwandelt haben. — An jedem Haar 
unterscheidet man dieWurzel (Fig. 27 f, d, Fig. 28 f, d), den Schaft 
(Fig. 28 e) und die Spitze. Der dickste Theil des Haars, die Wurzel, 
befindet sich iff *dem Haarbalg (Fig. 27 f), einem flaschenförraigen 
Säckchen, welches durch die Einstülpung der Epidermis und Her 

(’hysioloifi«. 
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Lederhaat gelUdet wird) die Haarwurzel ziemlich dicht umechliesst 
und fest im Corium und seihet noch im Unterhautzellgcwobe steckt. 
Die innere Fläche des Haarbalgs iu von einem Epithelium ausge. 
■kleidet, an dem zwei Schichten unterschieden werden, eüie innere 
und .eine äussere; jene besteht aus Bindegewebe, diese ist eine struc- 
turlose Membran, Das untere Ende der Haarwurzel zeigt eine knopf- 
ftirmige Auftreibung ; den Haarhnopf oder di^ Haarzwiebel 
(Fig. 27 d), welche am unteren Theil ausgeliöhlt ist und hutförrnfg auf 
einem warzenfunnigen , sehr gefassreichen Hügel, der Uaarpapille, 
oder dem Haarkeiui aufsitzt. — Die Uaarbälge stecken schief in der 
Hänt, dcsshalS decken sich die. Haare selbst pnd diese. 

An dem über die Haut hervorragenden Schaft unterscheidet man 
die Rinden- und die Marksubstanz. Die Kindensubstaoz be- 
steht aus länglichen Hornplättcben, aus Hornfaseru, die von dihioCn, zar- 
ten, unregelm^sig gestalteten Hurnplättchen umgeben werden und sich 
duVcii Aetzkali und Mineralsäuren ablüsen lassen (Fig. 29). Die Mark- 
subs(anz(Fig. 29au.c) liegt im Innern, in der Achse des Haars und 
kann bei hellen, durchsichtigen Haaren an ihrer dunklen Färbung leicht 
erkannt werden ; sie findet sich aber nicht in allen , sondern meist nur 
in den gröberen Haaren und ist au vielen Stellen unterbrochen. Sie 
stellt eine klümprige Masse vor, die aus Zellen zusammengesetzt ist, 
welche mit Luft und Flüssigkeit gelüllt sind. Bei gröberen, mit Aetz- 
kali behandelten und gespaltenen Pferdehaaren lässt sich das Mark 
leicht isoliren. Die Haarspitze ist ein solider Hornkegel, der sich 
übrigens nicht selten in mehrere Fasern spaltet. 

Die F arb e der Haare rührt von einem in der Rindensubstanz ver- 
theilten und in den Zellen des Marks enthaltenen Färbestoff her ; 
weissen Haaren fehlt er. Die Haare wechseln im Laufe der Zeit ihre 
Farbe öfters; am meisten beim Pferde; diese haben bei der Geburt 
höchst seiten die Farbe, die sie später zeigen. Bei alten Thieren 
werden die Haare an einigen Körperstellen grau, sie verlieren ihr 
Pigment. 

Die Bildung und das Wachs thum des Haars gebt von dem 
Uaarkeime ans , welcher aus den Gefässen seiner Oberfläche die dazu 
nothwendigen Materialien in flüssiger Form absondert Das' Haar 
wächst desshalb immer nur von unten aus, das Wachsen erstreckt sich 
nicht über seine ganze Länge ; ist die JSpitze abgeschnitten, so^ersetzt 
sie sich nicht wieder. Auch das fertige Haar wird dadurch erhalten, 
dass aus deti Gelassen des Haarkeims stammende Flüssigkeiten von 
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der Bwnwieb«l %ns in die Hohe «teigen ; es hat desahalh der E^dakf 
mogszusUnd . der Haut einen grossen Einfluss auf die Beschaffenheit 
des Haars. ‘ ■ *. . ' ■ . • 

Hunde and Katzen können im Momente des Zorns und der Anf- . 
regung die Haare am Rücken, letztere ancb noch am Schwänze,' auf- 
riehten, weitoicli an den Haarbäigen contractile- Fasern, die zum 
Thed mit den, der Wilikühr unterworfenen Haotmuskelti in Verbindung 
stehen, -zum Theil selbständig und willkürlich sich contrafairen. können, 
befinden. ’ , »• - ■ ■ . • . ' _ . . 

c' Die Haare lösen sich von Zeit zu’ Zeit, bei manchen Tlrieren regel- 
mässig, in ihren Bälgen ab^ ihre Wurzeln schrumpfen zusammen und 
sie fallen aus'; in den zurückbleibenden -Bälgen entwickeln sich' aber' 
durch Seeretion von dem Haarkeim aus neue Haare. Bei Krankheiten, 
in Folge deren sie ausfallen, 'verhält es sich ebenso; ist aber der 
Haarkeim zerstört durch Krankheit, durch Verletzungen, durch Ein- 
reibungen sogenannter scharfer Salben, so bleiben die Stellen haarlos. 

Ein regelmässiger Haarwechsel findet Statt bei Pferden, bei 
Katzen, Ziegen -und Hunden. Zn Anfang des Winters wachsen bei 
Pferden zwischen den Deckhaar||^ in grosser Menge andere, längere, 
rauhere, die in der Regel eine dunklere Farbe haben uud zu Anfang 
des Frühjahrs wieder ausfallen, womit eine. Farbeveränderung ’ der 
Deckhaare verbunden ist. Ebenso verhält es sich bei Hunden. Bei 
Ziegen löst sich der Flau m ebenfalls im Frühjahre; die Schweine 
sollen sich im Jimi uhd Juli hären. . ' - _ . 

. ■ Die Haare zeigen grosse Versohiedenheiten nicht nur bei vet- 
schiedenen Thiergattnngen , sondern bei einem uud demselben Tbiere 
in Beziehung auf Länge, Feinheit und Farbe. Bei dem Pferde unter- 
scheidet man. kurze: Deckhaare, und lange: Sdiweif-, Mübneu- und 
Schopfhaare. Die Haare des Rin de »gleichen denen des Pferdes, sind 
aber weniger elastisch; das Schwein hat .steife Haare, die Bnrsteo, * 
welche, sich an -der Spitze in 2 — 4 Theile spalten und je nach Ra?« 
gröber oder- feiner sind. .• , 

• ' -Unter allen Haaren sind die wichtigston die der Schafe, .die 
Wolle, weil sie za einem der nothwendigsten nnserer Bedürfnisse, 
zur EJeidung, verarbeitet werden. Je nach Ra^e und. anderen Ver- 
hältnissen ist die Wolle sehr verschieden in Feinheit, Elasticität, 
Länge und Kränselung. Die feinste Wolle tragen die Electoralschafe, 
die gröbste die Heidschnnckei), die ZackeUchafe und- andere Ra^en. 

Sehr feinen Wollhaaren fehlt das Mark (Fig. 29 b, d), in gröl>eren ist 

18 * 
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Fig. 2n. 


<•8 deutlich zu sehen (c). — Die Wolle unterscheidet »ich von anderen 
Haaren durch ihre Feinheit und Weichheit und dadurch, dass die ein- 
zelnen Haare grosse Neigung haben, sich 2b sogenannten Strängchen 
mit einander zu vereinigen und so fortzuwachsen; dass sie kleinere 
oder grössere Biegungen, Wellen, machen, weniger Pigment enthalten 
nnd reich sind an einer eigenthümlichen, klebrigen Schmiere, dem Fett- 
schweisse (s. S. 234), welcher sich in ihrem Inneren und aussen 
befindet, und einen wichtigen Beitrag zu den guten Eigenschaften der 
Wolle liefert. Mangel an Fettschweiss ist ein Fehler und dentet auf 
Kränklichkeit der Thiere hin. Die Oberfläche der Wollhaare ist nicht 
glatt , sondern rauh , nneben , etwa wie die 
Oberfläche eines Tannenzapfens, weil die 
Epidermoidalzellen , welche den Schaft um- 
geben, dachziegelförmig fibereinander lie- 
gen, wie man an gröberen Wollhaaren 
mit Hilfe des Microscops deutlich sieht. Es 
ist aber diese Bildung nicht ausschliesslich 
den Haarqn der Schafe eigen, sondern man 
findet si^ auch an den Haaren der Katzen 
und an den Wollhaaren der Hunde (Fig. 29 a), 
Füchse nnd anderer Thiere. — Die Wolle ist 
nicht an jeder Stelle des Schafkörpers von 
gleicher Feinheit; je edler ein Schaf, um so 
geringer ist der Mangel an Ausgeglichen- 
heit; je weniger edel, um so stärker tritt 
der Unterschied in der Ungleichheit der 
Feinheit hervor. Auch der Durchmesser 
verschiedener Wollhaare ist sich nicht 
' gleich ; er zeigt sogar an einem und dem- 
selben Haare an verschiedenen Stellen beträchtliche Verschieden- 
heiten. Sehr feine Electoralhaare messen ’/it» P- feinste 

Haar eines Electoralschafes mass */>io P- H. ; feine Wolle hat '/•« bis 



a Tfacil eUM WoItkMr«« to« 
l»«rabHMä«r. 

b Qia Maar«* WelihMt tob 
Ha ad« T«B 0«rcb> 

B« t at. 

• TMI «ia«« frob«a WoUbaart* 
TOB 9 *k*^*< 

0«rebB«M«r. «b«« mit Mark. 
4 faia«* WoUbaar d«a Seka« 
f«4 Too *'••*■* iB iBrrh* 


(SdOmal TOTfrdaaort.) 


*/i,6 L. ; grobe '/»o — Vi» H. im Dnrehmesser. 


An einem Haar betrug 
7i,s, an einer dritten 


er an einer Stelle 7t •« L., an einer zweiten 

v,t> P- L. • • • ■ 

Der im Frühjahr sich ablösende Flaum mancher Hundera^en 
hat mit der Wolle grosse Aehnlicbkeit und einen Dnrehmesser von 
7s» — 'Itto H. — Der Flaum der Cachemirziege ist 7i4o — V jh L.dick. 
' Das regelmässige Wachsen, die Stärke, Efasticität, Geschmeidigkeit 
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mil der Glanz der Hafcre ist bedingt durch den Znctand der 
• Eederhaut. und die Gesondheits Verhältnisse überhaupt Eine ge- 
schwächte Haut erzeugt, besonders beim Schafe, dünne, matte Haare 
ohne Nerv und Glanz. Wenn, die mit der Haut im Antagonismus 
stehende Milchdrüse in Thätigkeit ^tritt (beim Säugen) , so falten die 
'Haare (bei Hunden und Schafen) gerne aus und die Thiere bekommeir 
kahle Stellen , an denen sich aber mit Abnahme oder nach Aufhören 
der Milchabsonderung wieder neue Haare erzeugen. Anliegende glatte, 
glänzende Haare hält man bei Pferden für ein Zeichen von Gesundheit, 
rauhe struppige dagegen flir ein Zeichen eines inneren, chronischen 
Leidens. ^ . 

Die Hufe, Klanen, Krallen und Hörner bestehen aus demsel- 
ben. Stoffe, wie die anderen Horngebilde ; die fipmelemente liegen aber 
dicht und massenhaft beisammen und bilden Fasern und Röhrchen, 
wie in der Homwand und Sohle der Hufe und in den Hörnern. Das • 
Wachsen dieser Gebilde beruht ebenfalls auf dem Entstehen einer 
unteren, von der Cutis gebildeten Schichte, wodurch die ältere Masse 
stets vorwärts geschoben wird. ,^Die Homröhrchen des Hufes sind 
nicht durchaus hohl , sondern nnr soweit , als sie die Papillen oder die 
Gefässzotten der Fleiscbkrone aufnebmen. Die Hufe werden nach 
Braueil* von der Fleischkrene und von der Fleischwand er- 
zeugt; von der Krone aus wächst, der Huf in die Länge, von der 
Fleischwand aus in die Dicke; die Hoiublättcben werden von den 
Fleischblättchen gebildet. Die, die Hörner bildende Hommasse wird 
von der die knöchernen Hornzapfen umgebenden , sehr gefäss- und 
nervenreichen, sogenannten FIcischbaut abgesondert; das Anfang^ 
flüssige Secret verwandelt sich allmählig in Fasern und verhornt nach 
imd nach. 

Die Hanptbestimmnng der Horngebilde ist; als unempfindliche 
feste, aber elastische Gebilde den unter ihnen liegenden Weichtheilen 
zum Schutze zu dienen. — Die Epidermis bildet einen schützenden 
Ueberzug über die ungemein empfindlicbe Lederhaut und vermittelt 
die richtige Aufnahme der GefQblseindrficke. — Die Epithelien be- 
schützen die empfindlichen Schleimhäute. — Die Haare gewähren als 
schlechte Wärmeleiter Schutz vor Kälte , indem sie das schnelle Aas- 
strahlen der tbierischen Wärme verhindern ; sie erschweren das Ein- 

* Qnrit ttnd Hertwi|r'> Uagsiin fb m>ierk«i)k. 1863. 8.303. 
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<iriug«u voirFeuchtiglMit nml 9ch&t2eiLcimgeniia8s«D' vor inecUaDischen . 
l'^nirkaogenv sie halten an einigen Stellen (Augen, Ohren) Stanb * 
und Insekten ab, dienen- aur Vemiittiung 'des Geftthls (die Tasthasre 
der Katzen),' zuc Abhaltung des Sonnenlichtes (Scbopfbaare) und zum; 
Vertreiben belästigender Insekten (am Schweif der Pferde und Rinder); 
(HeUafe und Klauen schätzen die von ihnen' umgebenen, nerven;-''-, 
reichen und ungemein empfindlichen Weichtheile; sie verschaflTen als' 
unempfindliche, feste Umhüllungen den Thieren einen sicheren, und 
wegen' ihres elastischen Baues einen- elastischen Tritt und übernehmen 
die ganze Kürperlast. Einhufer gebrauchen ihre Rufe auch als Taat- 
organe (s. Tastsinn) und als Vertheidigungswerkzeuge. Denselben 
Nutzen haben die Krallen der Fleischfresser; die Katzen bedienen 
sieh ihrer scharfen Krallen, welche sie willkürlich hervorstrecken und 
zurUckzieheh künnen, zum Klettern, zum Erhaschen und Festhalten 
der Beute and zur Vertheidigang; die Runde gebrauchen ilire stam- 
pfen Krallen auch zum Graben in der Erde. Die Rürner sind nur 
Vertheidignngswerkzeuge. — " Der Nutzen der sogenannten Kasta- 
nieg-nnd des Sponies ist nicht bekannt. - 

In chemischer Beziehung bMteht das Homgewebe ans; 

Schorar. aacbMiUde; - *9% 

Kohlenstoff . .' . 50,653 51,41 51,10 ‘ _ ' 

• ■ Wasserstoff . . . 7,029 6,96 6,77 

■ ;■ Stickstoff ' . ,. .17,710 .17,46 17,28 ' ' . 

■ Sauerstoff . . _ . — ' 19,49 20,25 

Schwefel .... 24,608 ^4,23 4,60. ' ' 

Nach v, Bibra enthielten Raare 0,23 — 4,43“/#, Ochsenhorn 
2,10"/# F.ett; Schwefel fand sich in Schafklauen 1,20, im Ochsen- 
horn 3,04“/„-; nach Vauquelin in der Schafwolle 0,87, in Pferde- 
baaren 3,30 — 4,01“/,. Römer ^und Rufe erweichen im Wasser und 
namentlich beim Erwärmen. Das Roragew.cbe widersteht der Fäol- 
niss sehr lange, ist in Wasser, Alcohol und Aether unauflöslich, löst 
sich, aber langsam, in Mineralsäuren, sowie in concentrirter Aetzkali- 
lösung ; es verbrennt unter Entwicklung eines eigenthümlichen , brenz- 
lichen Geruchs. • -. . .. ' ■ 

A>iV oJrr J^hUfK/üs^*dri^Mct} 

W - 

sind nach K öl liker Organe, deren Uebercinstimmendes darin liegt, 
dass sie in einem besonderen drüsigen Gewebe aus dem Bhite oder 
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anderen Säften gewisse Stoffe bereiten, die nicht durch besondere, 
bleibende, oder zeitweise sich bildende AnsfUhrungsgänge , sondern 
einfach durch Heranssiokern .ans dem Gewebe abgeführt werden .und 
dann in dieser oder jener Weise dem Organismus zu Gute kommen. 
Es werden ans dem Blute Flüssigkeiten ansgeschieden und nachdem 
sie eine Umwandlung erlitten , durch Aufsaugung wieder in dasselbe 
gebracht.- — Man rechnet zu ihnen : die Milz (s. S. 110), die Ly mph-' 
dräsen (S. 118), die zusammengesetzten und solitären Follikel in 
der Darmschleimhaut (S. 81); 'die Nebennieren, die Thymus nnd 
die Schilddrüse. Einige zählen auch den vorderen Lappen des 
Hirnanhkngs (Uypophysis cerebri s. Glandula pituitaria) dazu. 

Der Nutzen der Thymus und der Nebennieren bezieht eich vorzugsweise 
auf das Foetusleben. . - ' 

> Es fällt bei den Bintgefassdrüsen , nach Gerlach,* die grosse 
Uebereinstimmniig auf, welche in den Elementartheilen derselben 
herrscht. ■ üeberall sind es Zellenkeme, welchen man begegnet, wäh- 
rend ausgebildete Zellen im Verhältniss zu den ungemein zahlreichen 
Zellenkernen, selten sind. In den Drüsen sind es fertige Zellen, welche 
fast ausschliesslich Vorkommen, während Zellenkerne nur in soweit 
beobachtet werden , als in ihnen Anfänge neuer Zellenbildnngen gege- 
ben sind , also durchaus nicht schon als fertige KOrpereben , wie diese 
in den Blntgefässdrüsen der Fall zu sein scheint. 

Die Brnstdröse, daä Broschen, Brieslein (Thymus), istblass- 
rOtfalich, weich, aus Läppchen zusammengesetzt, die durch Binde- 
gewebe vereinigt sind und sich mit einem Canal verbinden, der im 
Allgemeinen spiralförmig geivunden , jedoch nicht ganz regelmässig 
durch das Innere der Drüse verläuft. Jedes Läppchen besteht ans 
einer Anzahl Drüsenbläschen,* welche denen der Peyer’scheü' 
Drüsen ähnlich sind, mit dem Canal in Verbindung stehen und den- 
selben Inhalt besitzen wie dieser. Die in den Bläschen enthaltene 
Flüssigkeit ist dick, eiweissartig, enthält Zellenkeme in grosser- Menge 
aber wenig Zellen, gerinnt in der Hitze und durch Säuren, besteht 
aus verschiedenen Salzen, Faserstoff, EiweisS, etwas Fett und leagirt 
sauer. Die Substanz der Thymus enthält Wasser, Eiweiss, Osma'- 
zom', Gelatine, 'Fibrin, eine eigenthümliche thierische Materie, ein 
sanres Fett und verschiedene Salze, z. B. Chlorkalinui Und Natrum. — 

* Handbuch der allgoui. und Npecielien Gewebelelirn de« meiiH'hlifhcn KOrp^r»; 
2. Aufl. 1854. S. 261. 
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Ueber die FanctioD der Tbymas ist etwas Sicheres nicht bekannt; 
Uewson hielt eie, wie die Müe, fiir eines von den Organen, welche 
vorzüglich zur Bildung der Blutkörperchen bestimmt sind. £a ist 
aber nicht nnwahrscbeinlich , dass ihr ähnliche Functionen znkonimen, - 
wie den Lymphdrtisen. — Junge, ihrer Thymus beraubte Säugethiere, 
zeigten eine aufTaileode Gefrässigkeit und, ungewöhnliche Speisen- 
> gelüste'; Kälber verzehrten bisweilen Fleischmassen; dieThiere mager- 
ten ab ttiid starben früher, als andere Thiere derselben Art, denen 
ebenso grosse Wunden, aber ohne Verletzung der Thymus, beigebr^bt 
worden waren. ' , 

Die Schilddrüse ist aus Läppchen zusammengesetzt, welche von 
zahlreichen Gefassen umsponnen werden und ans znsammengehäuften, 
vollkommen geschlossenen , länglichen oder .runden Bläschen gebildet 
sind, die aus einer durchsichtigen, zarten Haut, deren innere Seite mit 
einem Epitheljnra aus blassen, vieleckigen Zellen besetzt ist und 
deren Inhalt eine Kerne und Zellen enthaltende Flüssigkeit ansmacht, 
bestehen. — Ihre Function ist unbekannt, die Exstirpation derselben 
bei Hunden hatte keinerlei Störung im Gefolge. 

Die Nebennieren, welche am vordem Ende der Nieren liegen, 
bestehen ans einer Hülle, welche das Parenchym, an welchem man eine 
Rinden- und Marksubstanz nnterscheidet, umgibt. Die Rinden- 
substanz ist durch Bindegewebe in Fächer abgetheilt, in welchen 
sich ^ne körnige Masse befindet, die durch grössere , schief oder qaer- 
verlanfende, bindegewebige Scheidewände in grössere und kleinere 
Gruppen vertheilt ist , innerhalb welcher in den meisten Fällen nach 
Kölliker* Aggregate von mndlicheckigen Zellen und selten wirk- 
liche Schläuche Vorkommen. Die Marksubstanz ist graulich und 
enthält keine Bläschen , sondern hauptsächlich Elementarkörner und 
Zellenkerae, welche in einem aus Bindegewebe gebildeten Netzwerk 
liegen. Die Nebennieren vergrössem sich noch nach der Geburt bei 
dem Hunde, der Katze und dem Kaninchen; sie sind ziemlich reich an .. 
Blutgefässen, sehr reich an Nerven, sehr empfindlich und es leben nach 
' Harley Katzen und Hunde nach der Exstirpation derselben oft nnr 
2 — 3 Tage, oft 6 — 6 Wochen. Brown-Sequard verlor die so 
operirten Thiere in w eniger als 48 Stunden und fand schon einen Ein- 
stich in sie tödllich.' Ratten dagegen ertrugen die Exstirpation ohne 
Nachtheil. — Ueber ihre Functionen ist nichts Näheres bekannt. 

• A. a. O. .s, 51 1. 


Digitized by Google 



249 


Wahrscheinlich oefaRten sie Antheii m der Bildung des Blutes beim Foe- 
tus. Kölliker hält die Rinden- nod Marksobstanz für physiologisch 
verschieden ; die erste kOnne vorläufig zu den sogenannten Blutgefäss- 
drfisen gestellt und ihr eine Beziehnng znr Secretion zugeschridben 
werden , während die letztere ihres nngemeinen Nervenreichthoms haU ■ 
ber als ein zum Nervensystem gehörender Apparat bezeichnet werde» 
mfisse, Indem die zelligen Elemente und die Nerveoplezns entweder 
in ähnlicher Weise anf einander einwirken, wie in grauer Nervenssb- 

stanz, oder in noch ganz unermittelten Beziehungen zu einander stehen. 

* ♦ 


Zweiter Abschuitt. 

Animale Functionen. 

•• ’ # • 

Die im ersten Abschnitt betrachteten, vegetativen Functionen. be- 
ziehen sich auf materielle Wechselwirkungen, auf die Aufnahme äusse- 
rer Stoffe, ihre Verwandlung in Blut, anf Ernährung und Ausscheidung, 
— auf Tfaätigkeiten , welche auch den Pflanzen znkommen. Die jetzt 
abzohandelnden animalen oder thierischen Functionen sind den 
Thieren eigenthfimlich nnd beziehen sich anf Empfindnng, Bewe- 
gung und Thätigkeiten der Seele. Sie sind bedingt durch das 
Vorhandensein gewisser (den Pflanzen fehlender) Organe, wodurch 
die Seele von der Existenz und von den Eigenschaften äusserer Gegen- 
stände und von den Zuständen des eigenen Körpers Eindrücke erhält 
und andererseits Einwirkungen anf die Anssenwelt ansttbt. Als Cen- 
tralpnnkt der animalischen Apparate betrachtet män das Gehirn; 
mit ihm hängen die anderen Organe zusammen, welche die Vermitt- 
lung des Verkehrs mft der Anssenwelt übernehmen : die Bewegungs- 
organe, die Nerven und die Sinnesorgane. 

Es sind also hier zu betrachten: die Bewegung, die Stimmbil- 
dung, die Functionen des Ne'rvensystems, der Sinneswerkzeuge 
und die Seelenthätigkeiten. 
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. / _ - . Krstes Kapitel. : , . , . 

. • _,-■■■■ Die ■ Bewegung:. ’ 

•.w. ' . ■ ■ . - ■ • • 

Unter Bewegung versteht man die Veränderung der Lage, Rich- 
tung oder Stellung eines Körpers , sie mag durch innere oder äussere 
Ursachen herbeigeführt werden. In Beeiehung auf den thierischen 
Körper interessiren ,uus zunäch.st zweierlei Arten von Bewegung : 
a) die Bewegung durch die Muskeln nnd b) die vom Nervensystem 
gänzlich unabhängigen , nicht durch Muskelfasern zu Stande kommen- 
den, die elementaren Bewegungen: die Flimmer- urid die Mole- 
kularhewegung. , ' . ■ Z ' - 

I. Muskelbewegung. 

_ 7j Muskeln. 

Die Muskelbewegungen werden durch die Muskelfasern voll- 
zogen, wovon es zwei in anatomischer und phy.siologischer Beziehung 
sich unterscheidende Arten gibt: quergestreifte undglatte.— Die 
quergestreiften oder willkürlichen Muskeln sind dem individuellen 
Willen unterworfen; die glatten, nngestreiften, cylindriseben, 
oder die vegetativen, die unwillkürlichen sind ihm entzogen. 

Bei .den höheren Thieren geschieht die Mehrzahl der Bewegungen 
durch die ersteren ; die glatten Kloskelfasern letten den V^illen bei 
ihnen nicht, aber bei vielen niederen -Thieren werden die meisten 
Bewegungen durch sie vollbracht. 

Die Wirkung der Thätigkeit der Mnskeln nennt man active, die 
von ihnen einem anderen, an und für sich bewegungslosen Tbeil (z. B. 
den Knochen) mitgctheilte Bewegung : passive Bewegung. > . 

Die wichtigste physiologische Eigenscball des Muskelgewebes 
besteht darin, dass es die Fähigkeit besitzt, auf einen chemischen, gal- 
vanischen, mechanischen Reiz, oder auf den Willen sich zu contra- 
hiren und’zu verkürzen. Alle Bewegung beruht auf dieser Eigen- 
schaft, welche man früher Irritabilitä.t, in neuerer Zeit Contracti- 
lität genannt bat. 

Was die chemischen Eigenschaften der Muskeln anbelangt, so 
erblassen sie in concentrirter Schwefelsäure und lösen sich in kurzer 
Zeit darin zu einer gallertartigen Masse auf ; durch Kochen verändern 
sie ihre äussern Eigenschaften (s. S. 16), verwandeln sich aber nicht 
in Leim ; nur bei den Muskelscheiden und Sehnen ist diess der Fall. 
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Die festen Substanzen ,(]%' Fleisches bestehen besonders aus den Fa-> 
sem des geronnenen Mnskelfaserstoffs (des Synionins), welcher 
sich von dem Fibrin des Blutes dadurch unterscheidet, dass dieses mi( 
Wasser UbcFgossen , -welches Sahtsänre enthalt, aufqniilt, der 

Maskelfsserstotf aber sich griissenüteils darin anflöst. Ausser Krea- 
tin und Kreatinin wurde von Liebig die Ihosinsäure und Mvlch- 
säiire und von Scheerer Essigsäure, Buttersäure, Ameisen- 
sänre in selir geringer Menge, sowie Muskelzucker, fnosit, ge- 
funden. ' ' ■ • ' . - 

•A. Das Gewebe der quergestreiften 'Muskeln hat eine braun- 
fotbe Farbe, welohe zum Theil vom Blote, knmTheil von einem beson- 
deren Pigment' herrährt. Jeder Maske! besteht ans einer grossen 
Anzahl parallel neben einanderliegonder, durch Bindegewebe vereinigter 
Fasern, den P rimitivmnskelbündeln, welche eine strueturlose, zarte 
Scheide, das Sarco lern m umgibt und welche selbst wieder ans feinen 
Fäden, den Primitivmnskelfasern zusammengesetzt sind, die sich 
nicht mehr theilen lassen, nicht hohl, sondern solid und rundlich, platt 
oder vieleckig sind und einen Durchmesser von etwa ' 

Viooo ^ haben. Man bemerkt (unter dem Micros-- 
cop) auf den MuskelbOndeln LängsstreiTen , welche 
von nahe aneinander liegenden Qnerstreifen 
(Fig. 30) geschnitten werden, und welche nicht nur 
am die Bündel hemmgehen, sondern auch in sie 
hinein sich fortsetzen sollen. Wodnrch diese quere 
Streifong hen'orgebracht wird , ist noch nicht aufge- 
klärt. Nach einer Ansicht wird sie dadurch erzeugt, 
dass die Mulkelfasem -abwechslungsweise einge- 
schnürt nnd aufgetrieben sind — nach einer ande- 
ren haben die Längsfasern regelmässig abstehende 
Knötchen. ^ , 

Zu dieser Art von Muskeln gehören die der Extremitäten;' des 
Rumpfes, des Augapfels, der Ohren, des Kehlkopfes, des Herzens, der 
Znnge, des Schlnndkopfes nnd des Zwerchfells. * ' 

Die Muskeln sind sehr blutreich nnd der Stoffwechsel geht leb- 
haft in ihnen vor sich , wie diess schon ihre anhaltende Thätigfceit mit 
.sich bringen muss. Die Bewegung ist desshalb abhängig' von der 
Zufuhr des arteriellen Blntes ; Unterbrechung derselben stört die Con- 
traction der Muskeln; Unterbindong der Hauptschlagader eines Gliedes 
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verursacht i^hwäche und Lähmaog (s. S. 139). Durch zu anhatteoel« 
Thätigkeit leidet ihre Emähraug und es tritt eine Verändemog in ihrein 
Gewebe ein , welche endlich ihr CoatractionsvenndgeD aufhebt. Gönnt 
iflan ihnen keine Ruhe zur Erholung, so versagen «ie den Dienst. Lange 
gehetzte Thiere sind unAhig, sich weiter zu bewegen, sie bleiben regungs- 
los stehen, oder stürzen nieder ; ihr Fleisch gebt fasch in Fänlniss über. 

Ihre Nerven erhalten sie vorzugsweise vom Gehirn and Rücken- 
mark ; sie hängen also unmittelbar oder mittelbar mit dem ersteren 
zusammen. ' 

Was ihre Sensibilität betrifft, so Ist sie von eigenthUmlicber 
Art ; ^ Stechen , Brennen , Schneiden verursacht keinen grossen 
Schmerz; für ihre eigenen Znstände, z. B. für Müdigkeit nnd Kraft, 
haben sie aber ein sehr feines Gefühl. Die geringe Empffttdlichkeit für 
Schmerz kommt daher, dass sie nur wenige sensible, wohl aber viele 
motorische Nerven erhalten. Die ersteren, die über den ganzen 
Muskel sich ausbreiten, sind nach Kölliker*an sparsam, um einen 
Muskel gegen locale Einflüsse empAnglioh zu machen, genügen aber 
doch, wenn sie -durch die Zusammenziehnng der Gesammtmnskelnmsse 
in Anspruch genommen werden , um dem Sensorinm von dem Grade 
des Drucks,' den sie erleiden, Kenntniss zu geben und um bei über- 
angestrengten Organen, in Folge der oft wiederholten Irritatiooen oder 
auch der nachfolgenden Compression bei der Steifigkeit der Muskeln 
Schmerz zu veranlassen. 

So lange die Muskeln Ahig sind sich zu contrahiren, zeigen sie 
einen galvanischen oder electrischen Strom, der sich nicht nur 
in jedem Primitivbiindel, sondern in jeder Primitivfaser findet, dessen 
Stärke io geradem Verhältnisse zu der LeistungsAhigkeit des Muskels 
steht und mit dem Absterben allmälig auAört. 

Einige Zeit, gewöhnlich mehrere Stunden nach dem Tode, er mag 
in Folge einer Krankheit, einer Vergiftung (selbst durch narcotiscbe 
Präparate), durch den Blitz, oder auf andere Weise erfolgt sein, das 
Thier mag zn den kalt- oder warmblütigen gehören, tritt eine Stei- 
figkeit und Härte in den Muskeln: die Todtenstarre (Rigor mor- 
tis) ein , welche sich bei warmer Temperatur nicht so schnell , wie bei 
kalter und bei kräftigen Thieren schneller als bei schlaffen, oder durch 
Krankheit erschöpften einstellt. Der Unterkiefer lässt sich dann nicht 
mehr vom Oberkiefer abziehen, das Maul ist fest geschlossen; die 

* HuutI). der G««*t>elehrs. S. AnO. 18&9. S. 208. 
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Glieder sind sUurf , «teif and bert , auch wenn sie im Leben gelähmt 
waren.- Schneidet man die .Muskeln oder ihre Sehnen dnrcb, so lässt 
sieb der Fass beagen, die Muskeln selbst aber behalten' ihre Steiflg-^ 
keit. Wird ein steifer Fass mit Gewalt gebengt, so tritt die Todtep- 
Starre nicht wieder ein. Mit beginnender Zersetzung verschwin- 
det sie. ■ 

Auch die vegetativen Muskeln werden von einer Todtenstarre 
befallen. Verschiedene Organe, welche kurz nach dem Tode noch 
vollkommen schlaff und weich waren , sind einige Zeit später härter, 
fester, derber, zusammengezogen ; z. B. das Herz , der Darmcanal , die 
Harnblase; die letztere contrahirt sieb bisweilen so stark, dass sie Ham 
ans sich beraustreibt. 

Oie Ursache der Todtenstarre ist noch nicht aufgeklärt. Nysten 
betrachtete sie als die letzte Wirkung des lebendigen Vermögens der 
Znsammenziehung der Muskeln. Brücke u. A. leiten sie ab von der 
Gerinanng des Blutes in den feinen Blutgefässen der Muskeln und 
des Faserstoffs, welcher zur Ernährung der Muskelsnbstanz dienen 
soll und das Parenchym derselben getränkt' hat. Die Todtenstarre tritt 
aber auch ein, wenn man zur Verhinderung der Gerinnung des Blutes 
Liq. Kali caust. in die Blutgefässe spritzt; auch erfolgt die Gerinnung' 
früher, als die Todtenstarre. Neuerdings hat Stannius gezeigt, 
dass sie auch die Muskeln lebender Thiere befällt, wenn die Blnt- 
zufohr zu einer Muskelgruppe vollkommen abgeschnitten wird. -Nach 
Unterbindung der Aorta abdom. sah er und Brown-S^quard Reiz- 
losigkeit der Muskeln und Todesstarre eintreten , nach Abnahme der 
Ligatur aber wieder verschwinden. — Nach Brown-Säqnard kann 
sie durch Einspritzen von Blut aufgehoben werden. — Man hat die 
Ursache der Steifigkeit auch im Festwerden des abgelagerten Fettes 
gesucht. — E. Weber betrachtet sie nicht als Zeichen einer organi- 
schen, sondern einer physikalischen Bewegung. Indem nämlich 
nach dem Tede die Ausdehnbarkeit der Muskeln bedeutend abnebme, 
so kehren dieselben zu ihrer natürlichen Länge zurück. Während sie 
im lebenden Körper zwischen den Knochen ansgespannt erhalten, blei- 
ben, ziehen sich diese nach dem Tode enger an einander. 

Die Bewegungen der quergestreiften Muskelfasern geschehen (mit 
Ausnahme des Herzens) mit Bewusstsein, nnd es ist beinahe aus- 
schliesslich der Willen, welcher sie inThätigkeit setzt, welcher durch 
bestimmte Nervenfasern auf sie übertragen wird , welchem sie sogleich 
Folge leisten , und von welchem zum Theil die Stärke ihrer Wirkung 
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alibäiigt. Die t ähigkeit, skb zu coDtralür«B , liegt ln der eigeDthuni- 
lichen Katur d<?r Muskelfaeer ; in ihr wohnt die Beweguiigsfiihigkei^; 
zum Zustandekommen einer Contraction ist jedoch der Einfluss des 
Nervensysteqis noüiwendig. Den Impuls zur Bewegung erhält der 
Muskel durch die Nerven, nicht direct durch deü Beiz selbst. Wird 
ein Mnskelnerv abgeschnitten , so contrahirt sich dec Muskel auf den 
Willen nicht mehr, weil seine Verbindung mit dem Gehirn unter- 
brochen ist ; er ist gelähmt und vollständig gefühllos. Präparirt man 
die Nervenfasern so viel wie möglich heraus, so wirken die angewende- 
ten Reize viel schwächer als vorher. ' 

- Das CoDtractionsvermögen erlischt nicht sogleich mit dem Tode; 
es bewegen sich nicht allein die unwillkürlichen Moskeln (Herz, Darra- 
oanal u, a.) noch einige Zeit fort, sondern anch die willkürlichen ; es 
entstehen in ihnen auf angewandte Reize, namentlich auf Galvanisiren, 
oft 1 */i Stunden nach dem Tode nocli Contractionen, weil das Gewebe 
von Nervenfasern durchzogen ist. Nach den Versdchen von PhCbus 
und Wilgenroth dauert die Reizbarkeit der linken Herzkammer nach 
dem Tode noch etwa 16, iftn linken Vorhof .30, am Dünndarm .30—40, 
in den Kaumuskeln 46, den Gesichtsmuskeln 5.3, den Muskeln der Hin- 
terfUsse iTO Minuten. 

ln Bezug auf die Art und Weise, wie sich die Muskelfasern bei der 
Contraction verhalten, haben Prevost und Dumas behauptet, die ein- 
zelnenFasern erscheinen gefaltet, rm Zickzack gebogen und gerun- 
zelt, und es beruhe diese Erscheinung auPeiner Winkelbilduug. Allein 
Weber* hat'durcli dje Anwendung' des m.agneto-eicctrischen Bota- 
tions.apparates gezeigt, dass beim Uebergang von der Unthätigkeit zur 
Thätigkeit die Verkürzung der Muskeln durch geradlinige Verkürzung 
erfolgt, indem die Muskelfasern gleichmässig und proportional dicker 
werden; dass die Zickzackbewegung eine Erscheinung ist, welche nur 
eintritt, wenn völlig angespannte Muskeln aus der Contraction zur 
Untliätigkeit zurückkeliren , dass dieselbe also keine Erscheinung der 
Contraction , sondern vielmehr der Extension des ungespannten Mus- 
kels ist. Zugleich findet eine, aber so geringe Verdichtung Statt, 
dass daraus kein wahrnehmbarer Theil der Verkürzung abgeleitet 
werden kaniT. 

Die Grösse der Verkürzung der Muskeln beträgt nach E. Weber 

■ Wsgnsr't Hsndwsrurb. d. Pbytiolog. III. 2. S. 1 u. ff. 
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liu zu '/t 73 Procent, bei kräftigen Muskeln aber bis oder 

85 y, der Länge der Fasern und darüber. - . : 

Die Kraft eines Muskels hängt nicht von seiner Länge, sondern 
von seiner Dicke, von- der Zahl seiner Fasern , die Grösse der Ziisam- 
nienziehungsrahigkeit aber von seiner Länge ab. Uebnng erhöht die 
Kraft der Muskeln; sie werden dadurch lebhafter roth, derber, fester, 
nehmen ah Umfang und Gewicht zu , das Fett, zwischen ihnen schwin- 
det .und der.Stoflwechsel geht lebhafter von Statten (trainirte Pferde). 
Ob dabei die Zahl ihrer Fasern sich vermehrt, oder ob die einzelnen 
Fasern dicker werden, ist nicht bekannt Dagegen schwächt Unthä- 
tigke it ihr Wirkungsvermögen ; sie werden dünn, blass, schlaff, 
weich und die Ablagerung von Fett zwischen ihre Fasern wird be- 
günstigt. 

. Die Muskelfaser ist aber. nicht allein contractil, sondern^anch ela- 
stisch und ausdehnbar, worauf F- Weber zuerst aufmerksam 

* . X 

gemacht hat; sie lässt sich ansdehnen und kehrt nach dieser Ansdeh- 
nung wieder zn ihrer gewöhnlichen Gestalt zurück. Die Elasticität 
ist zwar nicht stark, aber sehr vollkommen. Schneidet man die Sohne 
eines Muskels, oder diesen selbst, durch, so contrahirt er sich und es 
entsteht ;eine Lücke, weil derselbe selbst im Zustande der Ruhe in 
Spannung erhalten und diese durch das Abschneiden aufgehoben wird, 
wodurch die Elasticität zur Wirkung kommt. Wird ein Glied gebeugt 
oder gestreckt, so vermehrt sich die Spannung in dem antagonistischen 
Muskel, Diese Eigenschaft ist von grosser Wichtigkeit; denn durch 
die Ausdehnbarkeit widerstehen die Muskeln dem ZeYreisseir bei 
starkem Strecken und Beugen der Glieder ; durch die Elasticität neh- 
men sie ihre frühere Länge wieder an und Werden in ihren..wiederholten 
Wirkungen nicht beeinträchtigt. 'Bei todten Muskeln ist die Elasti- 
cität nach Weber unvollkommener, als bei lebenden; d. h. der todte 
Muskel kehrt, nachdem er ausgedehnt worden ist, nicht vollkommen zu 
seiner natürlichen Form zurück , wie es der lebende thut und zerreisst 
daher auch leichter als dieser. Beim lebenden Thier reissen eher die 
Sehnen als die Muskeln. . , 

Die meisten quergestreiften Muskeln sind mittelst der Beinhaut an 
die Knochen (Gruben, Höcker) befestigt; nur wenige verbinden sich 
mit Knorpeln (Ohrmnskeln) und mit der Haut (Kreismnskela). 
Sehr viele, namentlich die Muskeln der Extremitäten . hängen ' mit 
Sehnen. zusammen, welche die Verbindung mit den Knochen bewerk- 
stelligen. Die histologischen Elemente dieser bilden Bindegewebsfasern, 
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w^che ans einem sehr festen and (Kehteb Gefüge besteheoi in weliehem 
man noch keine Nerven, nacbgewiesen hat. Das SeluengeTebe..l&st 
sich durch Kochen in Leim anf, leistet grossen Widerstand, besitzt 
aber keine Contractionskrafl. Die Sehnen sind zum Theilfrei, zum 
Theil von Sehnenscheiden (die langen Sehnen an den Ftt8sen) nm- 
geben, in welchen sie si6h ieichter bewegen',' weil anf ihrer inneren 
Oberil&che die Sehnenschmiere (S. 216) abgesondert wird. Ihre 
Form ist rund oder platt, ihre Verbindung mit den h^uskelfbtem noch 
nicht genau ermittelt. Valentin nimmt an, die Sebnenfasem seüen 
sich am Ende eines Mnskelfadens im. ganzen Umkreise an und um- 
fassen ihn, etwa wie eine hohle Hand einen Finger umfasse, welcher 
Ansicht auch Gerlach beistimmtl* Durch diese Verbindung mit 
Sehnenfasern , an welchen sämmtliche Fasern eines Muskels Antheil 
nehmen, können die Muskeln auf sehr entfernte Punkte, in deren Nähe 
sie ihren Ursprung nicht nehmen konnten (auf die letzten Knochen der 
Glieder), einwirken ; der Umfang der Extremitäten wird ,vermindeH, 
weil die Sehnen immer viel dönner sind, ^Is die Muskeln , ihr Gewicht 
geringer nnd ihre Form schöner und schlanker, während an Kraft und 
Schnelligkeit der Wirkung dadurch Nichts verloren geht. Man hat 
desshalb die Sehne eines Muskels mit einem Strick verglfchea, an 
welchem jn demselben Augenblick viele Menschen (die Muskelfasern) 
ziehen und deren vereinigte Kraft auf diese Weise in Wirkung tritt. 
— Ein weiterer Nutzen der Sehnen ist der, dass der 'Wirkung einzelner 
Muskeln eine Richtung gegeben werden kann , welche ihrer Lage nicht 
entspricht ; so verlaufen manche derselben nicht in gerader Linie, son- 
dern um Ecken (Rolhnuskeln), durch Canäle u. s. w. 

Jeder Muskel hat zwei fixe Punkte : einen Ursprungs- nnd einen 
Anheftungepunkt; bei vielen kann die Wirkung abwechslungsweise 
von dem Ursprung oder von der Insertion ansgehen, je nach der Fixa- 
tion ; so z. B. bei den Röckenmnskeln ; nicht aber bei den Muskeln der 
FQsse, welche mit langen Sehnen sich verbinden. Gewöhnlich geht 
sie vom Ursprung, von dem stärkeren Muskeitheil aus, dem schwäche- 
ren, dem Anheftungspnnkte zu ; der beweglichere Theil , an welchem 
der Muskel inserirt, wird gegen den fixirten hingezogen, ihm genähert; 
der Muskel nähert also den Knochen dem Punkte, an welchem sich sein 
entgegengesetztes Ende angeheftet hat. ' 

Die meisten willkürlichen Muskeln - (ausgenommen die Kreis-, 
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llautniu-skelih und, einige andere) haben Antagonisten: das sind 
solche Muskeln, welche einander entgegengesetzt liegen ond einander 
entgegengesetzt wirken; die Wirkung, wolebe ein Muskel hervorge- 
brachl hat, wird durch seinen Antagonisten wieder aufgehoben. Anta- 
gonis'ten sind : die Beuger (Flexoren) und Strecker (Extensoren) — 
die Fieber and Niederzieher — die Ein- und Auswärtszieher (Adduc- 
toren und Abdnetoron).. Bie Kräfte der Antagonisten sind sich im 
Allgemeinen gleich, doch seheiden die Strecker das Uebergewicht Uber 
die Beuger zu haben (bei der Todtenstärre). Bei denjenigen Mus- 
keln, welchen die Antagonisten fehlen , wird die Wirkung dadnreh auf- 
gehoben, dass ihre Fasern in der Contrartion nachlasseu, erschlaffen. 

Anf der Thätigkeit der Muskeln beruht alle Bewegung ; die Orts- 
bewegung ist bedingt durch die abwechstungsweise erfolgende Wirkung 
der Strecker und Beuger an den Extremitäten; die Kreismuskel- 
fasern bewirken durch ihre Contraction sine Verengerung, dnreb ihre 
Erschlaffung eine Erweitemng der von ihnen umgebenen Organe ; die 
Längsmaskelfaseru erzeugen durch ihre Zusammenziebung eine 
Verkürzung (z. B. am üarincanal). 


B. Die glatten, unwillkürlichen, cy lindrischen, vegeta- 
tiven", organischen Muskelfasern, von Kölliker:* musculöse oder 

contractileFaserzel- ' " ’ ' 

. . . . Tig. 31.- 

len genannt, haben 

keine Querstreifen 
(Fig. 31), 'sind bald 
rnndlich , bald glatt 
und enthalten in der 
Mitte einen länglichen, 
stäbchenförmigen 
Kern, der mit der 
Faser parallel lauft ; 
die Fasern messen in 
der Länge 7.,o— V j« 

L. und in der Breite 
/iss Loo Lin.; sie 
vereinigen sich durch ein Bindemittel zu platten oder rnn^lichen Strän- 
gen, den Bündeln der glatten Muskelfasern. Man findet sie in der 
Muskelhaut des Magens und Darmcanals, de‘r Harnblase, der Sawen- 
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bläsrhetr, in den AiiktVihrunfpigüngrn der Drfi»«;ii,.in der^lrw, itn Utcnis.. 
in der mittleren Haut der Arterien and Venen, in der Luftröhre an Öer 
hinteren Wand u. s. 'w. Sie bilden entireder Höh|en (Herz), oder eie 
tragen zur Bildung von 'solchen bei (die Muskeihttute der Hamblaae, 
des Darms etc.) und sind mit Ausnahme des Herzens ('S. 146) dünne, 
blassröthe Muskelhäute. Sie heften sich nicht an Knochen, son- 
dern an Weichtheilen an, contrahiren sich^in Folge eines Reizes sehr 
langsam, setzen aber die Contraetion, auch wenn der Reiz längst nicht- 
mehr einwirkt, noch längere Zeit fort; dabei bleibt die Wirkung nicht 
auf die gereizte Muskelparthie be.schränkt-, sondern pflanzt , sich anf 
entfernter liegende Theile fort, und oft erst, nachdem die zuerst ge- 
reizten Fasern wieder ruhig geworden sind. — Die Bewegung ist ent- 
weder eine sogenannte wurmförmige, knetende (am Sehlunde, 
.Magen und Darmcanal), oder .eine rhythmische (Herz) und die 
Muskeln wirken dadurch auf ihren Inhalt, der weiter befördert wird. — 
Alle diese Bewegungen gehen ohne den Willen des Thieres und ohne 
Bewusstsein von Statten; der Wille kann sie weder langsamer noch 
schneller macheh, noch sistiren, weil die Nerven dieser Muskeln vor- 
zugsweise von dem Gangliennervensystem abstammen. Organe, denen 
80 wichtige Functionen zukommen , wie z. B. dem Herz , durch (Jessen 
Stillstand das Leben augenblicklich v.erniohtet würde, mnssten der 
Willkür vollständig entzogen werden. 

‘JJ Dit Knocht». 

Sic sind die passiven Bewegungsorgane. Sämintliche Knochen 
des Körpers sind mit einander durch Bänder verbunden und bilden das 
Skelet, welches dessen Umrisse bedingt, den Weichtheilen, nament- 
lich den Muskeln, zur Befestigung und zu Stützpunkten, zur Vermitt- 
lung der Bewegung und einer grossen Anzahl wichtiger, empflndlicher 
Organe zum Aufenthalt,und Schatz dient. 

Es sind feste, starre, harte, spröde, wenig elastische Körper von 
gelblicher Farbe und etwa 1,87 speoifischem Gewicht, welche derFäul- 
niss , wenn sie den Einwirkungen der Luft und der Feuchtigkeit ent- 
zogen sind, Jahrtausende lang widerstehen, weil sie an anorganischen 
Sub.stanzen sehr reich sind. 

An frischen Knochen unterscheidet man; d.as eigenthümliche 
Knochengewebe, das Knochenmark, die Knochenhaut (Perio- 
steum) und die Gelenkknorpel. In Beziehung auf den feineren 
Bau hat man an ihnen zu betrachten: die concentrisch gelagerten 
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Knochenlam«lleji, die Mark- oder GeräsficahiUcIrcp (llavers’- 
schen Canälchen) und die Kalk- oder^ Knochenkörperchen, richtiger 
KnochenhOhlen, Lacunen genannt. 

Alle l^ocben bestehen aus zwei, leicht von einander unterM’heid- 
baren Substanzen : aus einer barten, cotnpactCn, aussenV an ihrer 
Oberfläche liegenden Masse: der Glassubstanz und aus einer locke- 
ren, löcherigen, von dieser untgebenen Masse: der scliwaminigen 
Substanz. • Jene findet sich besonders an Röhren an breiten iinii 
dünnen Knochen ; letztere an den Gelenkeiiden der Röhrcnknoclrcn und 
an kurzen Knochen (Wirbeln, Phalangen). Mit Ausnahme der Gelenk- 
enden sind die Knochen überall an ihrer Oberfläche von der Beinhaut 
überzogen, welche zu den fibrösen Gebilden gehört, aus Bindegewebe ‘ 
und elastischen Fasern besteht, fest', weisslich ist und dicht an ihnen 
anliegt. Auch die Markhöhte ist von einer Zellgewebsmasse aus- 
gekleklet, welche' man früher innere Knochenhaut (Periosteum 
internuin) nannte, nun aber Mark haut (Membrana medullaris s. 
Kndosteum) trennt. Sie ist aber keine zusammenhängende Membran 
wie die äussere Beinhaut und lässt sich desshalb ajich nicht als solche 
darstellen. Die Beinhaut ist reich an Blutgefässen ; ein Theil gehört, 
ihr selbst an und bildet in ihr Capillargefässnetze, ein anderer ist für 
die Knochen bestimmt. Die letzteren verlaufen vorher eine Strecke 
weit in ihr und begeben sich dann wie feine Fäden in die Davers'schen 
Canälchen' hinein. — Auch Nerven hat man in ihr nachgewiesen, 
aber nur der kleinere Theil verbreitet sich in ihr selbst, die grössere 
tritt durch sie hindurch und mit den Gelassen durch die Ernährungs- 
löcher, in die Ilavers’schen Canälchen und in den Knochen hinein. 
Die Art ihrer Endigung ist unbekannt. Diese Nerven stammen vom 
Cerebrospinalnerveösystein , enthalten aber sympathische Fasern. — 
Lymphgfässe scheinen den Knochen zu fehlen. 

Die Beinhaut steht in enger Beziehung zur Ernährung und zum 
Wachsthum der Knochen. Ihre Entfernung hat jedoch, wenn sie 
nur eine kleine Stelle betrifft, das Absterben des Knochens nicht zur 
Folge, da die Ernährungsarterien sich im ganzen Röhrensystem der 
Markcanälchen verzweigen nnd durch die Anastomosen die durch die 
fehlende Beinhaut mangelnde Zufuhr leicht ersetzt werden kann. Das 
Wachsen geht im ganzen Knochen vor sieh, am stärksten aber von der 
Beinhaut aus nnd geschieht durch Apposition. Füttert man z. B. 
junge Tauben mit durch Färberröthe gefärbtem Futter, so werden die 
Knochen nach einigen Wochen roth ; diese Röthe ist zwar über den 

IT» 


Digilized by Google 



26 d 


ganzen Kiuifhco, verbreitet, am -.stärksten aber auf 'seiner Uber- 
Häche. . • •• . . ’ ■ . 

Die Knoclien sind unempfintllich; der -Stoflireclisel geht lang- 
samer vor sieh, als in weichen Organen, je jünger aber die Thiere,.inn 
so schneller ist er. , Zu- ihrer Existenz bedürfen sie insbesondere koh- ' 
lensanren und phosphorsauren Kalk; gibt man nach Cbossat Hüh- 
nern oder Tauben Getreidekürner ohne kalldiallige Substanzen zu fres- 
sen, so genügt die im Getreide und in dem \Va.sser, welches sie zu sieh 
nehmen (S. 20) enthaltene Wenge der Erdsal/e nicht, ,um ihre anor- 
ganischen Bestanillheile in der nothwendigen Menge zu erhalten tidio 
Knochenerde wird fortwährend aus ihnen entfernt und die Zufuhr ist 
•nicht gross genug; desshalb erweichen die Knochen, Verden dünn, 
biegsam, die Knoebenmasse verschwindet an einzelnen .Stellen und es 
entstehen Liicher; so z. B. hn Brustbein und Darmbein-; mischt man 
aber Kreide oder Kalk unter das Futter, so erhalten sie ihre normale 
Constitution wieder. 

Die Markhühle, die kleineren Canäle und die Zellen der langen 
und kurzen Knochen enthalten Fett: das Knochenmark, welches je 
^ nach der Thiergattung, bald fester, bald weicher ist und nach Berze- 
lius unter zwei. Formen, als gelbes and rothes auftritt. Das gelbe 
findet man als halbweiche Masse, besonders in den langen Knochen 
und OS besteht (aus dem Oberarmbein der Ochsen) aus 96,0 Fett, 

1.0 Bindegewebe und Gefasseu und 3,0 Flüssigkeit mit Extracten, wie 
sie im Fleische sich finden. Das rothe kommt in den Epiphysen, m 
den platten und kurzen Knochen und hauptsächlich in den Wirbel- 
körpern, in der Schädelbasis, dem Brustbein u. s. w. vor und ist eine 
dünne, röthliche Flüssigkeit, welche (aus der Diploe) nach Berzelius 

75.0 Wasser und 25,0 feste Substanzen: Eiweiss, FaserstoB', Extrac- 
tivstoife und Salze, ähnlich denen des Fleisches, von Fett nur Spu- 
ren enthält. — -Das Fett dient als leichtes AusfUllungsmittel 
der hohlen Häume der Knochen, schützt ihre Nerven und Blutgefässe 
und trägt zur Verminderung ihrer Sprödigkeit bei. 

Die Grundlage aller Knochen ist eine knorpelartige, mit dem Bin- 
degewebe übereinstimmende Masse. Beim Foetns sind die meisten 
Knochen Kporpcin und verwandeln sich er.st allmählig in Knochen. 
Die Entwickelung der Knochen geschieht auf zweierlei Weise : durch 
Metamorpho.se wahren Knorpels und durch Umwandlung von ge- 
wöhnlichem Bindegewebe.* .Man nennt diesen Vorgang Ver- 
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k'püoberun'g, Oasifioation. -Uiesedhe tiadet nicht jm gäitsc'eh Kno- 
chen, zu gleicher Zeit Statt, sondern sie- geht voit einzelnen Stellen, 
von deo-V erknöcfeerangspünjcten' (PuncU ossificatidms) ans, -deren 
es iu einem Knoeben mehrere gibt mid welche io 'seTne'rN Mitte zuerst 
erscheinen. < -Die ersten . Spnren der -Verknöcherung zeigen-'-sich sehr 
frühe,' z; B. beim Aindfoetus in der siebenten Woche ap deif Knochen 
des Kopfes und den oberen £nden der Kippen. Die vollständige Ver- 
k'nöcbemog geschieht tnfr alltnählig und nach der Xreburt. 

. ■ Wenn Knochen aus Knorpeln- entstehen ,- so wandeln eich die-Ietz- 
ten zuerst in eine Art Knorpelknochen uni, indem ihre Gruodsubslanz 
Kalk aufnimmt, zugleich erzeugen die Knorpelkapsdin j(die äussere 
Membran der Knorpelzellen) eine Brut junger Zellen in sich und 
fliessen zu grösseren Räumen zusammen , deren Inhalt eben diese 
Zellen sind, die nun auch Markzellen heissen können, indem wenigstens 
ein Theil derselben auch dazu dient, um die Elemente des fertigen 
Markes zu erzeugen. Ein anderer wichtiger Theil dieser^ Abkömm- 
[ioge der Knorpelzellen jedoch geht in- ächte'Kfiorpelsnbsta'nz Uber, 
welche auf die verkalkten Tbeile der Knorpelgruodsubstanz sich ab- 
lagert, nnd zwar scheinen die Zellen hiebei unter gleichzeitiger Ab- 
scheidung einer homogenen Substanz, die zur Knochensnbstanz sich 
gestaltet, unmittelbar in die sternförmigen Kuochenzelien überzugeben. 

— Verknöchert Bindegewebe, wie bei den „Periostablagerungcn 
der Knochen und der ersten Entstehung der platten Schädelknocben, 
so gebt dasselbe, verschieden von dem Knorpel, in wirklichen Knochen 
über, indem seine Saftzellen unmittelbar zu den Knochenzclleo und ‘ 
seine Fasersubstanz durch Aufhahmc von Kalksalzen zu Knochengrund- 
substanz sich gestalten (Kölliker).' ' , 

Die Röhrenknochen junger, noch in der Entwickelung begriffener 
Tbiere bestelieii aus drei Theilen: ans dem Mittelstück und den bei- 
den Epiphysen , welche mit jenem nur durch eine Knorpelschichte ver- 
bunden sind und erst im Laufe der weiteren Entwickelung zu einem - 
Knochen verschmelzen. Ehe diese Vereinigung zu Stande kommt, 
wächst derselbe; ist sie erfolgt, so Kat' das Wachsthum* sein Ende 
erreicht r ' ' , 

Die chemischen Bestandtheile der Knochen sind organische 
und anorganische ; von jenen enthalten sie 40% , von dic.sen 60%. 

Von ihrem richtigen, gegenseitigen Verhältniss hängt die normale 
Beschaffenheit der Knochen ab. — Die wichtigsten organischen 
Bestandtheile sind ; Fett 2 — 3"/o und eine leimgebende Substanz, der 
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Knochenknorpel. Man kann si^'von den anorganischen Bestand- 
theilen dadurch trennen, dass man einen Knochen glüht, wodurch sie 
zu Grunde gehen , während die nicht verbrennbare Knochenerde übrig 
bleibt Die Gohäsionskrafl des Knochens ist aber vernichtet, er zer- 
fallt bei der Berührung. Die anorganischen Bestandtheile sind: 
Wasser 3 — 7“/g , phosphotsanrer Kalk 67*/ot köblensaurer Kalk 8”/oi 
Fluorcalcium, kohlensaure oder phosphorsaure Magnesia, phosphor- 
saure Ainmoniakmagnesia und kohlensaures'' Natron. Das relative 

Verfaältnias der erdigen Stoffe ist nach Fremy: 

■ 3facli phosphorsaurer Kalk 59,94 

kohlensaurer Kalk . . ’f 0,60 

3fach phosphorsaure Magnesia ..... 1,03 

phosphorsaure Ammoniakmagnesia, Fluor- _ 

calcium und Natronsalze 0,70 

Man entfernt die erdigen Materien leicht dadurch aus einem Kno- 
chen, dass man ihn in verdünnte Salzsäure legt, wodurch sie aufge- 
löst und ausgezügen werden ; der Knochen ist dann in Knorpel ver- 
wandelt, biegsam, hat aber seine Form und Gestalt beibehalten; wenn 
man ihn nun kocht, so löst er sich in Leim auf. . 

Die Ernährung hat, wie es scheint, keinen benjerkenswerthen Ein- 
fluss auf die mineralischen Bestandtheile der Knochen ; denn man 
findet in den Knochen der Fleischfresser nur die Ralksalze weniger 
reichlich als in denen der Pflanzenfresser und Omnivoren und zwar in 
folgendem Verhültniss : 



.|>tio4pliorABrer 

pbocphoraAuro 

koblonsaDrer 


'Kalk 


Kalk 

Fleischfresser . 

. 59,50 

1,30 

6,20 

Allesfresser 

. 59,40 

1,30 

9,20 

Pflanzenfresser 

. 61,40 

1,60 

6,00. 


Berzelius fand in Ochsenknooheu : 


Knorpel und Gefässe 33,90 

basisch phosphorsaure Kalkerde mit 


wenig Fluorkalium . . . 

. . 57,35 

kohlensanre Kalkerde ... 

. . 3,85 

phosphorsaure Kalkerde . . . 

. . 2,05 

Natron und wenig Kochsalz 

. . 3,45 


100. 
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’ Analysen von v. Bibra: 

* . 



_ ' 



frtaclier Ksoehea 

Hvmortf« 

Kvinar. 

Humoru», 


»Bür dB» 

dur 

, V. ci&#m djalkr. Pr»rd<> 

phosphorsaure Ka)kerde 

mit 





etwas Fluorcalcium . 

, 

55,94 

57,76 

54,37 

52,86 

kohlensaure Kalkerde . 

, 

12,18 

‘9,37 

12,00 

12,07 

phosphorsaure Kalkerde 

*. W . 

- 1,00 

1,73 

1,83 

1,75 

Salze , . . . 


0,50 

0,90 

■ 0,70 

0,77 

Knorpelsubstanz 


29,68 

29,85 

27,99 

29,70 

Fett . . • . . . . 


0,70 

- 0,30 

8,11 

2,91 



100 

100 

100 

100. 

urgänischo Substanz , 

, . 

30,.38 

30,24 

31,10 

32,61 

anorganische Substanz 


69,62 

69,76 

• 68,90 

67,39 

•• 


' 100 

100 

loo 

100. 


Die Knochen von Thieren , welche an KnochenbrOchigkcit ge- 
litten, haben keinen bedeutenden Gehalt an anorganischer Substanz; 
die Differenz ist zu gering, um ihre grosse Zerbrechlichkeit zu erklären. 
^ Die leichte Zerbrechlichkeit der Knochen älterer Thiere hat 
darin ihren Grund, dass die schwammige Substanz nach und nach in 
compacte sich umwandelt, und dass der Wassergehalt und der Gehalt 
an ernährenden Stoffen im höheren Alter abn“unmt. * ** 

Mechanik der Beii'Cifung. 

Die Knochen, die passiven Bewegungswerkzeuge, sind beweglich 
mit einander verbunden, sie bilden Gelenke. Ein Gelenk entsteht 
dadurch, dass die mit elastischen Knorpeln überzogenen Enden zweier 
oder mehrerer Knochen durch Bänder, die sich von einem Knochen 
zu einem anderen begeben und die' an einigen Theileu durch Muskeln 
verstärkt werden, auf eine Weise in gegenseitiger Berührung erhalten 
bleiben , welche ihnen eine Bewegung gestattet. Die wirklichen Ge- 
lenke sind von einer Gelenkskapsel umgeben , deren innere Obertläche 
die Synovia (s. S. 215) .absondert. Zwischen den Knochen des Kie- 
fer- und des Juiiegelcnks sind Zwischenknorpel eingeschobcn, 
welche, da diese Gelenke einen anhaltenden und starken Druck auszu- 
halten haben, diesen vermindern und die Bewegliclikoit vermehren. — 

* T. Ribra, Untersuch, der Knochen und Zähne dci» Menschen und der 

Wirbelthiere- Schweinfurt 1844. S. 132. 

*• Da-f. S. 95. 
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Es gibt Gelenke 'mit grdsserer und geringerer Beweglichkeit; nlan 
unterscheidet desslialb _ 

1) das freie «dt-r Kugelgefetik (x\rthrodia), bei welchem der 
kugelfbfmige Gelenltskopf eines beweglichen Knochens von einer Ver- 
tiefung oder Höhle eines anderen feststehenden, oder weniger beweg- 
lichen aufgenommen wird. An diesen Gelenken fehlen die Seiten- 
bänder; sie gestatten desshalb die freieste Bewegung ; sie kann nach 
allen Seiten hin statthndcn (Hüftgelenk, Schultergeleuk). 

2) Bei dem WcclificlgeleDk(Ginglymus) siqd die Knochen durch 

Zwischen- und Seitenbänder verbunden und von der Gelenkskapsel 
umhüllt. Kach der Beweglichkeit unterscheidet mafi : a)da^ voll- 
kommene Wechsel- oder das Charnicrgelenk, welches hurzWeier- 
lei Bewegungen 'gestattet ; das Beugen und Strecken. Man findet 
es da, wo es vorzugsweise auf Kraß und Sicherheit der Bewegung an- 
kommt (das Ellenbogen-, Vorderarragelenk, Fesselgelegk u. a.) — 
b) Das unvollkömmene Wechselgelenk lässt neben den genannten 
auch noch geringe seitliche Bewegungen zu (das Kiefergelenk der 
Pflanzenfresser, das Kniegelenk am Hinterfuss). - . 

3) Bei dem Drehgelenk (Rotatio) ist die Bewegung in einem 
halben Kreise raöglieli. Es gibt nur ein Drehgelenk im Körper und 
zwar zwischen Kopf und dem zweiten Halswirbel, Der zapfenfonnige 
Fortsatz des letzteren wird von der entsprechenden Höhle des ersten, 
fest mit dem Kopfe verbundenen VV'irbels aufgenommen ; der Zapfen 
bleibt bei der Drehung fest, der Kopf dreht sich mit dem Atlas 
um ihn. 

4) Bei dem straffen Gelenk (Amphiarthrosis) sind mehrere kleine 
Knochen durch kurze, strafi'e Bänder sehr fest mit einander verbanden, 
so dass sie sich nur sehr wenig bewegen können. Durch diese Ein- 
richtung wird eine bedeutende Festigkeit und Sicherheit in der Bewe- 
gung erreicht ; z. B. an der unteren Reihe der Vorderknieknochen und 
ihrer Verbindung mit dem Schienbein und den Grilfelbeinen. 

Viele Knochen sind ohne Synovialkapseln durch Knorpelschichten 
und seitliche Bänder (die Hals-, Rücken- und Schwanzwirbel u. a.) 
beweglich unter einander verbunden. 

Jeder Muskel muss, um einen Knochen bewegen zu können, zwi- 
schen seinen beiden Endpunkten ein oder einige Gelenke haben, über 
ilie er hinweggeht; er bewegt, wenn er sich contrahirt, denjenigen 
Knochen, welcher ihm den geringsten Widerstand leistet, während 
<ler andere, an dem er seinen Ursprung nimmt, ihm als .Stützpunkt 


Digiiized by Google 



265 


* dient.’ Der Beuger des-Vorarms oder' der Scbultorvocarmbeinniuskel, 
(M. biceps bracbii) z. ü. hat seinen (ixen Funkt au dein Schulterblatt, 
sein Ende am obern Tbeil des Voramibeins, also zwei Gelenke zwi- 
schen <sicb; der Armvorarmbeimnnskel des- Hufbeins oder der'tiefe 
Zellenbeuger (M..'^flcxor. digit. profundus s. perforans) 'entspringt am 
Kllbogenhucker, am Oberarm- und am Vorannbein , geht also ^ che er 
sich am Hufbein onhaftet, Uber fUnf Gelenke hinweg: 

Die Knochen der Glieder verhalten sich wie Hebel, es Anden 
desshalb bei der Bewegung die für dibse geltenden Gesetze ihre ‘An- 
wendung. ' . ’ ’ 

Ein Hebel ist eine feste, unbiegsame Stange, welche sich auf 'ciuetn 
festen Funkte : dem Unt'crstützuugsp unkte, dem Hypomochlion 
bewegt. Das, was den Hebel in Bewegung setzt, nennt man , die 
Kraft und da.s, was_ durch sie bewegt wird, die Last, den'W.ider- 
stand. 

Man unterscheidet in der Physik zwei Arten von Hobeln, welche 
auch ini thicrisclien Köqicf Vorkommen und deren Unterschiede sich 
auf die Lage des ünterstUtzungspunktes und der Punkte, wo die be- 
wegende Kraft wirkt und der Widerstand sich befindet, gründen: näm- 
lich l)zweiarmigeHebel und zwar a) gleicharmige, b)ungleicb- 
armige; 2),einarmige Hebel. 

Bei dein zweiarmigen Hebel liegt der UnterstUtznngspunkt zwi- 
schen der Kraft und der Last; den einen Arm nennt man den Hebel- 
arm der Kraft, den anderen den Hebelarm der Last. Liegt das 
Hypomochlion in der Mitte, so ist der Hebel ein gleicharmiger und 
ist dabei die bewegende Kraft so gross , wie die Kraft des Widerstan- 
des, oder die Last, so ist er im Gleichgewicht. Diese Hebelart kommt 
im Körper nicht vor. Liegt das Hypomochlion nicht in der Mitte, so 
ist der Hebel ein ungleicharmiger und das Ucbcrgewicht bei glei- 
cher Kraft der Bewegung und des Widerstandes immer auf der Seite 
des längeren Armes. Je kürzer der Hebelarm der Last und je länger 
der Hebelarm der Kraft, um so vortbeilhafter ist es für die Wirkung, 
um so weniger Kraft ist erforderlich zur Bewegung. Ist aber der Arm, 
an welchem sich die Kraft befindet, kürzer als der Arm der Last, etwa 
halb so lang, wie dieser, so muss, wenn das Gleichgewicht hergestellt 
werden soll, die Kraft doppelt so gross sein, wie die Kraft des Wider- 
standes, oder die Last.- Beispiele- von zweiarmigen- ungleicharmigen 
Hebeln, bei welchen die Kraft (der Muskel) immer an dem kürzeren 
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Arni (also «ehe ungünstig für die Wirkung der Rrafl) angebfacht ist,* 
gibt es im Kürper mehrere (S. 268). 

Bei dem einarmigen Hebel befindet sich der Unterstützuugs- 
punkt immer an dem einen Ende de8 Hebels ; die Lage der Kraft und 
der Last ist aber verschieden. '"Hie Last liegt entweder zwischen Hy- 
pomochlion und Kraft, diese somit an dem anderen Ende; oder die 
Kraft befindet sich zwischen Hypomochlion und Last, somit die letztere 
am Ende des Hebels. Diese Art von Hebel nennt man Geschwin- 
digke its- oder Wnrfhebel, Hobel der dritten 'Ordnung. Die mei- 
sten Knochen werden auf diese Weise bewegt. 

Wenden wir das Angefübrite auf die Bewegung an, so^sind die 
Knochen die Hebel, die Gelenke die Unterstützungspunktg und die 
Kraft die Muskeln, welche an der Stelle wirken, wo sie sich mit den 
Knochen, verbinden. Diese Kraft ist verschieden und abhängig von 
der Starke der Muskeln, von der Art und VV'eisc ihrer Verbindung. mit 
den Knochen und von dem Einfluss des Nervensystems. 

Im Allgemeinen sind die Muskeln in Beziehung auf ihre Wirkung 
sehr ungünstig an die Knochen befestigt; weil I) die Sehnen in 
sehr'schiefer Richtung sich mit ihnen verbinden und 2) ihre Inser- 
tion nahe am Unterstützungspunkt, am Gelenk stattfindet. Die 
Wirkung einer Kraft, also auch die eines Muskels, ist aber um so 
grösser, in je weniger schiefer Richtung dieselbe auf den Hebel .^den 
Knochen) wirkt; am stärksten äussert sie sich 
unter einem rechten Winkel (z. B. am Unter- 
kiefer) ; je spitziger aber der W'lnkel ist, unter 
welchem sie wirkt, um so mehr Kraft ist zur 
Bewegung erforderlich, um so mehr geht davon 
verloren Fig. 32 a. In dieser Insertionsweise 
liegt der Gmnd, dass in dem Verhältniss, in 
welchem ein Glied gebeugt wird, die Kraft der 
Flexoren steigt, während wenn es gestreckt 
oder nur wenig gebeugt ist, das Wirkungs- 
vermögen der Muskeln (die Kraft) ganz unbedeutend ist; beim ge- 
beugten' Gliede erhält nämlich die auf den Knochen aärkende Kraft 
eine andere Richtung , die Sehne des Muskels nimmt eine mehr senk- 
rechte Steilung zum Knochen (zum Hebel) .an , ihre Richtung nähert 
sich einem rechten Winkel. Eine Anordnung, wobei die Muskeln statt 
unter spitzigen unter rechten Winkeln sich mit dem Knochen verbinden 
(Fig.32 c, ?), würde sich aber mit der ganzen Einrichtung des thicrischen 
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Körpers nicht vereinigen lassen ; namentlich hätten die Extremitäten 
eine ganz andere Form, dnrch welche ihre Leichtigkeit und lieweglich- 
* keit >'otb gelitten hätte, annehmen müssen. Die Kraft wurde der 
Form und der zweckmässigen Anordnung geopfert; die schönen Formen 
de.s thierischen Körpers und besonders der Füsse sind durch die schie- 
fen Verbindungen der Mnekeln mit dom Skelet bedingt. 

Ein weiterer Verlust an Kraft entsteht dadurch, dass die Seh- 
nen der Muskeln nahe am UoterstOtznngspnnkte, am Gelenk, an die 
^ Knochen angeheftet sind ; je näher aber die Anheftung am Gelenk ist, 
um so weiter ist der Kraftpunkt von der Last entfernt nud um so mehr 
Kraft ist zur Ueberwindung der Last nothwendig ; in je grösserer Ent- 
fernung vom Gelenk aber der Muskeln sich anheften wurden (in der 
Xätlie voiic, Fig. 32), um so mehr Kraft würde erspart werden, weil die 
Wirkung der Kraft am stärksten ist, wenn sie am Ende des Hebels, 
• am schwächsten , wenn sie zwischen dem Unterstötzungspunkt nnd der 
Last und zwar nahe an ersterem ihre Wirkung äussert (e bei i, z). 

Zur Beseitigung dieser scheinbaren Mängel hat aber die Natur 
verschiedene zweckmässige Vorrichtungen getroffen: zur Vergrössemng 
der Anheftungswinkel der Sehnen dienen die Anschwellungen an den 
Gelenkeoden der langen Knochen (Fig. 32 b) und viede Sehnen geben 
über Knocheoerhabenheiten , Rollen , einige auch über sogenannte 
Sesaifibeine hinweg, ehe sie sich mit den Knochen verbinden. Wenn 
nun dennoch auf der einen Seite durch die schiefe Anheftung der Sehnen 
an Kraft viel verloren geht, so gewinnt dadurch auf der anderen die Be- 
wegung ungemein an Schnelligkeit, weil eine kleine Verkürzung der 
Muskeln, welche nahe am Unterstützungsponkte befestigt sind, bewirkt, 
dass das Ende des Hebels (des Fusses) rasch einen grossen Raum 
durchlauft; eine unbedeutende Contraction genügt, um z. B. den Vor- 
derfuss beim Heben oder Niedersetzen einen grossen Kreisbogen be- 
schreiben zu lassen. Es wird also auf Kosten der zur Bewegung uoth- 
wendigen Kraft die Schnelligkeit wesentlich begünstigt. 

Die Mehrzahl der Knochen stellt einarmige Hebel, Wurfliebel 
vor : z. B. der Unterkiefer, das Vorannbein bei seiner Beugung im Ell- 
bogengelenk und viele andere. — Der Unterkiefer (S. 29) hat seinen 
Unterstütznngspnnkt in der Gelenkfläche des Schläfenbeins. Die Kraft 
(die Muskeln) wirkt senkrecht in der Nähe des Unterstützungspnnktes; 
die Last bilden die zn zerkauenden Futterstoffe und die Kieferäste mit 
den Zähnen. Je härter das Futter (z. B. Knochen), um so mehr 
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nähern die Thiere dassckie dem Unterstüizangspunkte ; sie bringen 
insünktmässig dje Last dem Ansatzpunkte der Kraft näher, weil dann 
die Muskeln eine'grüssere Wirkung äussem können. Bei'Thleren, welche * 
harte Körper zu zermalmen haben, wie die Carnivoren und namentlich 
die Katzenarten, sind auch die Kiefer vortheilhafter consrruirt, viel . 
kürzer als bei Plianzeufressem ; es ist desslralb bei jenen das Verhält- 
uiss der Muskelwirkung zu dem Widerstande ein günstigeres als bei 
diesen. — Bei der Wirkung des Arrabeugers, oder desSchuJtervor- 
arnibeinmuskels (M. biceps), ist der Unterstützungspunkt im Ge^ 
lenk zwischen dem Oberarmbein und der Speiche ; die Kraft wirkt an 
der Insertionstelle der Sehne oben an der Speiche ; die Last bilden die 
Knochen. — Bei der Wirkung des Streckers des ^ufbeins ist das 
Hypomocblion : das Gelenk zwischenlluf- und Kronbein, die Stelle, wo 
die Kraft wirkt: der Insertiouspunkt der Sehne des Muskels, die Last: 
der Huf. 

Zweiarmige, ungleicbarmige Hebel stellen vor: der Kopf in 
seiner Verbindung mit dem Halse beim Beugen und Strecken; der kürzere 
Hebelarm ist das Hinterhaupt, der längere der Vorderkopf, der Unter- 
stUtzungspunkt ist das Gelenk ; ferner der Verarm beim Strecken ; der 
Oberschenkel in seiner Verbindung mit dem Becken ; das Sprungge- 
le n k beim Strecken* des Unterfusses ; bei diesem liegt das Hypomochlioh 
im Gelenk ; den zweiarmigen Hebel bildet das Schienbein mit dem Fer- 
senbein ; der kurze Arm ist das letztere, der lange, das erstere; den - 
Kraftpunkt bildet die Insertion der Achillessehne am Fersenbein. Bei 
diesen Hebeln ist das Verhältniss in sofern für die Kraft ungünstig, 
weil der' Hebelarm der Kraft kurz, der der Last aber sehr lang ist, die 
Contraction der Muskeln somit sehr bedeutend sein muss ; wäre der 
kürzere Arm länger, als er ist, so würde an Kraft sehr viel gespart. 
Nimmt man an, es sei am Sprnnggelenk die Last 20 Z. vom Sprung- 
gelenkshöcker entfernt, sie betrage 30 Pfund und das Fersenbein stehe 
2 Z. über das Gelenk hervor, so ist eine zehnmal grössere Kraft nöthig 
zur Bewegung, als wenn der andere (längere) Hebelarm auch nur 2 Z. 
lang wäre; wäre das Fersenbein 4 Z. lang, so würde die Hälfte der 
Kraft erspart. W’äre der Kraftaufwand im ersten Fall = 300 
(10 X 30), so dürfte er im letzten nur = 150(5 X 30) sein. Daher 
der Nutzen langer Höcker. 

* Heim Beugen im Kllbugen mid im Sprutiggelenk stellen die Füsse einannige 
Hebel tor. 
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4j EtnUlnt JJetfetjinhtm. 

A. Ohne Ort«Terilt)den)n((. 

J) des urni der Wirhelmufe. 

, I. Die Verbindung zwieclien Kopf nnd Hals ist eine sehr freie und 
wird hergcstellt durch Faserbänder, durch das Nackenband und ver- 
schiedene Muskeln. Der Kopf kann sich mit Leichtigkeit nacli allen 
Seiten hinbewegen und um seine« Achse drehen. Das Beirgen.imd 
Strecken geschieht zwischen Hinterhaupt und Atlas in dem von den Oe- 
lenkfortsätzen des HkiterhauptsbcinS und den Gelenkgruben des Atlas 
gebildeten Cbamiergelenk; dehne^^sich diese Bwegungeu aber wei- 
ter aus, so nehmen die andern Halswirbel daran Theil. Zwischen dem 
ersten „nnd zweiten Halswirbel findef eine Drehbewegung Statt; auf 
dem zweiten Halswirbel dreht sich der Kopf mit dem Atlas in einem 
Halbkreise (s. S. 264). i 

Die Muskeln, welche sich an dem Kopf — oben, unten und zu bei- 
den Seiten befestigen, ziehen ihn nach -oben nnd rückwärts, nach unten 
oder wome, Ond seitwärts, nnd drelien ihn um seiqe Achse, je nach 
ilAer Wirkung. Nach unten ziehen ihn: die vorderen geraden 
Muskeln (die ilenger des Kopfes, M. M. recti cap. ant.) und der 
Brustkinnbackenrauskel (M. sternoraaxillaris).- Gestreckt, oder 
bei einseitiger Wirkung um seine Achse gedreht nnd seitwärts 
gerichtet wird der Kopf durch den milzförraigen Muskel (M. sple- 
nius), den durchflochtenen, oder Rückenoberhauptsmuskel (M.com- 
plexus), und durch die drei hinteren geraden, oder Achsen-, Ober- 
haupts- und Trägeroberhanptsmuskeln (M. recti 
postici). Diese Streckmuskeln, welche einen Theil 
der Last des Kopfes zu tragen haben, werden in 
ihrer Thätigkeit wesentlich unterstützt, nnd es 
wird ihnen ein grosser Theil ihrer Last abgenom- 
men durch das Nackenband, welches bei den 
Pflanzenfressern am meisten entwickelt ist, da sie 
ihr Futter auf dem Boden suchen müssen und znm 
Theil einen sehr schweren Kopf (mit Hörnern) zu 
tragen haben. Es besteht aus gelben, elastischen 
Fasern (Fig. 33) , ist ausserordentlich dehnbar 
und elastisch, nimmt seinen Anfang am Ober- 
hauptsbein , verbindet sich mit seiner breiten 
Platte mit den meisten Halswirbeln und lauft 
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auf den Dorn fortsätzens der Kücken- und Lendetiwirfiel nach hinten. 
Wenn Hals und Kopf dem Boden »ich nähern, dehnt es sich aus, beim 
Anfrichten des Halses zieht es sich wieder zusammen; Nach der 
Trennung seines Zusammenjianges (durch Abschneiden oder Kiterung) 
wird übrigens das Tragen und die Haltung des Kopfes nicht beein-' 
trächtigt. 

‘ 2) Die W^irbelsäule liegt in der Mittelliuie des Körpers, nimmt 
seine ganze Länge ein, ist eine aus vielen Wirbeln bestehende, bieg- 
same, elastische Säule mit mehreren Krümmungen, welche am Kopfe 
aniangt and mit dem Schwänze endigt. Sie wird dadurch gebildet, dass 
sich eine grosse Zahl von Wirbeln .'(n einander legen und in gegensei- 
tiger Berührung durch Faserknorpel und Bänder erhalten werden, wor 
durch zugleich ein Canal entstehJ,- welcher vom Kopfe bis zum Kreuz- 
bein reicht und das Kückenmark einschliesst Sie dient dem Kopfe, 
dem Becken, den Rippen zum Ansatz, zahlreichen Muskeln und ande- 
ren Organen zur Befestigung und dem Rückenmark zum sicheren 
Schutz. Sie ist desshalb beweglich, weil an jeder Stelle, wo sichzwei 
Wirbel mit einander verbinden, ein elastischer Zwischenknorpel einge- 
schoben ist. Zwischen einzelnen Wirbeln ist jedoch die Beweglichkeit 
nicht bedeutend, sie erstreckt sich mehr auf ganze Abtheiinngen, wo- 
von einige beweglicher sind als andere, zkm. beweglichsten ist der 
Hals und Schwanz, wenig beweglich die Rücken- nnd Lenden- 
parthie, unbeweglich der Kreuztheil. Der Nutzen einer biegsamen, 
elastischen Wirbelsäule macht sich bei zahlreichen und verschiedenen 
Veranlassungen geltend beim Liegen und Aufstehen , beim Suchen 
nach Nahrung, beim Lasttragen (Reiten), beim Drängen u. s. w. Die 
ihr initgetheilte Erschütterung wird durch ihre Elasticität sehr ge- 
mässigt. 

a) Ihre vorderste Abtheilung, der Hals, ist bei allen .Säugethieren 
aus sieben Halswirbeln zusammengesetzt, welche beweglicher mit ein- 
ander verbunden sind, als die Wirbel des Rückens und der Lenden. 
Diese grössere Beweglichkeit ist bedingt durch die Bestimmung des 
Halses: dem Kopfe zum Ansatz zu dienen, welcher die Greiforgane 
(die Lippen, Zähne, Zunge) und die Sinneswerkzeuge enthält. 
Der Grad der Beweglichkeit steigt mit der Länge des Halses ; sie 
ist bedeutender bei Thieren mit laugen Füssen , ■ weil ihr Kopf weiter 
von dem Boden entfernt ist (bei Pferden), als bei solchen mit kurzen 
Beinen, deren Kopf dem Boden und der N.ahrnng näher steht (Rind, 
.Schwein). Mit Zunahme der Länge nimmt seine Stärke ab, desshalb 
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lial das Rind und* das Schwein verhältoissmässig einen stackeren Hals 
als das Pferd. 

Zur Bewegung des HaUes dient eine Anzahl Muskeln, welche ihn 
nach Oben und Hinten richten oder strecken', ihn beugen, oder nach 
Unten ziehen und zur Seite wenden. 

b) Die Rückenwirbelsäule, welche von den Brust- oder 
Rücken-, von den Lendenwirbeln und von dem Kreuzbein 'ge- 
bildet wird, besteht je nach der Thiergattung aus einer verschieden 
grossen Anzahl von Wirbeln (bei den Eiubufern aus 18 Rücken- und 
6 Lendenwirbeln; bei den Wiederkäuern aus 13 Rücken- und 6 Len- 
denwirbeln; beim Schwein ans 14 Rücken und 7 Lendenwirbeln und' 
hei den Fleischfressern aus 13 Bücken- und 7 Lendenwirbeln), liegt 
horizontal, verbindet das Vordertheil mit dem Hintertheil, überträgt 
den von diesem ausgehenden Impuls auf jenes und hat ein grosses 
Gewicht, namentlich die an ihr befestigten, und zuta Theil auf den 
Bauchwandungen aufrnheuden Eingeweide zu tragen. Ihre Beweglicli- 
keit ist bei Einhufern, Wiederkäuern und Schweinen beschränkt, da- 
gegen ist sie sehr biegsam bei den Fleischl)-e.«sern, deren Existenz von 
einer biegsamen Wirbelsäule abbängt. Die Wirbel des Kreuzbeins 
sind unter sich verwachsen und unbeweglich. Zn beiden Seiten der 
Dornfbrtsätze der RUckenwirbelsäule und unten auf den Körpern der 
Wirbel liegen Muskeln, welche sie jedoch mehr als Ganzes bewe- 
gen können. Contrahiren sich die oberen Mu.skeln, so wird der Rücken 
gebeugt, wirken sie auf einer Seite, seitwärts gerichtet, wirken die 
unteren , so krümmt er sich in die Höhe (Katzenbuckel). Durch eine 
Belastung sinkt der elastische Rücken Etwas ein; je länger er ist, um 
so leichter und stärker biegt er sich and um so weniger eignet er sich 
zum Tragen von Lasten. 

c) Der Schwanz besteht je nach seiner Länge aus einer verschie- 
den grossen Zahl, von Wirbeln (bei Pferden aus 18, beim Rind und 
Schaf aus 18 — 20, beim Schwein ans 16 — 18, bei den Fleischfressern 
aus 20 — 22, bei der Ziege aus 9 Wirbeln), welche durch Zwischen- 
knorpeln, Bänder und Muskeln mit einander verbunden sind und gegen 
die Spitze zu allmählig an Grösse abnehmen. Der Schwanz besitzt 
die grösste Beweglichkeit von allen Abtheilungen der Wirbelsäule ; er 
kann durch seine Muskeln , von welchen die an seiner unteren Seite 
angebrachten die stärksten sind, gehoben , niedergezogen , zur Seite 
gerichtet, selbst schlangenformig (beim Rind) gewunden werden. — 
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Den grosses Pflsazenfressern dient der behaarte Scliweif./.imi-Veijjigfii 
belästigeader Insekten. 

* 2 ) Dn» Stehen und Liefen. 

Das Stehen wird nur dadurch möglich, dass*^ die vier Füsse in 
' gestreckter Richtung verharren und wie Säulen den Rumpf tragen. 

'» Die Füsse sind aus vielen,- breiten und platten, schmalen und 
langen und kurzen ,. durch Uänder und Muskeln vereinigte Knochen 
gebildet. Die langen, oder Röhrenknochen liegen dein Mittelpunkte 
des Körpers näher als die kurzen ; je mehr sich die- Knochen vom 
^Centrum entfernen, um so kürzer werden sie ; dadurch nimmt ihre lle- 
weglichkeit zu und sie werden ihren Verrichtungen auf die zweckmäs- 
sigste Weisse angepasst. Alle Knochen sind als Hebel zu betrachten, 
die durch die Wirkung der mit ihnen in Verbindung stehenden Muskeln 
in Hewegung gesetzt werden (s. S. 266). 

Die Röhrenknochen bestehen aus dem Mittelstück und den 
zwei Gelenk eil den; jenes enthält eine lange, -sieralich weite Höhle, 
die MarkhShle, welche von dem Knochenmark (s. S. 26U) ausge- 
tüllt ist. Diadurch werden zwei wichtige Zwecke erreicht: das Ge- 
wicht der Knochen wird bedeutend kleiner, ohge dass ihre Wider- 
standsfähigkeit zu gering würde ; zugleich bieten sie vermöge-ihrer 
grösseren Breite zur Befestigung der Bänder, Sehnen und Muskeln 
eine, grössere Fläche dar, als wenn sie solid und von kleinerem Um- 
fang wären. 

Die die Füsse znsammensetzenden Knochen liegen nicht alle senk- 
recht über einander, sondern (n.amentlich die langen) bilden mehrere 
Winkel, welche bei dem stehenden Thier in ihrer Grösse durch die 
Streckmuskeln erh.altcn werden. Durch diese Winkelbildung wird den 
nachtheiligen Folgen beim Liegen, Stehen und noch mehr bei der Be- 
wegung , womit eine heftige Erschütterung des ganzen Körpers ver- 
■ knjipfl ist, vorgebengt; die Stösse, welche bei senkrechter Stellung der 
Knochen in nngeschwächter Stärke wirken und die edleren Theile, 
besonders das Rückenmark und auch die Knochen selbst beleidigen 
müssten, werden gebrochen. Ausserdem können die Thiere rasch und 
jeden Augenblick eine grosse Kraft in ihren Füssen entwickeln , was 
nicht möglich wäre hei gerader Stellung der Knochen , weil sie vorher 
Winkel bilden müssten, um sich in Bewegung zu setzen. 

a) Die Vorderfüsse unterscheiden sich von den hinteren durch 
ihre Verbindung mit dem Rumpf, durch ihre geringere Stärke, die 
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t;eriogere Zalil ihrer Winkel und durch ihre Verrichtung. — '5>ic sind 
nur durch Muskeln mit der Brust verbunden ; der Rumpf ist gewisser- 
massen zwischen ihnen aufgehängt. 

Jeder Vordeffnss ist zusammengesetzt : ‘ • ■ • 

1) Au.s dem Schulterblatt, welches schräg von Vorne nach 
Unten> nach Oben und Binteo an der. Brustwandung liegt und bei den 
Kinhufern, den Wiederkäuern und dem Schweine an seiner Basis durch 
den Schulterblattknorpel verlängert wird , wodurch der Kaum für die 
Anheftung der Muskeln vergrüssert und eine elastische Verbindung mit 
dem Thorax erreicht . wird. 

2) . Aus deih Armbein, einem Sfürmig gekrümmten, kurzen, .star- 
ken,' schief von Vorne nach Ilinten und Unten liegenden Knochen, 
welcher mit dem Schulterblatt durch ein freies Gelenk verbunden ist. 

3) Ans dem senkrecht stehenden Vorarrabein mit dem Ell- 
bogenbein. Das Ellbogenbein ist bei dem Pferde sehr kurz, bei 
Wiederkäuern aber so lang wie die Speiche, und articulirt ebenfalls mit 
den Vorderknieknochen. Ebenso verhält es sich beim Schwein und 
den Fleischfressern. DasEllbogeugeleuk ist einCharniergetenk. Das 
EUbogenbein dient zur Anheftung der Streckmuskeln des Vorderfusses 
und zur Verhinderung des Ausgleitens des Arrobeins nach Ilinten. Bei 
Fleischfressern ist am Vorarm auch eine drehende Bewegung, eine Pro- 
nation und Supination möglich, welche bei Erwerbung ihrer Nahrung 
von Einfluss ist. 

4) Das Vorderknie (die Vorderfnsswurzel) wird durch das 
untere Ende der Vorarmknochen und das obere Ende der Schienbeine, 
zwischen welchen zwei Reihen kleiner, rundlicher, mit Knorpelschichten 
überzogener Knochen sich befinden, gebildet. Bei der Beugung des 
Fusses im Knie liegt die obere. Reihe frei; sie bildet mit den Knochen 
des Vorarms und mit der unteren Reihe ein Chamiergelenk; die untere 
Reihe ist fast unbeweglich mit dem Schienbein und den Grifielbeinen 
verbunden. — Die, namentlich durch schnelle Bewegung hervorge- 
brachte Erschütterung wird durch diese Knochen aufgefangen, gebro- 
chen und vertheilt. 

5) Die Zahl der Schienbeine (der Vordermittelfussknocben), 
richtet sich nach der Zahl der Finger ; beim Pferde findet sich einer, 
bei Wiederkäuern zwei (sie sind aber mit einander verwachsen), bei 
dem Schwein vier, bei den Fleischfressern Fünf. Die bei den Einhufern 
vorhandenen Griffelbeine vergrössern die Fläche, auf welcher die 
untere Reihe der Knieknochen liegt, und machen das Knie breiter. 

Woi «fl, »poc. PliTaiolnffic. 18 
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6) Die drei leUtcu KiioVlien sind da^ Pesseibeii)', das Krop- 
mid das Ilut'bein; sie bilden die Finger. Uei'den Einhafem ist ein* 
Finger, bei den Wiederkäuern sind zwei, beim Schwein vier, bei den 
Fleischfressern fünf Finger mit je drei {am inneren Finger nur zwei) 
Plialangen vorhanden. Diese Knochen bilden Charniergclenke. ' . 

Die von den genannten Knochen gebildeten Winkel sind ; .. 

1) der Winkel zwischen Schulterblatt und Armbein, welcher beim' 
Pferde 100— 110" misst; 

2) der'Winkel zwischen Armbein und Vurarmbein mit 140 — 150“; 

3) der Winkel zwischen Schienbein und Fesselbein mit etwa 140". 

Alle Winkel messen zusammen 380 — 400“. ■’ 

Zur Erhaltung dieser Winkel in der augegebcuen Grösse tragen die 
Ränder, Muskeln und Sehnen- bei (ebenso auch an deai Hinterfiissen). 
Hei dem Winkel des Fcsselgelenks beim Pferde wird namentlich durch 
das Aufhänge- oder das Gleichbeinband (den mittleren Zwischen- 
knnchenmuskel) dafür gesorgt, dass er bei der Bewegung , besonders 
beim Ziehen und Tragen von Lasten sich nicht zu sehr verkleinere. 

Die VorderfUsse sind, sowohl im Zustand der Ruhe als während 
der Bewegung zum Tragen d^s Körpers bestimmt; sie übernehmen 
einen viel grösseren Theil seiner Last als die Hinterfüsse , weil sie 
näher am Schwerpunkt liegen und Kopf und Hals zu tragen haben. 
Daher kommt es, dass sie mehr Aehnlichkeit mit Säulen haben, als die 
Hinterbeine. 

Ihr Ausetnanderspreizen bei der Bewegung verhindern: 
der Unterschalterblattmuskel (M. subscapularis) ; der Brustvorarm- 
beinmnskel (M. pectoralis majoris pars thoracica) ; der kleine Brust- 
armbeinmuskel (M. pectoralis majoris pars clavicularis). 

b) Die Hinterfüsse sind stärker, musculöser gebaut als die Vor- 
derfüsse und mit ihren Gelenkköpfen in das verhältnissmässig schmale 
Becken, welches sich durch das Kreuzbein mit der Wirbelsäule verbindet, 
fest eingepn.’inzt. Sic sind aus folgenden Knochen zusammengesezt : 

1 ) aus dem Becken, welches den starken Gesässmuskeln zur In- 
sertion dient und dessen Pfanne oder Gelenksgrube 

2) den Oberschenkelknochen, welcher schräg nnd mit seinem 
- unteren Ende nach Vorne nnd Unten gerichtet ist, aufnimmt; 

3) aus dem Schenkelbein (Schienbein, Tibia), mit dem Wa- 
denbein (Dorn, Fibula), welch' letzteres bei Einhufern unvollkommen 
entwickelt ist, bei Widerkäuem fehlt, bei Fleischfres.sern aber die 
grösste Entwicklung hat. An das Schenkclbein ist durch mehrere 
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• Itiimlcr dre Kniegclioib« bcfc*tigt. Die licweguiigen des Kiiiege- ' 
lenks bestehen im Beugen und Strecken; 

4) aus den sechs Sprunggelenksknochen, von denen dasHoil- 
'beiu und das Schenkelbein «in Charniergelenk bilden, • 'welches ein 
Strecken und Beugen zulässt, ■während die Beweglichkeit unter. den 
übrigen Knochen eine sehr beschränkte ist, 

&) Mit diesen Knochen stehen die Schieiibeine (die Hinterinittel- 
tussknochen) in Verbindung. ICinhufer haben ein Schienbein tnit 
zwei Griffelbeinen; Wiederkäuer zwei in einen Knochen verschniolzene; 
Fleischfresser und Schweine vier Schienheiue. • Mit ihnen sind 

6) die Fesselbeine (die Ersten Phalangen), beim Pferde eines, 

bei den Wiederkäuern zwei,’ den Fleischfressern und den Schweinen 
vier, verbunden ; ' 

7) Krön- und Hnfbeine (zweite und dritte Phalanx) 6ndcu sich 
in derselben Anzahl wie Fesselbeine. 

Die Richtung der oberen Knochen ist der Richtung der entspre- 
chenden Knoclien der Vorderfüsse gerade entgegengesetzt; bei diesen 
ist das Schulterblatt mit seinem unteren Theil nach Tome, das Ober- 
armbein nach Hinten und Unten gerichtet und die Speiche steht 
gerade; beim Hinterfuss ist das Becken nach Hinten, das Oberschen- 
kelbein nach Vorne und das Unterschenkelbein nach Lünten gerichtet. 

Die Knochen sind zwar in derselben Anzahl vorhanden,’ wie am Vor- 
derfusse, sie sind aber im Einzelnen und im Ganzen länger, desshalb 
musste die Zahl der Winkel um einen (den Sprunggelenkswinkel) 
vermehrt werden , weil sonst das Ilintertheil bedeutend höher gestellt 
worden wäre, als das Vordertheil. 

Die vier Winkel sind : 

1) der LLüftbeinwinkel, zwischen Becken und Oberschenkel- 
bein; beim l’ferde 90 — 100“ messend ; 

2) der Winkel zwischen dem Backenbein und Unterschenkcl- 
bein mit 120 — 130°; 

.3) der Sprunggelenkswinkel (der jedoch verschiedene Ab- 
weichungen in seiner Grosse zeigt) mit etwa löO“; 

4) der Winkel des Fesselgeleuks mit 140 — 145". 

Die Gesammtzahl der Grade der Winkel des Hinterfusses beträgt 
600—525“, somit um 100—145“ mehr als am Vorderfüsse. 

Die Hinterfüsse, deren Muskeln viel massenhafter, deren Be- 
wegungen (vom Hüftgelenk aus) freier undwiel kräftiger als am Vor- 
derfusse sind, haben die Bestimmung, den Körper vorwärts zu 
■ •' 18 * 
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zu sthielieD, trobei sie. sich strecken und dadurch ihre Winkel ver- 
({rükeem. Die Schnelligkeit eines Thiera beruht grosscntheils auf der 
Wirkung, auf der raschen Contraction der die Ilinterflisse bewegen- 
den Mnskelo. .Sie dlencn-aber auch znm Tragen eines Theils der 
Körperlast , ' 

Unsere Hansthiere sind Zehentreter, d. h. sie berühren den 
Boden mit dem ersten Finger- und Zeheoglied, wie die Pflanzenfresser 
und Schweine ; oder mit dem ersten und zweiten Finger- und Zehen- 
gKed, wie die Fleischfresser. 

Durch den von dem Gewichte des Rumpfes ausgehenden Druck 
haben die FQsse stets eine Keigung, ihre Winkel zu verklein^, oder 
sich zu beugen; es müssen desshalb die Streckmuskeln in .anhaltender 
Contraction bleiben, um den Beugern das Gleichgewicht zu lialten. 
Beim Pferde bilden w&h'rend des Stehens die Knochen die angege- 
benen Winkel. 

Der Schwerpunkt des Körpers, d. h. derjenige Punkt, um wel- 
chen herum die ganze Köipermasse in Beziehung auf ihre Schwere 
gleichmässig vertheilt ist, nach welchem von allen Seiten her die 
Richtung der gegenseitigen Anziehung geht und durch dessen Unter- 
stützung der ganze Körper im Gleichgewicht erhalten wird, fallt beim 
ruhig stehenden Pferde zwischen die Füsse, etwa an die Stelle, welche 
ein durch die Mitte des Widerrists auf den Boden gezogenes Perpen- 
dikel trifft. Je grösser der zwischen den Füssen liegende Raum , oder 
die Unterstütznngsfläche im Verhältniss zur Höhe des Körpers ist, um 
so sicherer ist die Stellung; desshalb stehen breite, niedere Thiere 
fester, als schmale, hohe. 

Längeres Stehen ist immer mit Ermüdung verbunden. Alle 
Hausthiere, ausgenommen die Pferde, legen sich, so -wie es ihnen 
möglich ist, nieder. Diese können lange Zeit stehen und dabei aus- 
ruhen und schlafen ; sie rohen jedoch nie längere Zeit auf allen vier 
Füssen zugleich , sondern es wird abwechslungsweise bald der eine, 
bald der andere Hinterfuss von seiner Last befreit, in seinen Gelenken 
gebeugt und so vorgesetzt, dass er mit der Spitze des Hufes sich auf 
den Boden stützt und ausruht, während die drei anderen Füsse den 
Körper tragen. 

Die Thiere legen sich von Zeit zu Zeit nieder, um der Ruhe zu 
pflegen , zu schlafen und um sich zu erholen. Dieser Zweck wird am 
vollkommensten erreicht, wenn alle Körpertheile : Füsse, Hals, Kopf, 
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Kumpf auf dem Kuden aufliegen, weil dann sämiiitliclie Muskeln ausser 
' Wirkung gesetzt sind, da der Boden die Kdrperlast trägt; " 

Wenn Pferde sich niederlegen, so beugen sie die Füsse, nähern 
somit den Leib allmählig dem Boden, lassen sicli, wenn er ihm nahe 
ist, vollends vorsichtig niederfallen und wälzen sich auf eine Seite.' Sie 
strecken nun den Hals und die FQsse ans, oder beugen diese nur wenig 
und bleiben platt liegen ; oder sie ruhen mit unter den Leib gescltla- 
genen Beinen, während Hals und Kopf aufgerichtet erhalten werden. 

— Es gibt übrigens Pferde, welche sich nicht niederlegen, sondern 
immer (Jahre lang) stehend ruhen und dennoch ganz brauchbar sind. 

— Alte, steife, an Respiratiunsbeschwerden leidende Thiere legen sich 

nicht, oder seiten und nur kurze Zeit; man liebt es desshalb, wenn 
sich Pferde regelmässig niederlegen und längere Zeit liegen bleiben. — 
Beim Aufstehen, welches mit einem grossen Kraftaufwand verbunden 
ist, wälzen sie sich auf Brust und Bauch, strecken die Vorderfüsse, 
wenn sie unter den Leib geschlagen sind , vorwärts , richten sich mit 
dem Vordertheil rasch auf nnd erheben im nächsten Moment auch das 
llintcrtheil. -• ' 

Wiederkäuer brauchen zum Ruhen in liegender Stellung einen 
viel kleineren Raum, als Pferde, weil sie auf Brust und Bauch, mit 
unter den Leib geschlagenen Vorder- und Hinterfüssen , meist auf 
der rechten Seite, auf dem Boden liegen und Kopf und Hals frei gehal- 
ten werden. Beim Niederlegen stellen sie die Hinterfüsse weit vor- 
wärts, lassen sich dann mit dem Vordertheil auf die Kniee und sodann 
mit dem Hintertheil auf den Boden nieder. Beim Anfstehen erheben 
sie zuerst das Hintertheil. — Schweine ruhen auf verschiedene Weise, 
bald platt auf die Seite gelegt mit von sich gestreckten Füssen, bald 
auf dem Bauch liegend etc. 

Hunde und Katzen nehmen sehr verschiedene Lagen an; bald 
Jiegen sie flach auf einer Seite mit ausgestreckten Gliedern, oder sic 
rollen sich zusammen und stecken den Kopf zwisclien den Bauch und 
die Hinterfüsse, oder bleiben in einer sogenannten sitzenden Stellung. 

B. Von den Orubewegungen. 

Von der Fähigkeit der Thiere, den Ort zu verlassen, hängt ihre 
Existenz (dnreh Entfliehen vor Gefahren, Suchen nach Nahrung etc.), 
sowie die Erhaltung der Gattung (durch Zusammenfinden zur Paa- 
rung) ab. Unsere Hausthiere können sich auf der Erde und im 
Wa.sser bewegen. Die Ortsveränderung kommt zu .Stande durth 
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Verrückung des äcbwei'puukteü, und die veränderte Stellung der be- 
weglich unter sich verbundenen Knochen der Füsse. Bei jeder Orts- 
veräpdcruug muss der Schwerpunkt des Körpers nach vorne geschoben 
und wieder ant'gefassb werden ; es besteht desshalb das Geben hi einer 
fortwährenden Verrückung dieses Punktes und in dem WiederauRassen 
desselben. Dabei wird der Köqter dadurch aus seiner Stellung ge- 
bracht, dass sich die üinterfüsse auf den Boden stemmen, sich etwas 
strecken, ihre Winkel. vergrössern und den Impuls durch die Wirbel- 
säule den Vorderfiissen mittheilen. Hierauf werden die Füsse in die 
Höhe gehoben, vorwärts gebracht und wieder niedergesetzt, nachdem 
sie einen Augenblick geschwebt 'haben. — So lange die Bewegung 
dauert, sind also die die Extremitäten bewegenden Muskeln in ununter- 
brochener Thätigkeit; Beuger und Strecker ziehen sich abwecbslungs- 
weise zusammen. 

Bei der Locomotion besteht die Bewegung jedes Fusscs aus vier 
rasch auf einandcrfolgeuden Acten : 1) der Fuss erhebt sich und ver- 
lässt damib den Boden ; 2) er schwebt in der Luft und greift vor; 
3) er senkt sieh und tritt auf; 4) er stützt sich auf den Boden und 
übernimmt einen Theil der Last des Körpers. Haben alle vier Füsse 

diese Acte ausgeführt, so 
ist ein Schritt vollendet. 
Auf gleiche W'eise bewegen 
sich die Füsse bei schnel- 
leren G,angarten, die Acte 
folgen aber rascher auf- 
einander. 

Jeder Fuss macht bei 
der Bewegung, sie mag 
langsam oder schnell sein, 
eine Pendelschwin- 
gung.* Schwebt ein Vo r- 
derfuss in der Luft, so 
durchläuft er nach einan- 
der 3 verschiedene Lagen. 
Beim Aufliebcn (Fig. 34) 
ist er von der Schulter an nach Hinten gerichtet, C, in der Mitte der 
Bewegung befindet er »ich so ziemlich in einer vertikalen Linie, B, im 

• Colin a. a. O. I. .<5..3(>3. 
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Moment des Miedersetzens liat e» eine' schiefe Richttmg \^on Oben nach 
Unt«u und von Hinten nach Vorne A. Der Kuss, welcher in der ersten 

T - 

und letzten Lage gestreckt, in der inittleren gebeugt ist, beschreibt,’ 
um aus der ersten Richtung in die fetzte au kommen, den Bogen C B A, 
dessen Sehne die Weite der. Schwingung des unteren Endes des Pen- 
dels genau angibt. . ^ 

(Fig. 35), bewegt sich auch 
von Hinten naoh Vorne, wie 
derjenige, w'elcher in der Luft 
schwebt und durchlänft eben- 
so wie er die drei angegebe- 
nen, werschiedenon Situatio- 
nen. Bei seiner ersten Rich- 
tung A, d. h. zu Anfang sei- 
nes Rubens auf dem Boden 
ist er schief von Oben nach 
Unten und von Hinten nach' 
Vorne gerichtet, bei seiner 
letzten Stellung C steht er 
schief in umgekehrter Rich- 
tung, bei der inittleren Stel- 
lung aber senkrecht B. Wäh- 
rend der aufgehobene Fuss mit seiueni unteren Ende einen Kreisbogen 
von bestimmter Ausdehnung beschreibt, be.scbreibt der ruhende mit 
seinem oberen Ende einen anderen, welcher gleich ist. der Hälfte des 
ersteren. Vergleicht man die Bewegung des in der Lnft schwebetaden 
Fnsses mit der des auf den Boden sich stützenden, so ergibt sich, dass 
die gleichnamigen Stellungen zu gleicher Zeit stattfinden oder, mit 
anderen Worten : dass die eine und die andere Eatremität mit einan- 
der die Bewegung beginnen , die mittlere und letzte Richtung dnreh- 
machen. ’ 

Der Impuls bei der Bewegung geht von den Hinterfüssen aus 
und zwar abwechslnngsweise bald von dem einen , bald von dem an- 
dern , so im Schritt und im Trab , weil nur ein Fuss dabei anf den 
Boden sich stützt ; beim Sprung, Steigen, Ausschlagen aber sind beide 
thätig. Der anf dem Boden aufruhendc Hinterfus.s (von welchem allein 
der Impuls ausgeben kann), nimmt drei aufeinanderfolgende Stellungen 
an: in der ersten und letzten ist er gestreckt, in der mittleren ge- 
beugt. 
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'^u Aiifaug Sbincb StCUetts aof deiu Bvdeo, A (Fig.36) hat er ein« 
-A'hiufe lik'htuDg von Oben nach Unten und yon Hinten nach Yome, 

• er steht unter dem 
- . . Leib und ist mehr 



(Klf. 94. iS. 34 »4l> Colin.) 


oder weniger ge- 
streckt, A. Diess 
'ist eine Hir seine 
Wirkung ungünsti- 
ge Lage ; die Stre- 
ukung schwäclit die 
' Entwicklung seiner 
. Kraft und es ist bei 
dieser Richtung das 
Bestreben 'vorhan- 
den, den Impuls 
nach Hinten zu lei- 
* teu. Hat er die 
mittlere Lage, H, 
.ingenommen , so 
steht er senkrecht, 
die Glieder sind am 


laeisten gebeugt und er befindet sich zur Entwicklung des Impulses in 
ganz trefflichen Umständen, welche anhalten, bis er die dritte und 
letzte Lage, C, annimrot, die er aber sogleich wieder verlässt, um dem 
anderen Hinterfuss, wenn er den Boden betritt, die Fortsetzung der 
angefangenen Bewegung zu überlassen (Colin). 

Beim Beugen oder Aufheben des 'Vorderfusses wird das 
Schulterblatt am oberen Ende nach Unten und Hinten, mit dem 
unteren nach Vorne und Oben bewegt. Das Armbein tritt mit seinem 
oberen Ende nach Vorne , mit dem unteren etwas nach Oben und Hin- 
ten; das Vorarmbein verlässt seine gerade Richtung, greift vor und 
bildet mit dem Oberarmbein einen kleineren Winkel ; die Knieknochen, 
deren obere Reihe frei liegt, bilden mit dem Schienbein einen Winkel ; 
letzteres steht mit seinem oberen Ende nach Vorne, während das untere 
ein wenig nach Hinten gerichtet ist ; noch mehr nach Hinten richten sich 
das Fessel- und das Kronbein und der Huf; die Sohle dieses steht 
perpendiculair. Mit dem Niedersetzen nehmen die Knochen ihre 
frühere Lage wieder an ; die Winkel erhalten dieselbe Grösse w ieder, 
die sie vor dein Auflieben des Fiisses hatten. 
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Beim Beugen des Hinterfnsses.«inl d«r untere Tbeil-des Ober- 
schenkelbeins dem Becken genähert, der von dt^n zwei KoMdien 
gebildete Winkel wird kleiner, ebenso der Winkel zwischen Ober- 
und Un terschenkelknoclicn ; das Fersenbein nähert sich der 
horizootalen Linie; das ächieubein verlässt seine senkrechte Ricli- 
tiiiig, der von ihm und dem Sctienkelknoclicn gebildete Winkel verklei- 
nert sich; das Fesselbein steht senkrecht nach Vorne, dasKron- und 
Uufbein aber ist nach Hinten und die Sohle des Hufes senkrecht 
gerichtet. — 'Während beim Auflieben der Füsse die Knochen einander 
genähert und die Winkel verkleinert werden, werden sie beim Nieder- 
setzen von einander entfernt und die Winkel wieder grösser durch diu 
abwechslungsweise erfolgende Wirkung der Beuger und Strecker. Je 
schneller die Beugung,, um so mehr verkleinern sich die Wiukel und 
um so mehr wird die Thätigkeit der Muskeln in Anspruch genommen. 

In dem Moment,- in welchem ein oder zwei Füsse auf den Boden 
treten, erleidet der Körper einen Stoss, eine Erschütterung, welche 
sich in den unteren Enden der Füsse (im FesselgeJenk und im Hufe) 
concentrirt, und von da zuriiekwirkt auf den ganzen Körper. Am stärk- 
sten ist derselbe bei schnellen Gangarten, namentlich iin Trab; bei 
dem einen Pferde stärker ahs bei dem andern, was von dem eigeutbüra- 
lichen Gang, von der gegenseitigen Stellung der Knochen, von ihrer 
mehr oder weniger elastischen Verbindung und anderen Verhältnissen 
abhängen mag. Zugleich erweitert sich in dem Moment, in welchem 
ein Fuss einen Theil der Last des Körpers übernimmt, der Huf. _Es 
W'erden durch den von Oben nach Unten sich fortpllanzenden Stoss, 
der sich im Hufe concentrirt, die in demsellien cingesclilosseuen Weich- 
theile gepresst und sie dehnen sich in der Breite aus; damit diese aber 
möglich sei, innss die Horakapsel Kaum schafi'en ; diess geschieht da- 
durch, dass sie sich vermöge ihres eigenthümlichen Baues und ihrer Ela- 
sticität, an ihrem hinteren Theile (an der Fersenwaud) ein wenig, 
etwa ‘jj — I Linie erweitert und die Sohle sich zugleich dem Boden 
nähert. 

Die Gangarten, oder die verschiedenen Arteit, auf welbhe die 
Thiere sich fortbewegen , sind bei dem. Pferde am deutlichsten ausge- 
sprochen, desshaib am besten zn beobaebtert. Es . ist hier nur von den 
natürlichen, angeborenen, nicht von den künstlichen, durch die Dressur 
beigebrachten Gangarten die Rede. Sie sind Schritt, Trab, Pass, 
Galop, Carriere. 

Der Schritt ist eine Gangait, welclie den meisten, vierfüssigen 
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Tbi«^i*n tukomnit. Zuerst wird ^in Vofderfi»»s aufgebobon und vor- 
wrirts geiiMcht; wwauf sogleich der entgegengesetate Jtiiiterfass den 
Hoden verlässt und nach Vorne bewegt wird sodann greift der andere 
Vordeifuss und iiHetTt der diesem entgegengesetzte Hinterfnss vor. Die 
Vüsso bewegen sich somit in der Diagonale, aber nicht gletchzdil^, ' * 
sondern nach einander. Der Schritt ist die langsamste Gangart; die 
Tbiere können ihn jedoch bescblennigcn; aber auch die •sicherste,'' 
weil fortwährend der' Körper von drei Fössen untersthtzt wird und 
abwechslungsweise auf einem Vorderifuss und zwei Ifinterflis.sen, oder 
auf •einem Hinterfuss und zwei V’orderfÖssen ruht. Da die vier Pässe 
nach einander niedergesetzt werden, so hört nian vier llnfscbläge. — 
I>er von einem Pferde nach einem -yollstätdigen Schritt zurUckgelegte - 
Raum beträgt etwa die Höhe eines Vorderfusses (von der üufsohle 
bis znm Ellbogen gerechnet), also eine halb^Rumpffänge ; er lässt 
sich ennitteln, wenn man den Raum misst, zwischen der Stelle, welche 
ein Fuss verlasst und derjenigen , an welcher er sich niederlässt. Die 
Orflssc dieses Ranms ist aber sehr verschieden , je- nach dem Bau des- 
Thieres und nach der" Schnelligkeit de's Schritts ; hei schnellem Schritt 
ist er grösser, als bei laiigs.'QDem ; in der Sekunde vferden 3 — 5 Fusa 
zurilckgelegt. Lauft ein, Pferd einen regelmässigen Schritt, so 
greift der Uinterhuf in 'die Hufspur des gleichseitigen Vorderhufs; es 
finden aber viele Abweichungen davon statt; bald erreicht der Hinterfuss 
diesen Punkt nicht, bald tritt er'darüber hinaus, bald zur-ßeite u.s.w. 

— s Die Bewegung im Schritt können die Thiere am längsten anshal- 
tea'ond dabei am meisten Kraft entwickeln, am meisten, trägen und 
ziehen.'^. * - ’• - 

Der Traji ist eine' schnelle Gangart, welche darin besteht, dass 
zwei in der Diagonale stehende Küsse zu gleicher Zeit gehoben und 
niedergesetzt werden. . Es greift z. B. der linke Vorderfuss zugleich 
mit dem rechten Hinterfuss vor, während der Körper von den zwei an- 
deren auf dem Boden ruhenden Füssen unterstützt wird. — Bei einem 
schnellen, exaltirten , mit Kraft vollzogenen Trab verlassen hie und da 
die zwei anderen Ffisse den Boden , -ehe die beiden gehobenen nieder- 
gesetzt worden sind, so dass der Körper einen Moment in der Luft 
schwebt. Es -gibt einen kurten und gestreckten Trab; jener ist 
nicht so ergiebig , wie dieser,* bei welchem die Hufe der IlinterfUsse 
weit Ober die Ilufspuren der vorderen hinausgreifen. — Man hört beim 
Trab nur zwei, rasch auf eiiianderfolgende , aber doppelte Hufschläge. 
Der Leib wird beim gewöhnlicheri Trab um zwei Fiisslängea vorwärts 
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gebracht, es wird, aisu doppelt soriel liauiii xuriickgelegt , -wie beim 
Schritt, in einer Sekunde 7— lU i-'use und mehr. Diese GangHrt ist 
mit einer 'starken Erschütterung verbunden. — In der -Art und 
Weise, wie Pferde im Trab laufen, gibt.es sehr grosse. Unterschiede 
(guter, schleuhtor, stechender Trab u. s. w.). Alan lässt sie trabeui um 
ihren Gong in Beziehung auf Kraft, Schünbeit, Elsgaiu und Ergiebig- 
keit zu prüfen und um zu ermitteln, ob sie nicht hinken. Sie künaen^ 
Stundenlang ununterbrochen furttraben. 

Auch andere Thierc: Wiederkäuer, Schweine, Hunde und 
Katzen bewegen sich iin Trab. Namentlich traben iluude anhaltend, 
aie nehmen aber dabei eine sChiete Richtung an, so dass der Hinterfuss 
über den Vorderfiiss seiner Seite seitlich liinaustritt, — vielJeieht um 
nicht mit den Füs-sen an einander zu stossen. 

. Der Pass ist eine langsame Gangart, wobei die gleichseitigen 
FUsse mit einander erhoben , imch Vorne gebracht und niedergesetzt 
werden. Die Thierc greifen abwechsluugsweise mit den rechten und 
dann mit den linken Füseen vor;. der Leib wird also nur von zwei Hei- - 
uen und nicht in der Diagonale unterstützt und- es werden nur zwei, 
aber doppelte Uufecldäge vernommen. Weil dabei die Kürperlast von 
der einen Seite auf die andere geworfen wird, so entsteht eine schwan- 
kende, wiegende Bewegung. Diese Gangart ist aus der angegebenen 
Ursache unsicherer als der.Sohritt. Bei Pferden beobachtet man den 
Pass nicht gerade selten ; alte Thiere liehuiun ihn bisweilen an. lii 
manchen Ländern (Spanien, Südamerika) wird er Pferden und Aiaul- 
thieren angewühnt. Einigen Thiergattmigen ist er eigeuthüiulicb , an-, 
geboren, z. B. dem Dromedar und 4er Giratfc. — Grosse Hunde laufen 
auch häutig im Pass. 

Der Galop besteht aus einer Keibe von regelmässigen Sprüngen, 
wobei dos Vordertheil gebobeu, die Last auf das liinterlheii geleitet 
wird und der Körper eine seitliche Richtung erhält, weil die Bewegung 
in der Diagonale geschieht und die eine Kürperseite mehr vorgesciio- 
ben wird als die andere, weil zwei FÜsse weiter vorgreifen als di« zwei 
anderen, niemach nnterscheidet man einen Galop rechts and einen 
Galop links. Man hört immer drei Hufschlägc, weil zwei Füsse so- 
gleich , die beiden anderen nach einander niedorgesetzt werden. Der 
erste Ilufschlag kommt von einem Ilinterfuss, der zweite (doppelte) 
von einem Hinter- und einem Vorderfass, der dri(to von einem Vorder- 
fuss her.* Beim Galop rechts (dem gewöhnlichen Galop) greifen die 
beiden rechten Pässe weiter vor, als die beiden. linken, es ist also die 
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riicbte Seite de» Pferdes and des Beiter» etwas vorgeschoben. Der 
rechte Verderfass macht den Anfang mit der Bewegung, er erhebt sich 
zuerst, sodann greift zaglekdi mit dem linken Yorderfuss der rechte 
Uinterfhss vor, während der linke Hinterfuss noch anf dem Boden rnht, 
dieLast-des Kbrpen momentan übernimmt, desshalb ein Fessel stark 
dnrehtritt, im nächsten Augenblick den Körper vorwärts wirft und 
zuerst wieder niedertritt. Der erste Ilnfscblag rührt her vom Unken 
Hinterfuss, der zweite’ (doppelte) vom rechten Hinterfuss und iioken^ 
Vofderfuse, der' dritte vom rechten Yorderfuss. Weil Reitpferde meist 
rechts galopirt werden , so wird der linke Uinterfass besonders in An- 
sprüch genommen Ond-raerst ruinirt. — Beim Galop links ist die 
Unke Seite des Pferdes vor der rechten voraos ; der linke Yorderfuss 
macht den Anfang der Bewegung, södann folgt der rechte Yorderfuss 
mit dem linken Hinterfuss zuglekb, der rechte Hinterfass übernimmt 
die Last, tritt durch und schnellt den Körper vorwärts. , 

aJc nachdem die Bewegung in ’ dieser Gangart schneller oder lang- 
samer geschieht, ist sie mehr oder weniger ergiebig (7 — 18 Fass in der 
Sekonde) I man niiterscbeidet desshalb' einen kurzen' und einen ge- 
streckten Galop. Der Galop ist eine anstrengende und ermüdende 
Gangart, nm so mehr, je langsamer er ausgeführt werden muss. Die 
Moskeln, welche dabei in Anspruch genommen werden, sind au&ser den, 
die^Fflsse bewegenden, diejenigen, welche das Yordertheil in die Höhe 
beben: di« langen Rücken-, oder die Darmbeindornmuskeln (M.hl. Lon- 
gissimi dorsi), die langen Stachelmnskeln (M. M. Spinales dorsi) und 
die kurzen Stachelmuskeln (M. M. Semispiuales dorsi), oder die Rücken- 
portion des langen Kückeurauskels ; die schiefen Stachelmuskeln oder 
die Qaerdorarouskeln (M. M. Muitifidi Spinae). 

Der Rennlauf, die Carriere ist die schnellste, mit der höchsten 
Kraftanstreagnng und heftiger Tbätigkeit der 'Respirationsmuskeln 
N-olUogene Gangart, wobei der Leib denr Boden nahe gebracht wird, 
die Enden der Füsse während des Sprungs möglichst weit von einander 
entfernt sind und bei Pferden, wie beim Galop drei, allein schneller auf 
einanderfolgende Ilufscfaläge gehört werden. Die Schnelligkeit der 
Thiere und namentlich die der Pferde wird nach dieser Gangart be- 
rechnet; sie hängt ab: von der Kraft der Mnskelu, der Beschaffen- 
heit der Respirationsorgane und der Repetition der Sprünge, 
sowie auch von der Länge der Füsse. Alle schnelle Thiere haben 
lange Füsse; denn wenn •»- wie II. Edwards sagt — die Schnellig- 
keit, mit welcher sich die Streckmuskeln der Füsse zusammcnzichen, 
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die nflihliclio bleibt, so wird die Fortbewegnng de« fieien £mles dieser 
Organe eine am so grössere Schnelligkeit erlangen, je entfernter dieses 
Ende von dem' Anheftnngspdnkt der bewegenden Muskeln gnd ven-der 
Artieuiation des Hebels mit dem Körper sein wird. Um alsd ein Thier 
lang'sam oder sehr leicht und behende zu machen, hat die Natur weiter 
KichU nöthig, als dasselbe entweder mit sehr kurzen oder sehr langen 
Ffissen zu -versehen und seinen Mnskeln eine der Anstrengung ent- 
sprechende Kraft zu verleihen. — ^ Von zwei gleich gut organisirten 
Thieren wird also dasjenige das- schnellere sein, welches 'die längeren 
Fässe hat.- • . ’ • . . _ . 

Ehr Rennpferd fiberspringt einen Ranm von 50 — 60Fnss in der Se- 
kunde, zeigt also «ine Schnelligkeit, mit der man auf Eisenbahnen fährt; 
Gate Rennpferde branchen, um eine deutsche Meile znrOckzulegea, 

9‘ — 10 Min.*. Ihre Schnelligkeit ist in der ersten Zeit am stärksten,- 
mit der Dauer des Rennens nimmt sie ab. Die Schnelligkeik-der vor- 
zflglichsten englischen Rennpferde des vorigen Jahrhunderts war viel 
bedeutender,* als die der später auf der Rennbahn erschienenen. Flying 
Ghild'ers (1772), 'das schnellst« Pferd, welches bis jetzt ezistirte, 
durchlief In einer Sekunde 82’/] Fass oder in einer Minute beinahe’ . 
eine englische MeHe ; Ecclipse (1786) übersprang in einer Sekunde 
68*/, Fnss. ■ '• 

Die f^hneltigkeit der englischen Windhunde kommt derderRenn- 
pfnde ziemlich nahe. 

Die Bewegungen des- Rindes sind, namentlich wenn die Thiere 
anhaltend im Stalle stehen , plump und unbeholfen ; der lange tiefe 
Leib und die kurzen Beine befähigen sie nicht zu anhaltend raschen 
Bewegungen; doch zeigt Vieh, welehes längere Zeit auf Gebirgsweiden 
sich aufhält, Gewandtheit und Schnelligkeit. 

Der Sprung besteht darin, dass der Körper einen Moment den 
Boden verlässt und in der Luft schwebt , worauf er entweder an der- 
selben Stelle, oder davon entfernt, wieder herabfhUt. Eine derartige 


• Aqf der Rennbahn in Berlin darchli«f • ’ 

1863 der Hengst Ibicos eine deaiiche Meile in 9 Klo. 12 Sek. 

1854 der 4Jflbr. Hengst Lanter eine d. ,, „ 8 40 «* (wae eine 

ausserordentliche Schnelligkeit ist}» 

1865 der H^ngstSeTerin eine deatecke Meile In 9 Mia. 37 Sek. 

1866 „ „ Ganymed Vi ** **4 i* ** 

1858 durchlief ein Landvehrcaralleriepferd Vi d. M. io 5 Min. 8 Sek.» 

1859 „ ,» .» s „ „ », 4 „ 55 », 
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Uewegaog luiiinit visl« Muskelkraft in Ans|>riicli ; die flinteiWaee 

werden stark gebeugt, dann rasch gestreckt und der Körper vorwärts 
oder in die Ilölic geschnellt ; der Impuls geht «Iso vom IliotertheH 
aus, die. Ilinterfusse gleichen Fedem, die stark gespaimt werden mid 
dann rasch ihre Kraft entwickeln. Sprünge werden gemacht, um über 
hohe und breite Hindernisse wegzokommen. Das Setzen über hohe 
Hindernisse (Mauern, Zäune; Hecken) kann nicht im Lauf gescfagh^D t 
Pferde müssen einen Moment anhalten, om’das Vordcrtheil zü erhebt 
und zww um so stärker, je höher der zu- überspringende GegenstaAd 
ist." 'Die’Vorderfiisse werden in den Knieen gelrougt und die Hinter- . 
fftsse- etwas an den Leib gezogen. Einzelne Pferde springen Obec 
6—^8 Fnss hohe Hindernisse. ■ — Das Setzen über Gräbc'ii gesehteht 
im Lauf; der ganze Körper und n.imentjich die Füsse werden staA 
-ansgestreckt. Es werden 12 — 24 Fnss breite Gräben übersprungen. 
— Ist das llinderniss überwanden, so gelangt der Körper entvedvr 
zuerst mit dCn Vorderfüssen, welche' den Stoss auszuhalten haban, 
oder mit den Hinterfüssen , durch deren Winkelstelliiogen derselbe 
bedeutend geschwächt wird, oder mit allen vier Füssen zugleich, •wo- 
bei .sich der Stoss am meisten auf den Körper vertheilt, wieder auf den 
Boden.. ' • • . . • - 

Sprünge können alle Hausthiere machen. — Schafe und Zie- 
gen schnellen sich hänftg mit allen "Füssen zugleich empof (Bocks- 
sprünge). — Katzen kauern sich nieder, beogen alle Gelenke, 
strecken die Füsse rasch aus und schnellen sich vorwärts, nmz. B. eine 
Beute zu erhaschen. 

Das Steigen besteht in einer Erhöhung des Vordertheils, während 
das Hintertheil sich auf den Boden-stüUt und die Körpcrlast in senk- 
rechter Richtung auf die Ilinterfüsse übertragen wird. DieRücken- 
nluskeliT wirken von Hinten ans, wo sie ihren fi.xen Punkt haben, nach 
Vorno und ziehen das Vordcrtheil in die Höhe. Ein Ruhen in dieser 
Stellnng ist nicht möglich , weil die Unterstützungsfläche, welche die 
Füsse darbieten, oine'sehr kleine ist; die Thiere müssen desslialb, um 
das Gleichgewicht zu erhalten, mit den Hinterfüs.sen fortwährend kleine 
Schritte machen. Fällt der Schwerpunkt des Körpers hinter den 
Rücken, so verlieren sie das Gleichgewicht und überschlagen sich. — 
Am besten steigen Pferde, besonders Fohlen beim Spielen; Hengste 
und «ndere männliche Thiere müssen steigen , um den Begattungsact 
vollziehen zu können. Für das Rind ist das .Steigen wegen des langen 
Rückens und der schwachen Rückenmnskeln schwer. Ziegen und . 
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Schafe ätuigeu mit Leichtigkeit und üewaiHlthwt; «henao Hunde. 
Dorch Drcaaur bringt inaii verschiedene Thiere, namentlich Pferde imd 
Hunde, zum Lanfon auf den Uinterlüssen (Tanzen).- 

Das Aussohlagen kann von der Stelle au» und in der Jkwegung 
geschehen. Die Kürperla^t wird, wenn dasselbe mit beiden Hinter- ’ 
füssen gesehieht', momentan auf Aas Vordertheil übertragen, das Hin- . 
tcrtheil erhoben, Hals und Kopf werden dem Hoden genkJiert, die 
Schenkel rasch gebeugt und mit Kraft ausgestreckt, so dass oft ziem- 
lich entfernte Qegenstünde , von den Thieren mit den Hufen gelroffen 
werden. Heim Schlagen miPeineni Kuss wird dieser schnell gebeugt 

und wieder gestreckt, während der Körper unverrückt stehen bleibt. 

Hält man einem Pferd den Kopf stark in die Höhe, so wird ihm das 
Aufschlagen iuit beiden Hinterfiisson , wenn auch niclit unmöglich ge- 
macht, so docli sehr erschwerU Die Eidhnfer schlagen nach Hinten 
und zur Seite, um sich zu rertheidigen und'aus Boslieit. Da» Hiud* 
schlügt nach Hinten, nach Vorne und seitwärts. • ' - • , v;.» ,• ■ 
Hei,Aem Ziehen hängt die Last durch Vermittlung des Gescliirr» 
an einem Körpertheil : bei dem Pferde an der Urust, beim Rind an der 
Brust, an dem Kopfe (den Hörnern) , oder an dem Hals» and wifd da- 
dureh fortbewegt, dass sich die Füssp, insbesondere die hinteren, mit 
Kraft, gegen den Boden stemmen. Der Impuls geht v»u den letzteren 
aus,, wird durch die Wirbelsäule auf das Vordertheil geleitet, worauf 
auch dieses aut die Last wirkt, die sodaun vorwärts ge»choben wird. 
Das Anziehen der Last ist immer mit einer grossen Anstrengung ver- 
bunden, um so mehr, je grösser sie ist; ist feie abeneinmal in Bewegung, 
so braucht der Kraft.aufwand nicht mehr so bedeutend zu «ein. Die 
Thiere athmen vor dem Anziehen instioktmässig tief ein, wodurch LUtt- 
wege und Lungen ausgedehnt werden; die Stimmritze schliesst sich, 
hält die Luft zurück, die Brustwände werden fixirt. Zwerch WJ und 
Bauchmuskeln contrahiren sich, und wenn die Last'jm Drange «t," folgt ' 
eine schnelle E.vspiration. Das Ziehen kann in verschiedenen jSang-> 
arten geschehen, im Schritt, Trab, Galop, je nach dem Gewicht der 
Last. Die Zugleistungen sind sehr verschieden und bedingt durch ' 
die Stärke und Schwere der Thiere, durch die Methode der 'Anspan- 
nung, die Construction des Wagens, die Beschaffenheit des Weges und 
die Grösse der Last. Am meisten benüut man Pferde zum Zuge/ sie 
eignen sich wegen ihrer Stärke, Gewandtheit, Schnelligkeit und Ge- 
lehrigkeit besser als das Rind , mit welchem übrigens auch viel gear- 
beitet wird. In nördlichen Gegenden, in welchen seihst Rennthiere 
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nicht mehr fortkommeii (io GrOniand, Kamtschatkn, SibirifKi), werden 
H on de als ZngthieK verwendet. • • . 

Je grösser die Last, om so langsamer wird sie ibrtbewegt; je 
schneller also ein Thier ianfen soll, um so kleiner muss sie sein. .Für 
ein mittleres Pferd berechnete man die Zugkraft , ' 

'■ hei 2 Fuss Sctmelligkeit io einer Sekunde ai 160 Pfund 
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Kach direkten Versnchen der IlH. v. Eckardstein nnd v. Willi- 
sen in Berlin bieten die Kraftiaseernngen' eines Pferdes nachsteliende 
Wahrscheinlichkeit an Zugleistnng : ein sehr kräftiges Pferd zieht aof 
'götem Wege 96, anf sehr- guter Cbänsse 216, auf einer Eisenbahn 
2640 Centneri die Schwere des Wagens mit eingerechnet und die Lei* 
stnng im Anziehen nur auf kurze Zeit* — GQterfuhrleute laden 25 
bis 30Ctr. und mehr auf ein Pferd, wozu noch der dieses Pferd tref- 
fende Theil’des Gewichtes des Wagens kommt 

Bei dem Lasttrageo nnd Kelten wird besonders der Rücken in 
Anspruch genommen. Thiere mit einem geraden, kurzen, starken 
Rücken eignen sich dazu besser als solche mit einem langen, biegsamen, 
weichen; desshalb schätzt man als Lastthiere besonders die Esel nnd 
Maalthiere. Die Last muss gleicbmässig vertbeilt sein und darf 
nicht aof den Domfbrtsätzen der W^irbel, sondern sie muss auf den Rip- 
pen und Muskeln anfliegen. Für ein Lastpferd rechnet man 2 '/> bis 
3'tj Centner. 

Das Klettern ist eine Bewegung anf einer schiefen oder senkrech- 
ten Fläche , wobei die Füsse stark gebeugt sind und der Leib dem zu 
erkletternden Gegenstand genähert wird. Von den Hausthieren kön- 
nen allein die Katzen klettern, weil nur sie mit scharfen Krallen be- 
waffnet sind, mit denen sie sich festklammern und sich einen ßxen 
Punkt verschaffen können, um so den Leib vorwärts zu schieben. 



* - * In BerfiD zog 1859 ein Pferd an einem Flaichenng 107, t'tr. , vaa gleich iat 

224 Ctr. auf horizontaler Chanzze oder 3360 Ctr. anf einer Eizenbahn. — Bei einer 
Wettfahrt (1856) durchliefen zvei Pferde mit einem (einzrhliezzlich dez Fuhrmanne) 

8 Ctr. schweren Wagen V, deutsche Meile in 5 Min. 9 Sek.; mit einem 
20 , , - Vz « ... 3 Min. 20 Sek. 

Andere Cespadne bianchten etwas langer. 
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Das Kückwärtsgehen ist dem Mechanieraos de« Körpers ent- 
gegen , wird desshalb von den Tliiercn nicht gerne und nur kurze Zeit 
ausgeflihrt. Durch Abrichtung jedoch werden namentlich Pferde dahin 
gebracht, schnell nnd lange rückwärts zu gehen. * — Selbst Zum 
Rückwärtstraben hat man sie schon dressirt. 

Durch Abrichtnhg vermögen die Thiere den Schwerpunkt ihres Kör- 
pers auf eine merkwürdige Weise zu verändern und das Gleichgewicht 
in den verschiedensten Stellungen zu erhalten. So laufen z. B. Hunde 
auf den beiden Vorderfüssen, sie tanzen auf den Jiinteren , laufen auf 
zwei Füssen in der Diagonale, auf zwei Füssen einer Seite (was hin 
nnd wieder anch bei Schafen , die an der Klauenseuche leiden und bei 
Hunden, welche nicht dazu abgerichtet sind, beobachtet wird). 

Was da.s Schwimmen betrifft, so schwimmen von selbst nur solche 
Körper, welche .«pecifisclr leichter sind, als das Wasser. Es wird da- 
durch möglich, dass ein im Wasser befindlicher Körper von seinem ab- 
soluten Gewichte so viel verliert, als die durch ihn verdränge Wasser- 
masse wiegt, oder: dass von jedem im Wasser sich befindenden Körper 
ein Thcil eines Gewichtes von dem Wasser getragen wird; ein Theil, 
welcher dem Gewichte der durch ihn verdrängten Wassermasse gleich 
ist. — Alle Hausthiere sind geborene Schwimme^, sie können sich aber 
nur dadurch vor dem Untersinken sichern, dass sie mit den Füssen 
gewisse Bewegungen machen. Bringt man ein Thier mit zusaiumen- 
gebundenen Beinen ins Wasser, so sinkt cs unter. — Das Schwimmen 
ist mit grosser Kraftanstrengung verbunden , es wird aber den Thiercn 
dadurch erleichtert, dass sie wegen der Richtung des Halses- den Kopf 
ohne grosse Anstrengung ausserhalb des Wassers halten und so mit 
Leichtigkeit anhaltend respiriren können.' Sie athmen tief ein, weil^ 
durch Anfüllung der Lungen mit Luft das specifische Gewicht des 
Körpers vermindert wird ; durch Bewegungen mit ihren Füssen müssen 
sie sich in dem Wasser, W'elches ihnen zur Unterstützung dient, aber 
immer wieder ausweicht, momentan und rasch nach einander einen 
festen Punkt zn verschaffen suchen. Fette Thiere schwimmen leichter 
als magere, weil das Fett das specifische Gewicht des Körpers vermin- 
dert. Die Richtung beim Schwimmen geht vom Hintertheil ans. 
Pferde bcw'egen die FUsse in der Diagonale wie beim Trab und tragen 

* 1856 ist in Folge einer Wette ein preussisclier Offizier auf seinem rückwärts 
gebenden Pferde 8 St. Weges in 2 V 4 8t. geritten. (Supplement zu Gurlt und 
Hertwig's Magaz. f. Thierheflk. für 1852 — 53, S. 101.) 

Woi>», «pcc. Diystulofid. 19 
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M-hwimmetid schweie Lasten. Hunde sclilagen entweder mit den Vor- 
derRissen auf die Oberfläche des Wassers, nni so einen Unterstützung.*:- 
punkt zu bekommen , .oder sie schwimmen ruhig, während, alle vier 
Küsse unter dem Wasser sich bewegen (Wasserhunde). 

Ein Thier kann so lange schwimmen, als seine Kräfte ausreichen 
zur Vollziehung' der nothwendigen Bewegungen. Ist es erschöpft, so 
sinkt es unter; das Wasser dringt durch Maul und Nase in die Lunge 
und es tritt der Tod durch Erstickung ein. Todte Thiere sinken zu 
Boden-, sie kommen aber nach einiger Zeit — wenn sich in Folge des 
Zersetzungsprocesses hn Körper Luft entwickelt hat, wodurch das 
specifische Gewicht vermindert wird — auf die Oberfläche des Wassers. 

Die automatischen, insti.nktmässigen Bewegungen werden 
ohne Bewusstsein , ohne Ueberlegung durch die willkürlichen Muskeln 
ausgeführt; ein blinder unbewusster Trieb zwingt die Thiere dazu. 
Dahin gehören; die Saugbewegungen, die Bewegungen bei der Begat- 
tung, das Nestbauep der Vögel p. a. 

Ueber die Reflexbewegungen s. bei dem Nervensystem. 

. n. Elementare Beweg;ungen. 


Sie kommen ohne den Einfluss des Nen’ensystems und des Blutes 
zu Stande und dauern auch nach dem Tode noch eine Zeit lang fort. 
Hierher gehört die Flimmerbewegung, die Bewegung der Samen- 
fäden und die Molecnlarbewegung. 

' Die Flimmerbewegnng kommt vor auf der Oberfläche verschie- 
denerSchlelm- und seröser Häute, die mit einem Flimraerepithe- 
lium bekleidet sind (s. S. 241), und wird dadurch 
' hervorgebracht, dass die an den Flimmerepithelial- 
zellen sitzenden zarten Wimpern (Fig. 37) rasche, 
schwingende, mit den Bewegungen der Getreide- 
halme eines Kornfeldes zu vergleichende Bewegun- 
fl®“ machen. Diese Flimmerorgane sind sehr feine, 
r«ht« dM pfardti. Zarte, durchsichtige Härchen, welche zu 4 — 20 an 
aodiui TcriTd.jrri. Flimmerepitlielialzellc sich befinden. Ihre Be- 

wegung ist so schnell, dass auf eine Sekunde mehrere Schwingungen 
kommen; sie dauert bei Säugethieren noch 1 — 2 Stunden nach dem 
Tode, bei Reptilien aber länger fort. — Die Richtung der Bewegung 
ist nicht immer die- gleiche.- Wärme vermehrt, Kälte vermindert 
sie; Electricität äussert keine Wirkung auf dieselbe. 


Fig.'sT. 
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Der Zweck der Flimnierbewegung ist nodi nicht gehörig aufge- 
klärt ; es können zwar leichte Körperchen durch die Fliinnierorgane 
von einem Ort zu einem andern bewegt werde» (Samenfaden in den 
Fallopi’schen Röhren in der Richtung gegen das Ovarium hin), allein 
die Bewegungen halten nicht immer dieselbe Richtung bei, sie geschehen 
auch verkehrt. - ■ w - - . 

üeber die Bewegungen der Samenfäden siehe bei der Fort 
Pflanzung. , ■ ' 

Die sogenannte Brown’sche Molecularbewegung ist streng 
genommen nicht hierher zu rechnen , weil sie nicht zu den vom Leben 
abhängigen Bewegungen gehört, sondern durch physikalische Ursachen, 
z. B. durch Verdunsten des Wassers hervorgebracht wird.' Man beob- 
achtet sie am leichtesten an den Pigmentkörnchen aus der Aderhaut 
des Auges, welche sich in einem Tropfen Wasser drehen und wenden, 
bis derselbe vertrocknet ist; auch bei einzelnen Blutkörperchen sieht 
man ähnliche, wirbelnde Bewegungen. 


Zweites Kapitel. ' , . . . • 

' Die Stimme. 

Mit „Stimme* bezeichnet man Töne, welche die durch Lungen 
a&hmende Thiere (Säugethiere, Vögel, Reptilien) von Zeit zu Zeit 
hören lassen und welche durch ihren Willen im Kehlkopfe gebildet 
werden. Es gibt desshalb eine wahre Stimme nur bei Thieren, welche 
einen Kehlkopf und Lungen haben. . . 

Der Kehlkopf, das Stimmorgan, hat seine Lage zwischen der 
Nasenhöhle und der Luftröhre und besteht aus fünf, durch kurze, zum 
Theilsehr elastische Bänder beweglich mit einander verbundene Knor- 
peln, die in ihrer Vereinigung , eine kleine Höhle dar.stellen. Der 
grösste derselben ist der Schildknorpel (Cartilago thyreoidea), 
welcher sich unten mit dem kleineren ringförmigen Knorpel (C. 
cricoidea) verbindet; die kleinsten sind die zwei pyramiden- oder 
giesskannenförmigen Knorpeln (Cartil. arytaenoideae), welche zur 
Bildung der Stimmritze beitragen. Die biegsamste Knorpel ist der 
Kehldeckel {Epiglottis, S. 41), ein Faserknorpei, der an der inneren 
Fläche des Schildknorpels liegt, mit ihm durch ein Band verbunden und 

19 » 
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mit seinem freien Ende nacli Hinten tierielitet ist. In der Höhle des 
Kehlkopfs befinden sich an jeder Seite zwei Händer, die Stimmbän- 
der, oder dns obere und das untere Schildgtesskannen- oder 
Scbildpyramidenhand ; das obere, das falsche Stimmband, 
nimmt seinen Anfang am Seitenfortsatze des Kehldeckels und befestigt 
sich au dem unteren Rande und an der äusseren Seite des Giesskanncn- 
knorpols; das untere oder das wahre Stimmband, die Stinim- 
saite (Chorda vocalis s. I,ig.am. vocale) entspringt an der inneren 
Fläche des Schildknorpels und befestigt sich an dem unteren Winkel 
des Giesskannenkuorpels. Diese Häodcr bestehen aus elastischen 
Fasern und Rindegewebe und sind von der Schleimhaut überzogen. 
Die oberen oder falschen Stimmbänder sind schwächer, schlaffer, 
mehr von einander entfernt als die unteren und fehlen vielen Thieren, 
sie tragen air Bildung der Stimme wenig oder nichts bei, daher ihr 
Namen; ihr Abschneiden beeinträchtigt bei Hunden und Katzen die- 
selbe nicht. 

Bei Einhufern ist das obere und untere Stimmband durch eine 
kleiue Höhle oder eine sackförmige Vertiefung, den Morgagni’.schen 
Ventrikel (Ventric. Morgagni) getrennt, wodurch die Schwingungen 
des letzteren begünstigt werden. 

Den Wiederkäuern fehlen entweder die obern Stimmbänder, oder 
sie sind rudimentär; auch die Morgagni'schen Ventrikel fehlen. 

Der Kehldeckel trägt zur Bildung der Stimme Nichts bei, er 
dient nur zum Schutz der Hohle des Kehlkopfes (s. S. 41). 

Die Stimmbänder lassen einun länglich-dreieckigen Raum zwischen 
sich: die Stimmritze, Glottis, durch welche beim Athmen die Luft 
ein- und ausstrümt, die sich beim Ausathmen verengert, beim Ein- 
athmeii erweitert und an der Bildung der Stimme einen wesentlichen 
Antheil hat. 

Das Innere des Kehlkopfes ist von derSchleimhaut der Respira- 
tionsorgane, einer Fortsetzung der N'asenschleimhaut bekleidet, welche 
zahlreiche, traubenförmigeDrüscnbesitzt,voneinemFlimmerepi- 
thelium überzogen und wegen ihres N'ervenreichthums (vom X. Paare) 
ungemein empfindlich ist Wird sie durch fremde Körper oder irre- 
spirable Gase gereizt, so entsteht sogleich ein heftiger Husten und 
eine krampfhafte Verengerung der Stimmritze. 

Mehrere kleine Muskeln, die an den Giesskannen- oder Pyrami- 
denknorpeln ihr Ende nehmen, geben durch ihre Wirkung den Stimm- 
bändern die zur Erzeugung der Stimme nothwendige Spannung ; sie 
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erweitern und verengern die Stimmritze. Erweitert wird sie 
durch die Entfernung der Giesskaunenmuskel von einander, durcli die 
Wirkung der hinteren Kinggiesskannen- oder Ringpyramidenmu^kelii 
(M. M. cricoarytänoidei post.) und der seitlichen Kinggiesskannen- 
oder der seitlichen Kingpyraraidenmuskeln (M. M. cricoaryt. lat.); 
verengert und geschlossen durch die Annäherung der Giesskannen’- 
knorpel vermittelst der unteren Schildglesskannenmuskcln (M. M. 
thyreoaryt. infer.), der Schildgiesskanneumüskeln (M. M. th'yreöaryt.) 
und der Quergiesskanncnmuskeln (M. M. arytän. transversi). — Läh- 
mung dieser Muskeln verursacht Kespirationsbeschwerden (pfeifendes, 
erschwertes Athmen bei Atrophie derselben). — Sie sind reich an 
Nerven; der obere und der untere oder der znrücklanfende 
Kehlkopfsnerv, oder der Stimm nerv (N. fecurrens s. vocalis) vom 
X. Paare schicken ihnen Zweige zu; beide Nerven sind gemischte; 
welche verschiedene Functionen ihnen zukommen, ist schwer zu er- 
forschen , weil sie sich vielfach mit einander x’urbinden ; der obere ist 
vorherrschend sensibel, der untere vorherrschend motorisch; der obere 
versieht den Schildpyramidenmuskel und die .Schleimhaut des Kehl- 
kopfes; der untere gibt Zweige an den hinteren und seitlichen Ring- 
pyramideninuskel, den Quermuskel und an die Schleimhaut. Jedenfalls 
ist der untere der wichtigere, weil er die meisten Kchlkopfsmuskeln 
versieht und ihre Bewegungen leitet; schneidet man ihn ab, so ent- 
steht Schwäche der Stimme, Heiserkeit und bisweilen \ollkommene 
Stimmlosigkeit, wegen Lähmung der Kehlkopfsmuskeln. Der obere 
ist von keinem grossen Einfluss auf die Stimmbildung. — Nach Durch- 
schneiden der Wurzel der Beinerven stellt sich ebenfalls Verlust der 
Stimme ein. 

Dass die Stimme an keiner andern. Stelle des Kehlkopfes als in 
der Stimmritze und namentlich durch die unteren Stimmbänder 
gebildet werde, ist ausser Zweifel. Macht man nämlich unterhalb der- 
selben ein Loch in den Kehlkopf, so entsteht keine Stimme mehr, weil 
die ausgeathmete Luft die Stimmbänder nicht melir berührt ; hält 
m.an .aber die Ocifnung zu , so entsteht sie sogleich wieder. Bei einer 
oberhalb der Glottis angebrachten Oefihung geht sie nicht verloren. 

Die Entstehung der Stimme hat man früher dadurch zu erklären 
versucht, dass man die Stimmbänder als analog den Saiten eines 
Saiteninstruments betrachtete, welche durch die ein- und ausstromende 
Luft in Schwingungen versetzt werden. Sie haben aber eine sehr 
geringe Aehnlichkeit mit .Saiten, insbesomlero desshalb, weil sie nicht 
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frei li«gen. Jetzt vergleicht man das Stimmorgan mit einem Blas- 
instrument, mit einer sogenannten Zungenpfeife, in welcher durch 
hineingeblasene Luft die elastische Zunge, d. i. ein dünnes Metallstreif- 
chen, in Schwingungen versetzt wird und die Schwingung sich auch 
der in dem Instrument eingeschlossenen Luft mittheilt (Clarinette, 
Fagott, Oboe). — Die Luftröhre stellt das Anspruchsrohr oder 
die Windlade vor, die über der Stimmritze liegenden Tbeile nebst 
Käsen- und Hachenhöhle entsprechen dem Ansatzrohr und die Lun- 
gen haben die Bedeutung des Lnftbehälters, welcher die Luft 
durch die Stimmritze treibt. 

Die StimmbiLdung hängt ab vom Athmen. Dia Stimme entsteht 
beim Rin- oder beim Ausathnien, gewöhnlich aber während des letzte- 
ren, wenn die Luft aus den Longen rasch ausgestossen wird und durch 
den Kehlkopf und die Stimmritze .strömt; bei dem gewöhnlichen 
Athmen tritt sie durch den Kehlkopf, ohne dass ein Ton gebildet 
wird. Wenn die Stimme entstehen soll, muss sich die Stimmritze 
verengern , also der .ausströmenden Luft ein kleines Bindemiss ent- 
gegengesetzt und die Stimmbänder müssen gespannt werden ; diese 
geschieht durch die Wirkung der Kehlkopfsmuskeln. Man hat ge- 
stehen, dass sie so-eng wird, dass nur eine schmale, linienförmige Kitze 
bleibt. Bei der Bildung hoher Töne verengert .sich die Stimmritze 
sehr stark, die Stimmbänder werden sehr gespannt* und schwingen 
schnell ; zugleich steigt der Kehlkopf in die Höhe und die Luftröhre 
verlängert sich; bei der Bilduhg tiefer Tone ist die Glottis nicht so 
eng, die Stimmbänder sMiwin^u langsam, weil sie schlaff sind, der 
Kehlkopf tritt nach Unten, und die Luftröhre wird kürzer. Aber 
nicht nur die Stimmbänder werden in .Schwingungen versetzt, sondern 
der durchgehende Luft.strom selbst gerätli ebenfalls in Schwingung, 
so dass die Töne durch die schwingenden Stimmbänder und die mit- 
schwingende Luft gemeinsam entsteht. Der wirklich tönende Körper 
ist aber die Luft, was> daraus erhellt, dass die W'ände von Blas- 
instrumenten häutig aus ganz unelastischen Stoffen (Holz, Metallen) 
bestehen. — Ist der Ton gebildet, so gelangt er io die Theile, welche 
ihn modificiren : in die unregelmässig gebildeten Canäle, in den Rachen 
und in die Nasenhöhle. 

Die Stärke der Stimme ist abhängig von der Grösse des Kehl- 
kopfes, von der Elasticität und Schwingung der Stimmbänder, von der 
Beschaffenheit der, die .Stimme weiterleitenden und modilicirenden Theile, 
von der Räumlichkeit des Thorax , von der Beschaffenheit der Lungen 





lind der Gewalt, womit die Luft durch den Kehlkopf gestOssen wird.' Mit 
je grüsserer Kraft eine grosse Menge Luft durch ihu istrümtt um so 
.stärker ist die Stimme. Bei geüSnetem Maul ist sie stärker als bei 
geschlossenem, weil in letzterem Kall der Ton durch die Nase geht 
und dadurch gedämpft wird. — • Die Stimme der männlichen Thiere 
ist stärker, als die der castrirten und weiblichen, weil sie einen grösse- 
ren Kehlkopf haben. • , , 

Auf die Reinheit der Stimme ist der Zustand der Schleimhaut 
des Kehlkopfes von geossem Einfluss ; bei catarrhalisclieu Afi'ecUonen 
ist sie heiser, rauh. _ ^ 

Wa»-die Stimme der verschiedenen Thiere betrifit, so ist die 
•Stimme des Pferdes, das Wiehern, laut, weithin hörbar; sie ent- 
steht bei der Exspiration und besteht aus kurzen, aber miteinander 
verbundenen, rasch auf einander folgenden, gleichsam convulsivisch 
ausg^^ssenen Tönen, welche zuerst sehr hoh sind, allmäblig aber 
tiefer werded.' Junge Pfsrde haben eine höhere, schrillere Stimme 
als ältere. Hengste wiehern häufiger als Stuten ; Wallachen haben 
auch eine stärkere Stimme als diese. Die Pferde wiehern aus Selm- 
sucht nach befreundeten Thieren,aus Hunger, aus Geschlechtslust u. s. « . 
und richten dabei Hals, Kopf und Ohren empor. Einen vom VVieheru 
verschiedenen Tun, das Gcillen, Schreien hört man, wie sie sich ge- 
genseitig schlagen und beissen und bei boshaften, kitzlicben Tbieren, 
besonders b$i Stuten, wenn sic ijerüluit werden. Ein scharfes, bald 
kürzeres bald längeres Schreien hört man zuweilen, aber selten, bei 
Misshandlungen und Operationen, da Pferde den Schmerz stumm er- 
tragen. Colin brachte es hervor durch Verletzungen gewisser Hirn- 
thcile, namentlich der VierhUgel und des Anfangstheils des verlän- 
gerten Markes. Einen. knurrenden Ton lassen sie bisweilen hören, 

■ wenn sie Futter erhalten. v. 

Von der Stimme des Pferdes ist die derEsel. und Maulthiere sehr 
wesentlich verschieden ; die Stimmen -dieser gleichen sich; man nennt sie 
Yahneu; zuerst wird ein hoher Ton ausgestossen, eine Zeit lang an- 
gehalten, darauf folgt ein niederer, ebenfalls gehaltener Ton. Der 
erste, helle, schrille, pfeifende Ton entsteht wahrscheinlich bei der 
Inspiration, der zweite, tiefe bei der Exspiration. 

Ob die der Pferdegattung eigenthUmlichen, mit den Eustachi’schen 
Röhren in Verbindung stehenden Luftsäcke an den Modificationen der 
Stimme Antheil haben und worin überhaupt ihre Functionen bestehen' 
(ob sie das Hören unterstützen), ist hjs jetzt nicht bekannt, . 



• Ferusinu* fand, dass sie-sich beim Ausatlimen erweitern, beim 
Kinathnien aber zusammenziehen, Eomit das Gegentheil von dem, was 
man fi'über annalim. Er glaubt desshalb, ihre Function bestehe darin, 
sich mit der ausgeathmeten , erwärmten Luft zu füllen und im Moment 
des Einathmens wieder einen Theil davon der einstrümcnden kalten 
Luft beizumengen; hiedurch möchten die Kachtheile, welche das allzn- 
heftigc Einströmen der Luft in die Lungen während des schnellen Lau- 
fes hervorbriiigen könnte, vermieden werden. — Prince** nimmt mit 
Prange an, sie seien einfaclie Luftbehälter , welche mit der Luft in 
Verbindung gesetzt , wie elastische Kissen wirken , durch welche die 
Bewegungen des Kopfes am Halse autjgenommen und neutralisirt 
werden. - . . 

Die Stimme des Kindes, das Brüllen, ist laut, rauli, tief, keiner 
Modulation fähig, vielleicht wegen des weniger vollkommenen Baues 
seines Kehlkopfes (obere Stimmbänder nnd MorgagBi’sclie :^|||^ikel 
fehlen) ; sie besteht aus gehaltenen , bei oflcnem Maul lH|^togeenetr - 
Tönen. Das Rii>d brüllt häu6g aus Sehnsueht nacla bekaimteitThieren, 
aus riunger, Geschlechslust u. s. w. 

Die Stimme der ^Schafe nennt mau Blöcken; sie schreien oft 
und anhaltend , namentlich wenn sie in Heerden vereinigt sind. — Die 
Ziegen meckern. 

Das Grunzen der Schweine besteht aus rauhen, tiefen Tönen ; es 
gibt aber verschiedene Nüaucen davon ; aus Wohlbehagen grunzen sie 
nur leisp und schwach, aus Zorn laut und heftig. Durchdringende, 
grelle Schreie lassen sie hören, wenn man Gewalt gegen sie gebraucht 
und wenn sie misshandelt werden. Die Ferkel geben ausserdem noch 
einen quiekenden Ton von sich. 

Von allen Llausthieren lässt der Hund seine Stimme am öftesten 
Iniren; er vermag sie am meisten zu moduliren, um seine Gefühle und 
Wünsche auf eine für uns leicht verständliche Weise, bald durch zar- 
tes, flehendes Wimmern und Winseln, bald dnreh ungestümes, begehr- 
liches, lautes und grobes Bellen auszudrücken. Er bellt lebhaft nnd 
anhaltend beim Anblick eines ihm nnbekannten Menschen oder Thiers, 
sowie beim Hören eines fremden Geräusches und eignet sich desshalb 
zum Wächter und Beschützer unseres Eigenthums. Bas Bellen aus 
Freude ist ein anderes, als das aus Zorn. Einen knurrenden Ton 


* Gioroale di Veteriiiaria. Torino 1853 und Rep. XV. S. IGM. 

Journ. de» Vöterinuires du MidU.Tuulouse 1854. S. 345. 
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gibt or von sich, wenn er die Absicht hat zu beissen. Er heult in lange 
gehaltenen, hohen Tönen mit gestrecktem Ilalse und geöffnetem Maule, 
wenn musikalische Töne sein Ohr beleidigen, aus Sehnsucht nach sei- 
nem Herrn und m der Gefangenschaft. Er schreit mit hoher, schriller 
Stimme aus Schmerz, bei Schlägen und Operationen. 

Die Stimme der Katzen nennt man Miauen; nran hört es, wenn ‘ 
sie hungrig sind, in der Brunst äind bei Verlust ihrer Jungen. Zur Zeit' 
der Begattung geben sie laute , lange gehaltene Töne von sich , welche 
mit dem Weinen kleiner Kinder grosse Aehnlichkeit haben. Aus Zorn 
brummen und zischen sie. Aus Behaglichkeit lassen sie einen 
knurrenden Ton, das Spinnen, hören. 

Die Stimme' diei^ denThiercn als Sprache (eine wirkliche Sprache 
kommt ihnen nicht^ weil sie unvernünftig sind); sie verständigen 
sich durch dieselbe |^genseitig (d. h. Thiere einer und derselben Art), 
und tbeilen einander und denMenschen ihre Gefühle und Wünsche mit. 
Die Thiersprache — sagt Herder — ist ein donkles sinnliches Ein- 
verständniss einer Thiergattung unter einander über ihre Bestimmung 
im Kreise ihrer Wirkung. Sie ist ein lebendiger Mechanismus, herr- 
schender Instinkt, der da spricht und vernimmt. — 

Durch gegenseitigen Zuruf finden sich getrennte Thiere wieder zu- 
sammen ; sie erkennen sich gegenseitig an der Stimme; die alten Thiere ' 
iTifen die Jungen, diese die Alten herbei ; sie warnen sich vor drohen- 
den Gefahren; zur Zeit der Brunst locken die beiden Geschlechter 
einander und finden sich Behufs der Begattung zusammen. Die V ol I- 
kominenheit dieser Thiersprache hängt ab von der geistigen Ent- 
wicklung der Thiere und von dem Bedurfniss nach Mittheilung; in 
diesen Beziehui>gen stehen die Hunde oben an. 


Drittes Kapitel. . ' ' 

Das Nervensystem. 

Ein Nervensystem kommt nur den Thieren zu; es ist vollkommener 
bei den höher org.anisirten, als bei den niederer stehenden, hält jn seiner 
Ausbildung im Allgemeinen gleichen Schritt mit ihren geistigen Kräf- 
ten, ist das wichtigste, empfindlichste .System und von allen Theilen 
des Körpers allein bei den Seelenthätigkeiten unmittelbar betheiligt. 
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Seioe histolpgisclieii Elemente sind Nervenfasern und Nerven- 
zellen oder Gangli^kugeln.* 

Die Nervenfasern oder Nervenprimitivfasern (Fig.38) bil- 
den den grössten Theil des Nervensy- 
stems, nämlich die Nerven und die 
weisse Substanz der Centralorgane. 
Sie sind sehr fein, weich, hohl, beim le- 
benden Thier hell , durchsichtig ; nach 
dem Tode weiss. Mao unterscheidet 
markhaltigc und marklose Fasern; 
jene (2) bestehen aus drei verschiedenen 
Gebilden t aus einer sehr zarten, struc- 
turlosen Hülle, der Scheide der Ner- 
venfaser ; aus einer in der Mitte gelege- 
nen, runden oder platten, weichen, ela- 
stischen Faser, der Achsenfaser (dem 
Achsencylinder, Primitivband) und aus 
einer zwischen diesen beiden Gebilden 
befindlichen, zäheflüssigen , ölartigen, 
fetten Masse, dem Nervenmark, 'wel- 
ches nach dem Tode schnell gerinnt und 
. sich dann in viele unregelmässige dunkle Theile trennt. Den seltener 
vorkommenden marklosen Fasern (1) fehlt das Mark. 

Die Pritaitivfasem messen '/tno — Vj«oo Linie in der Dicke, man 
unterscheidet desshalb feine, mitteldicke und dicke Fasern. 

Die Nervenzellen (Fig. 39) sind rundliche oder spindelförmige, 
kolbige, etwas abgeplattete Bläschen, die aus einer zarten Hülle 



1. )Idrklo9p »rveofwern, aobtt einer 
ÜQiikelrnedif en \d) ». d- N. 

• Splcairai de# O f b* e ■ , mit J"'»**?* 
üure bohandeh <400gu) ver^. nach 
Ecker). 

2. Markhaiti^ Jc#rTÄfa»or an» der 
Zange dar Ocbiea (SOOmal vergr). 


Fig. 89. . 



a. Anscheiaeod uaipolar« *Oanfliea' 
■alle mit ibrer karaballigea Schei- 
de, welche eich aef die abr^**de 
Fa»er fortaotat ('/»'" i» Darch- 
met»er) ; an« einem Ganglien »pi> 
nale «acmle der Kaue. Vergr. 
| 80 mal. 

b. Anscheinend nnipolnre Ganglien- 

kogel ans dom Ga&gl. e. Tagi der 
Katxe. < 

c. Bipolare Ganglienxelle na» cinein 
•Sacralganghon der Katze. 

d. Anscheinend npolare GnngUenku- 
gcln aus einem SpinalgnnFÜon der 
Katze. 


(Nach Ecker.) 
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gebildet sind « einen' feetweioKep, oder eiw'eiasartigen graolilirteD In- 
Imlt mit einem 'Kern nnd Kernkörpei'chen besitzen, einen Durchmesser 
von Vs» — Vjoo Linffe haben nnd meist- 1, 2, '3 und mehr Fortsä-tze 
oder Nervenausläufer zeigen (nnipolare [a, b], bipolare | c], mnitipolare 
Zellen). Der kleinere Theil derselben hat keine Fortsätze (apolare Ner- 
venzellen [dj). Durch diese verbinden sich wahrscheinlich die Zellen 
und die Centj'aJgebiide unter sich,; anoh alle Nervenfasern' stehen mit 
Nervenzellen fn 'Yerbindung , so dass' sie entweder von ihnen ent- 
springen , oder w -ihrem Yerlanf darch eingeschobene Zellen unter- 
brochen werden. _ - ' " • - 

In Beziehung guf die F.orm des Nervensystems unterscheidet man ; 
centrale Gebilde, Centraiorgaae: das Gehirn'und Kückeo- 
mark, und peripherische Gebifdef die Nerven, welche mit den 
Centralorganen in Yerbiadung stehed und in- der Form von -Röhren 
sich in den meisten Theilen des Körpers netzartig oder baumförmig 
verbreiten. • , ' . ' ' 

Nach seiner Thätigkeit hat man das Nervensystem eingetheilt 
in das animale oder Ccrebrospinalnervensystem nnd in das 
vegetative; jenes umfasst das Gehirn, Räckenroork Und die damit 
in Verbindung stehenden Nerven,' welche zn den Muskeln des Skelets 
und der Sinneswerkzeuge steh begeben und vermittelt die mit Bewusst- 
sein und Willen vor eich gebenden Thätigkeiten ; dieses umfasst.das 
Gapglietisystem, öder den sympathischen Nerven, welcher vor- 
zugsweise die Organe des vegetativen Lebens, 'die des unbewussten, 
unwillkürlichen Verrichtungen dienen, mit Zweigen '.versieht, — Man 
betrachtet jedoch das letztere in neuerer Zeit als einen TheiJ des.peri- 
pheriseheu Nervensystems. - • -■ • - 

Dein- Nervensystem kommt eine eigenthümllche 'Kraft zn, welche 
man Nervenagens, Nervengeist, Nerven^ncip, Nervenäther, lönerva- 
tion u. s. w. 'genannt, und mit der Electricität, mit dem Galvanismus 
und mit den Erscheinungen des Lichtes verglichen hat. Wir wissen 
aber über dieselbe sehr wenig Positives. — Während des Lebens 
findet zwischen Nervenmark und NervenscUeide nach den Heobaebtun-’ 
gen von Mattencci und Dubois-R'eymond, wie. in den Mnskelu 
(S. 252) eine electrische Strömung Statt; bringt man einenDrahf 
an das Innere eines Nerven und einen anderen au die Oberfläche des- 
selben und werden beide mit einem empfindlichen Galvanometer iu 
Berührung gebrächt, so entsteht eine Abweichung von der Magnet- 
nadel. 
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Die Fähigkeit de» Nervensy»teius thätig zu sein, noiint man Seii- 
sibihität, Empfindlichkeit. Seine Thätigkeit wird angeregt durch 
gewisse Reize- und das Resultat da*on ist Bewegung oder Empfin- 
dung. 4Rese Reize sind innere (der Willen) und äussere : jiiecha- 
iiischer Art, Wärme und Kälte; chemische Reize, Arzneimittel und 
electrische Reize. ' • - • 

Je stärker ein Reiz wirkt, um so deutlicher tritt die Thätigkeit des 
Nervensystems als Empfindung oder Bewegung hervor ; je nerven- 
reicher ein Theil, um so grösser i.st in der Regel seine Empfind- 
lichkeit. — _ 

Das stärkere oder schwächere, langsamere oder sclmellere von 
.Sta^ngehen der Thätigkeit des Nervensystems nennt man vermin- 
derte und vermehrte Reizbarkeit. IsteinTheildesselhenvoll- 
■ständig un thätig geworden, so bezeichnet man diesen Zustand mit 
Lähmung und Unempfindlichkeit. 

Man denkt sich diese Thätigkeit als eine dreifache: 

1) als eine in den Ner.vencentren stattfindende, als eine cen- 
trale. Sie besteht im Bewusstwerden, der äusseren Reize im Gehirn 
und in einem Verarbeiten derseiben zu Scbiüssen, Urtheilen und in der 
selbständigen Bildung des Willens^; 

2) als eine von. allen Theilen des Körpers nach den Centralorganen 
stattfindende , als eine ccntripetale; sic besteht in Zuleitungen von 
änsseren Reizen , welche die Nerven treffen , wodurch das Gefilhl und 
das- Wahrnehmen vermittelt wird; 

3) als eine vom Ceiitrum nach den Kurpertheilen hingehende, aus- 
straldonde, centrifugale, auf welche Weise der Wille durch die Be- 
wegungsnerven zu den willkürlichen Muskeln hingeleitet und wodurch 
die Bewegung veranlasst wird. 

Für diese besonderen Arten der Wirkung sind besondere^ Nerven- 
gebilde vorhanden : für die erste die Ganglien oder die Nervenzel- 
len, für -die zweite und dritte die Nerven (S. 298). 

Man vergleicht das Nervensystem mit einem electrischen Tele- 
graphen, nnd zwar.das Centralorgan, das Gehirn mit dem Apparat 
und die Nerven mit den Leitungsdrähten, welche die Nachrichten 
von Aussen zum Apparate und von ihm weg nach Aussen leiten. 

Zu deö Resultaten über die Functionen der verschiedenen Theile 
des Nervensystems ist man dadurch gelangt , dass man gesunden 
Thieren einzelne Theile davon entfernt, zerstört, dass .man Nerven 
abgeschnitten , die hiedurch herbeigeführten Erscheinungen genau 
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honbaditet utwl aus den Störunjien rückwärts auf iKe Ucdeutuiig und 
ilen Nutren des -zerstörten oder zersclihittcnen Gebildes geselilossen 
Uat. Aus denr Bau des Nervensystems geht auch nicht die leiseste 
Andeutung auf seine Function hervor. Die 'Wis-senschaft ist aber noch 
weit von befriedigenden Resultaten und feststehenden Ergebnissen ent- 
fernt. Die feinste Struktur der CentraJorgane ist noch lange nicht auf- 
geklärt und in vielen Hauptpunkten verschiedener Streitfragen ist noch 
keine Ueboremstnnmung zu Stande gekommen. Die Wegnahme eine.< 
Theils vom Gehirn kann desshalb keinen absolut sicheren Aufschluss 
über seine Verrichtung geben, .weil nicht jeder einzelne Theil ein ab- 
gescblo.sscqes Gebilde ist,' sondern mit der anderen Gehimmasso in 
ununterbrochenem Zu.sammcnhang stellt, also das ganze CeiHrn und 
der ganze Organismus durch solche Eingrilfe afficirt werden »fcuss. 
Häutig fatieu zu Experimenten benützte ,Thiere nach der Wegnahme 
eines Gehirntheils in einen bewusstlosen Zustand,' crhohleu sich aber 
alimäblig' .wieder. - ‘ * 

■ Die Functionen des Nervensystems sind im Allgemeinen fol- 
gender I) es vermittelt die Empfindung, d. h. die zuni Bewusstsein 
kommende Erregung sensibler Nerven und 2) Bewegung-; 3) es dient 
den äeeiouthätigkeiten als materielles Substr.at; 4) es übt auf 
die vegetativen Thätigkeiten einen gewissen Elnlluss- ans. 

Das Ncrvensystein greift somit in alle Vorgänge ein, alle l’roccsse 
stehen unten seinet Einwirkung, es setzt die einzelnen Functionen mit 
einander in Verbindung und vereinigt so' den Organismus zu einem 
harmonischen Ganzen. - _ . ' 

I. Die Centralorgane. 

Ihif (Ithiru. 

Der wichtigste Theil des Nervensystems ist das Gehirn, weil alle 
Functionen der Nerven daselbst ihren gemeinsaineQ Mittelpmrkt haben, 
die äusseren Eindrücke zum Bewusstsein kommen und innere Reize,, 
der Wille, von ihm aus nach Aussen geleitet werden. 

Das Gehirn liegt, vor äusseren nachtheiligen Einflüssen möglichst 
geschützt, in einer aus platten, gewölbten Knochen gcbirdcten Kapsel, 
in der Schädelhöhle und stellt eine ovale, weisse, weiche, fast brei- 
artige Nervenmasse dar, aus welcher an ihrer Basis auf jeder .Seite 
zwölf Nerven entspringen. Man hat es in drei AbtheUtingen unter- 
schieden-: in das grosse, das kleine und das Mittelgchirn. Jenes 
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IVrHt d«n grü»«ten Theil der Schädeihäble au«; das klpiue Gehirn liegt 
hinter dem grossen; da» Mittelgehirn verbindet das grosse mit dem 
klemeo Hirn und mit dem Rlickenmark, besteht aus dbr VarolabrUcke, 
den .Vierhligeln und dem verlängerten Mark und liegt auf der Basis des 
Schädels. . . . - ^ 

Das ganze Gehirn ist von drei Hüutezi eingehnllt. a)Dieäus- 
serste derselben, ist die harte Hirnhaut (Dura niater), eine .fibröse 
Membritn, welche aus mit.elastisclteD Fasern -vermischtem- Binde- 
gewebe besteht.- Sie enthält viele Bjutgetässe aber wenig Lymph- 
gefäs.se und Nerven, >überziebt die innere Fläche der Schädelknochen 
(kleidet anch die RQckenmarkshoble aus), nmgibt das Gehirn und bil- 
det;-einige zwischen die Gehirntheile hineinrägende Falten; die Sichel 
des grossen Gehirns (vom Hahnenkamm bis zum Hinterbaupthücker), 
welche die Hemisphären in (hfier Lage erhält uod vor gegenseitigem 
Druck, wenn der Kopf äuf demJBoden liegt, schützt, und das Hirn- 
zelt- (quer zwischen den hinteren Lappen des grossen Gehirns und 
dem kleinen Gehirn liegend), wodurcli ein Druck von dem' grossen .auf 
das kleine Gehirn vermieden wird. An mehreren Stellen dnden sich 
zwischen Men Platten der h.vten Hirnhaut die 'Venen des Gehirns, 
als sogenannte Bintleiter (Sinus), b) Die Spinnwebenhaut 
(Tunica arachnoide.a) liegt unter der harten- Hirnhaut und ist eine 
seröse, sehr dünne, durchsichtige, ans Bindegewebsfasern gebildete 
Membran, an welcher man zwei Blätter untersclieidet;- das äussere 
verbindet sich mit der harten Hirnhaut, das innere Blatt uihgibt das 
Gehirn, ohne aber in seine Windungen einzudringen. Nerven hat 
man in ihr nicht gefunden und eigene Blutgefässe besitzt sie nicht. 
.Sie gecemirt die seröse Flüssigkeit, welche d.as Gehirn umgibt, c) Die 
innere, das Gehirn Unmittelbar überziehende Haut ist die Gefäss- 
haut, die weiche Gehirnhaut (Pia matei^, welche sehr dünn ist, aus 
Bindegewebsfasern besteht, viele Blutgefässe enthält, zwischen die 
Windungen-. des Gehirns eindringt und eine Fortsetzung von ihr in 
die Gfehimkainmern schickt, wo sie zur Bildung der Adergefiechte bei- 
trägt. Sie besitzt-- zahlreiche Capillargefasse uml Nerven. — Alle 
diese Häute setzen sich auf das Rückenmark fort. 

Daä Gehirn, der Saugethiere enthält 70,83— SO"/n Wasser und 
7,'42 — 20,677« Fett, worin sich an Phosphor 0,72— 3, 40"/o finden. 
Der Fettgehalt der weissen Substanz i.st grösser, als der der grauen ; 
die weisse ist reicher an Mineralbestandtheilen. Von diesen fand 
man; phospborsaures Kali, Natronphosphat, Kisenphosphat, Kalk- and 
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Magnesiaphosphat^ Ghiornatrinrar schwefelsaores Kafi, Freie Pftosphor- 
säure, Kieselsäure. - - •• * : . - , 

Nach, (>affnung der Schädelhöhle 4>eiBerkt man . bei : lebendigen 
Tbieren ein beständiges Heben und Sinken des Gehires ; jllese Be> 
wegnifgen sind rein passiver Art npd man nnterscheidet .eine arteri- 
elle and eine respi^ateri-sche Kewegiing. ' Die ecstere, die wenig'er 
deutliche, aber schnellere,- ist abhängig von der Her^contractioii 
und dem Pulse, also gleichzeitig -mit diesem und wird hervorgebraeht 
durch die BlutweHen , welche in die auf -der Basis des Gehirns liegen- 
den-Arterien geworfen werden ; mit jedem Puls steigt das Gehirn-, im 
nächsten Moment sinkt es ; die anderei deutlichere steht in- Beziehimg 
zumAthmen; beim Rinathmen, bei dar Erweiterung der Brusthöhle 
sinkt das Gehirn, weil die grossen Venenstämme in der Brusthöhle 
mehr Blut aufnehroen (s. S.^ Id?, 6), somit das Blut aus den Gehirn- 
venen leichter abfliesst; beim Attsathmen -hebt es sich wegen Verenge- 
rong der Brusthöhle und des dadnreh beeinträchtigten Abflusses .des 
venösen Blutes, wegen Anschwellong -der Sinus des Gehirns. N'oeh 
Kübels* Versuchen wäre aber die -letztere Ansicht unhaltbarti er 
leitet dibse Art der Gehirnbewegung ab- von der Verdrängung der 
Spinalfltlssigkeit gßgea das Gehirn in Folge der Ausdelinnhg der 
Adergeflechte durch den easpiratorischen Druck. — ^ Auch am klei- 
nen Gehirn nnd am Rückenmark sind diese Bewegüngen 'walirzu- 
uefamem - 

Das Gehirn bedarf, um seinen Verriditungen gehörig vorstohen zu 
können, einer grossen. Menge Blut nnd eines regelmässigen-Zu-'und 
Abflusses desselben; ist die ihm znstrümende Menge zu klein , so 
hört seine Thätigkeit auf (bei Unmachten) ; ist sie zu gross (bei. Con-^ 
gestionen), so wird das Bewusstsein getrübt. , Seine Blutgefässe, die 
Arterien nndV^enen, zeigen desshalb eine merkwürdige Anurdnung, durch 
welche einem Andräng und einem gestörten Abfluss des Blutes mög- 
lichst vorgebeugt wird. Die Arterien (Zweige def Carotis, (ferllinter- 
hauptsaiterie und der inneren Kinnbackenarteric), maclien, chc^ie in 
die Schädelhöble eintreten, verschiedene Krümmungen, -vertbeilcn sieh 
innerhalb derselben, Verbinden sich aber.rrieder untereinander. 'Sie 
sind sehr stark, haben aber dünne Häute 'und bersten desshalb leicht. 
Bei den Schweinen nnd den Wiederkäuern findet sich zwisch^ der 
harten Himhant nnd der Basis des Schädels ein dnreh Verzweigungen 

* Ueber die Bewegungen des Gehirns; Dissert. Tübingen 1863. . ' 
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der inneren Carotis geLUdetes Geflecht, das Wuiufernetz (Rete 
mirabile), wodurch der Stosü’des lilutcs in den Arterien geschwächt, 
die Circulation verlangsamt und einer Releidigung des zarten GeRiges 
des Gehirns vorgeheugt wird. Weil man die Wnndernetze bei Pfljin- 
zenfressern pnd Schweinen (w elche beim Waiden den Kopf lange auf 
den Boden gesenkt halten müssen) besonders entwickelt gefunden hat, 
so wurde man zu der Meinung veranlasst, der mit einem heftigen Blut- 
andrang nach deniKopfe verbundenen Gefahr sei durch sie vorgebeugt; 
es kann diess jedoch nicht ihre einzige Bestimmung <ein , *810 mflssen 
sonst noch einen nnbekatinten Nutzen haben , da sie Thieren, welche 
ebenfalls waiden (Einhufern) fehlen und nicht waidenden (z. B. der 
Katze) zukonimen. t. ' ■ ^ 

diuch die Venen zeigen im Gehirn eine andere Anordnang,'aiis in 
andern Organen. Sie entstehen mit feinen Anfängen aus den Capillar- 
gefässen, sammeln sich zn grösseren Venen, gehen aber nicht als 
' solche aus der Schädclhühle hinaus , sondern ergiessen sich IB die, 
zwischen den Platten der harten Hirnhaut liegenden und unter sich *n- 
sammenliäflgcnden, sogenannten Blutleiter, aus welchen das Blut erst 
in die grösseren Venen (in die Drossel- oder änsseren Jngularveaeir) ond 
zum Herz fliesst. Das venöse Blut kann soniit, weil die Sinus wegen 
.ihrer nur wenig ausdehnbaren Umhüllungen in der Erwehenrog be- 
schränkt sind , diese nur wenig aUsdehnen und leicht von eiaem Sinns 
zum andern überffiessen , wodurch eine lokale Ueberfüllung und eine 
dadurch bedingte Störung vermieden wird. • • < ' • 

■ In den Höhlen des Gehirns und unter der Spionwet>enhaot 
ist eine kleine Quantität (s. S.213) seröser, färb- und geruchfoaer, 
etwas salzigschmcckender, alkalischerFIüssigkcit, welphe nur wenig 
schwerer ist als Wasser, enthalten: die Cerebrospinalflüssigkeit. 
Die Flüssigkeit in den Hirnhöhlen wurde nach der bisherigen An- 
sicht von der Spinnwebenhaut, die sicli in die Ventrikel fort^etzen soHte, 
abgesondert. -Da aber, wie besonders Luschka* gezeigt, die Ara«h- 
Uoidea sich nicht mit der Auskleidung, der Himhöhlen verbindet, so 
kann dies* auch das Secret 'nicht liefern; es besteht desshalb nach 
seiner Ansicht der Bildungsvorgang dieser Cerebrospinalflüssigkeit in 
einer chemischen und formellen Umwandlung des Epithelioms 
der Adergeflechte, in welchem man ganz wasserhelle, äusserst zart 



* Jahreibcfte des Vereins für ratarUnd. Naturknnde in Württemberg. IX. 
1853. S.38. 
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contiurirte Klirper, Hl»8«n findig, tlie platten, oder z«Vsf liniebfen ; — 
xjfrist da« fergebnls* einer-EphberialniefaraorpIroi^ — Die unter 
der Arachooidea zwischen ihr und der weichen Hirnliaait sich* flodende 
Flüssigkeit (diekaucb das RUckennrark nmgibt),1st in ziemiirh grosser 
Menga vorhanden. Von Pferden sammelte Renan H* (aus Gehirn 
und Rückenmark) 133 — 430 Grammes (3 — -'M Unzen).' — Deber rUre 
Uestiüvmupg hat Mngendio Versuche ange.stellt .-und gefunden, 
dass wenu man Hunden dieselbe dur'eb einen Einstich entzieht, sie .sieh 
in einigen Tagen wieder ersetzt,*' dass abei' nach dem Ansfliesscn so- 
gleich grosse Schwäche', Taumeln und Umfallea sieb ‘einstollt , in sel- 
tenen, Fällen Wildheit einteitt, dass sich jedocli in einigen Stmiden die 
Thiere wieder erhohlen ; dass, wenn die Menge durch Einspritzen von 
lauem W^ser vergrOssert wird, Hetäubnng und Sopor entsteht, so 
dass die Thiere bisweüen w(e .mm Sohlage'getrofien, niederfallen. Es 
scheint eine gewisse Quantität dieses Serums nothwendig zu' sein zur 
Erhaltung der normalen Fhinctionen des Gehirns nnd Rückenmarks 
und das unter der Spinnwebenhaut sich ansamraelnde Serum die'Be- 
sthnmdng zu haben ,- Gehirn und Kügkenm.ark vftr den nacKtheiligen 
Wirkungen heftiger Krschüttenmgcn zu scliütileri. ' ~ 

Lassaigne** fand in der Cerebrospthalflüssigkeit 'des Pferdes: 
Was.ser S8, 180, Eiweiss 0,036, Osinazoin l.lOd, CIdomatrium 0,610, 
unterkohlensaurcs .Natron 0,060 ,. pbosf>horsauren und, koblensanren 

Kalk 0,009,' - ■ . 

A. Das grosse Gehirn fiUK die Schädeihrdile nicht ganz aus, hat 
eine oValc.Form, ist an seiner oberen Fläche etwas gewölbt, an der 
nnteren platt nnd wird ducoh eineit von Vom nach IHirten; in der Mitte 
durch den Balken und die' unter ihm liegenden Theiie ‘gemachten 
Schnitt, in zwei einander vollkommen gleiche Hälften getheilt. — 
Die Hemisphären oder- die Halbkiigelrt' sind auf ihrer oberen 
Fläche nicht glatt, sondern-mit zahlreichen Win-dungeu,* Oyri, ver- 
sehen, welche bei vielen Säugetbieren auf beiden Hälften ziemlich 
symmetrisch sind nnd Zur Vergrüssefung der OberHäqlie des Gehirns 
heitrageu. Die Hemisphären hängen durch mehrere Comraissuren- mit 
einander zusammen: durch den Gehirnbalken (Gotpüs caltosuni), und 
durch das vo'rdere und das hintere Markbä-ndch'en (Commissura' 
anterior et posterior). . Durch diese -Verbindungen stellt, das Gehirn 

* RÄcaeil d« loiKlecine rAtw. 1820. S. ‘5-10 
.** Rpfooil de med^^cine vAiAr. 1620. 

Woict, *p«e. PhTfiolofie 
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ein Ganzes vor, ^ ^>rd dadurch di« i^eiuhuitrn der Wirkung her- 
vorgebracht und eia äusserer Eindruck nicht dup^^it', .sondern einfach 
anfgenoranien. - ^ ^ 

. Xn jeder Iletnisphäi'e befindet eich eine ilöble, die Gebirnkaui- 
mer oder der seitliche Ventrikel, welcher von einer zarten, eerüses, 
gefttsslosen Haut, dein Ependynia der Ventrikel ausgekleidef ist; sie 
isl stmcturlos , besteht aus Bindegewebe und ist mit einem einfachen 
pflasterfurinigen Epithe.lium versehen. Die beiden Ventrikel stehen 
mit einander durch eine Oefi'ming, das Monro'sche Loch, in Verbin- 
dung; vorne in^ jeder Kaiuuier liegt der ges'trejfie Küxp er ^.Corpus 
Striatum^, Unten das Atnroonshorn oder der ot^re Schenkel des Ge- 
wölbes CComu aminonis s. Gros fornicis superior). ilinter ihm findet inan 
die Sehnerveohilgel (Thalami nervor. optic.) und hinter diesen die 
VierhOgel (Corp. qnadrigemina), ein vorderes und ein hinteres Paar 
mit der Zirbel (Glagdula^pinealis s. (aonariuin). Die ebenfalls in 
den seitlichen Ventrikeln liegenden Adergeflechte (Plexus choroidei) 
werden gebildet durch eine Fortsetzung der weichen llirnhant und einu 
grosse Menge fein verzweigter mnd'-vielfach gewundener Blutgefässe. — 
Zwischen der hinteren Fläche der Sehnerveuhügel und den Schenkeln 
des grossen Gehirns befindet sich die dritte Gehirnhohle, eine 
kleine, längliche Höhle, welche sich mit der Sylvi'scben Wasser- 
leitung verbindet; diese letztere', ein enger Canal, geht unter den 

\ V 

VierhUgeln zur vierten Ilirnkammer, so dass diese auch mit der dritten 
Ilirnkamnier zusammenhängt. .Es stehen sontit alle vier Uirnkam- 
mern mit einander in CommunicatioD ; das Serum^ in denselben kann 
aus einer Kammer in die andere treten , uni( da'sie mit der Oberfiäche 
des Gehirns in Verbindung stehen, auch auf diehe sich begeben. 

An der unteren Fläcl^, .der Basis des grossen Gehirns liegen 
vorne die hohlen Riechnerven (I. Nervenpaar) mit ihren kolben- 
artigen 4nsehwelluiigen ; hinter ihnen die sich kreuzenden Sehnerven 
(Chiasma nerv, optic.), dahinter der Trichter (Iiifuudibulum) mit dem 
Ilirnanhaog, oder der Schleimdrüse des Gehirns (HypophysU 
cerebri s. Glandula pituitaria) und .dem Markkügelchen (Corp.. 
inammillare s. candicans); sodann folgen die Schefi-kgl des grossen 
Gehirns (Crura cerebri), welche dieses mit der VarolsbrUcke und dkm 
verlängerten Mark verbinden, zu ihren beiden Seiten die Zitzenfort- 
sä tte oder die mittleren Gehirnlappen (Processus mamniillares) und 
vor ihnen die grauen Hügel (Tubera cinerea) ; hinter den Schenkeln 
liegt die VarolsbrUcke oder der Hirnknoteo (l’ons Varolii). 
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IWe Masse des grossen Gehirns ist uns zweferiei Sübstanzen zu- 
ssmiheDgeset«-; ans der grauen oder der Hindensub^tanz nild jius 
der «.eissen oder der Marksnbstanz. . 'An deii mdisteii Theilen 
liegt Sie graue Substanz aussen 'die weisse imietl ; aber atr der Varols- 
brOcke, an den GeKirnschenkeln , am verlängerten Mark u. s. w. Heilt 
die weisse-Snbstanz anssen und die graue innen. ■ ' ' 

■ Die graue Substanz hat ein§ gelblich-graue Farbfe, besteht ans 
feinen Nervenfasern und besonders aus NervenzeHon oder 
• Ganglienkugeln (s. S. 298); die Grnodsubstanz derselben Ist eine 
feinkörnige Masse ; sie ist reicher an Hliitgcßsken alS" die weisse Sub- 
stanz. Die weisse Substanz ist ganz weiss, weniger blutreich als die 
graue nnd ausschliesslich aas breiteren .-und schmSleren Nerven- 
fasern gebildet; es ist jedoch die Faserung id ihrer Verbreitung noch 
nicht genau erforscht Immer liegt eine grössere t^er.kleinere Anzahl 
von Primitivfasem neben einander und verfolgt dieselbe Richtung,' wo- 
durch Stränge, Fascikel entstehen. EHn Theil der Fasern verbreitet sieh 
im Gehirn, ein anderer geht in die Hirnnerven, ein .dritter in dat! 
Rückenmark und seine Nerven über. • 

Man hält die graue Ma.ss'e für die höhere und glaubt, die Nerven- 
thätigkeit habe ihren Sitz' in ihren Zellen. AHe Nervenfasern (von 
den willkOrlichen Bewegnngs- und Sinneswerkzengea) sollen mii dem 
Gehirn Zusammenhängen, ib ihm ihr Ende* nehmen und zwar in den 
Ablagerungen der grauen Substanz, die sich an bestimmten Stellen 
linden. Daraus erklärt sich die Abhängigkeit aller willkOrlichen Be- 
wegungen und aller Sinneseindrücke vom Gehirn. Die weisse Sub- 
stanz soll zur Fortleitung derNerventhätigkeit bestimmt sein, als Ver- 
bindungsglied zwischen Gehirn nnd Körper uBd einzelner Gehirntheile 
unter sich dienen. ’ ' . ' " ' , 

Reizung der Hemisphären des grossen Gehirns erregt weder 
Schmerz noch Oonvulsionen, sie sind ganz unempfindlich; auch Ver- 
letzungen ihrer Oberfläche sind Ohne besondere Bedeutung nnd die 
durch Entfernung oberflächlicher Schichten entstehende Schwäche ver- 
liert sich gewöhnlich nach kurzer ' Zeit. Bei Berührung der an der 
Basis Hegenden Theile aber werden die Thiere sehr unruhig. Für 
empfindlich hält man das verlängerte Mark, den Boden der vierten 
Himhöhle (mit Ausnahme der Schreibfeder und der Sylvi’schen Wasser- 
leitung), die Schenkel zum kleinen Gehirn, die Brücke und die Gross- 
hirnschenkel. ■ 
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* Diircli Abtragen eines grösseren Theils der Gebirnmasse entsteht 
Stum{)fsinirund zwar in am so hfSherem Grade, je mehr Masse e»t- 
fenit wird. ♦ Ein SSugethier ^ welchem man beide Hemisphären >is zu 
den unter den Ventrilteln gelegenen Gebilden weggenomraen hat, kann 
zwar noch stellen, gehen, atbmen, schrrten; Excreinente entleeren, 
äussert aach doch einiges Empfindungsvermögen, allein die geistigen 
Regungen sind verschwunden, es liegt im Sopor und hat kein 
BedUrWss nach Fntler und Wasser. Wenn^ z. B. durch Schläge 
erweckt wird , so macht es einige Bewegungen , weicht aben denselben 
nicht aus; Hgnde erkennen ihre Herren nicht mehr und aUe Sinnes- 
th'ätigkeiten : Geruch, Gesthmack, Gehör , Gefühl, Gesicht sind 
vernichtet. Da man mm die Beobachtung gemacht hat, dass einzelne 
Thiere nach schmerzhaacn Hautreizen noch schrieen und sich sträub- 
ten, dass sie.Schmerzenszeichen kund gaben bei Reizung des V. Ner- 
venpaares'nhd des verläugerten Markes',' so wurde ausser den Hemi- 
sphären noch' andern Gehirntheilen Antheil an .dem Empfindungsver- 
mögen zugeschrieben (s. S. 313). 

Kach Entfernung beider HemisphSren des grossen Gehirns sterben 
Säugethiere in kurzer Zeit — Pferde schon in '/, Tage und frOher; 
dagegen können Vögel Mdnate läng am Leben erhalten werden, wenn 
■ man i\e künstlich füttert und das Futter auf den hintersten Theil ihrer . 
.Zunge legt, worauf sie olme Bewu.sstsein, automatisch schlucken. Wurde 
von dem grossen Gehirn nicht zu viel Masse weggenonunen , so kChrt, 
namentlich bei Vögeln, ein Theil der Sinnesthätigkeiten nach einiger 
Zeit Vieder zurück. 

' Zerstörung oder Entfernung einer Hemisphäre, durch Bloslegeii 
des eiförmigen Mittelpunktes (Centrum ovale), bewifkt keine auffal- 
lende Verminderung der geistigen Kräfte, aber Lähmung der Muskeln 
und Gefühllosigkeit der Haut der entgegengesetzten KOrperhälfte 
uifd Blindjieit anf dem entgegengeseUten Auge^ die Muskeln dieser 
Seite werden von dem Einflüsse des Willis niclit mehr beherrscht. 
Die Wirkung ist also eine gekreuzte. Die Thiere bleiben ruhig 
stehen; wenn man sie über vorwärU stösst, so bewegen sie sich, jedoch 
nicht gerade aus, sondern im Kreise, weil das Gleichgewicht zwi- 
schen beiden Xörpefshälften aufge-hoben ist. Die Muskeln der ge- 
sunden Hälft© contrahlren sioh (der Hals z. B.' krümmt sich nach der ge- 
sunden Seite), der Impuls bei der Bewegung geht von dieser Seite aus 
und bestimmt, die Richtung. Ein Thier, dessen linke Seite gelähmt 
ist, wird sich in der Regel links drehen. — Bei einer vom Gehirn, 
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aiwK«lieDd«D LäkmaDK. «iner Körp«rhälfte- Mt aisu die Ursackv iu der 
ontgegeDgesetzteD Seite- des Uehinu za 'suchen. Auf die Gehirn- 
Derven sollte bei Verietzungeo grossen Gehirns die Wirkung keine 
gekreuzte sein, da sie ihren Ursprung über der Kreuzung der I^rsmideu 
nehiueu; man hat aber bei Menschen die Erfahrung gemacht, dass 'die 
lliraiierveir ebenso häufig eine gleichseitige als eine kreuzende Wirkung 
des Gehirns erfahren. , ‘ • ' * 

. . Ebenso, wie VerletzuBgen des Gehirns wirken,' wirkt ein auf da«- 
setbe durch Ezsadate,^ Exostosen, Eiter, Blut, Knochen' Bfasen- 
wärmer u.dergl.hervorgebrachter Druck. Nairfentlieh wird auch da- 
durch der KTeisläui' verlangsamt (s, S. 57). 'Entfernung des driiekeudeu 
Körpers hat eine Abnahme der Erscheinungen zur Folge (bei Gelnne- 
entzUnduag, Koller, Drehkrankheit). ' 

Die gekreuzte.Wirkung erklärt sieh dadurch, dass die Nerven- 
fasern,' welche-mi Dückentnark auf ^ner Seite verlaufen, sich aui vor- 
deren Theil des Terlängerteu Marks, in den Pyramiden, )>uf diu 
andere Seite begeben (von rechts nach Hnks and umgekehrt), also 
in der entgegengesetzten Seite des Gehirns ihr Ende nehmen. ' 

Die Verrichtangea desGehirnhalkens-siad nicht- bekannt; er ist 
unempfindlich ; Verletzungen erzeugen weder Convnisionen' noch Ver- 
lust der Empfindung ; Ahschneiden desselben verursacht Schwäche in 
<leB Muskeln der FUsse. . « . ' : ' . - ■ 

Die Foactionen der gestreiften Körper, -der Ammonsbörneh 
oder der oberen Schenfcol des Gewölbes, der Zirbel, däs Gewölbes, 
der durblisichtigen Scheidewand sind unbekannt.' Die ersteten 
sind unempfindlic-h und es entsteht keine Bewegang, wenn sie gereizt- 
werden. ' , . • 

Verletzungen- der SehnervenbiXgel erregen nach F'l o u re b s weder- 
Schmerz noch Convnlsionen ; bei tiefer gehenden 'Verletzungen aber 
fallen die Thiero plötzlich zusammen und können sich nicht mehr er- 
heben ; namentlich sollen die Vorderfiisse echwaeh seiq ; auf dak Sehver- 
mögen Schemen sie keinen Einfluss zp haben, da pack ihrer Zerstö- 
rung die Fähigkeit Lichteindrücke zA empfinden noch fortdauert und 
die Pupille sich verengert; Reizung verursacht keine Verengerung 'der- 
selben. Longet* glaubt, sie gelten, als Deerde des Nerveneinflusses 
für die Ortsbewegungs _ • ■ • • >, - • . . . 

> . ■ • 

* A>iMbniie und Fb>-öologie det NerTeSKysterav; aus d. Fl-, t. Hein fl.pa- '1849. 
t. -8. 408. • 
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Die Schenkul des gcoi>iii«u:G«hirns zur Br üuke:(C(rurai:ur^- . 
IitI ad pontein) sind empfindlich und ihre Verletzung erregt Gonvul-' ^ 
Kionen in den Muskeln des' Jlumpl'es und der Füss«. Dos Ahacbneiden 
eings Schenkels verursacht- nach Longet Drehen im Kreise pacKder 
verletzten Seite .hin. Nach Ahschneiden beider Schepkel- beobachtet 
man kein Drehen, aber. nach Flourens eine schnelle Jlewegung vpr- 
u'firts. Die Wirkung ist gekreuzt. > . 

, OberHkchliube Heizung der V'ierhügel verursacht weder Conyul-* 
sinnen noch.SehniCrz, aber Verengerung, der Pupille^ tjeltfe Verletzun- 
geit bringen Schmerz und sehr Jiefüge Ueactionen hervor; .Wegnahme 
derselben; Stdruug der TMtigkeit der A'etzhaut und Lähmung derlris; 
zugkicli tritt eifie vorübergehende Muskelscbwäcbe. und eiueschwin- 
delaftigc Bewegung im Kreise ein. . ^ 

Nach Versuchen von Schiff würden sie aber ^keinen Kinlluss auf 
die. Sehkraft haben; nach ihi'er Zerstürung-sollen Lichtemptiudupg und 
Hefluabew'egungeu der*- Iriir uoch .fortdaueni.. — Das Bewusstseyi ist 
ungetrpbt; die Wirkung gekreuzt. 

Die wiclit>gs(«n., ads den Versncheii und Beobachtungen über, die 
Verrichtungen der Ueinisp hären des grossen GbhJrns gewonnenen 
Hesnitate $ind folgende; alle Triebe, die willkürlichen Handlnugeo uud 
Bewegongen, die Kiupfiudung,.da8 Bewusstsein, das Gedächtpiss, das- 
Urtbeil und die Intelligenz haben in ihnen ihren Sitz; alle geistigen 
Thätigkeiten sind a» gebunden, sie sind die Organe, darob 
welche auf die Seele eingewirkt wird, und auf Vielehe die Seele zurück-» 
wirkt. Namentlich hält man die graue Masse, iur die Vermittlerin 
der Empfindung;, des Willens, der Bewegung uud des Tonus in den 
Muskeln; der weJssen Substanz schreibt, man die Aufgabe der Lei- 
tung zwischen den Organen und der grauen Substanz zu. Obwohl der 
Uauptsitz, der Empfindung, sind die Uemisphären -(die graue Substanz) 
doch unempfindlich, sie wissei^ auch Niclits von dem Ort, an welchem 
sie die durch die Nerven ihnen zugeleiteten Heize in sich aufnelimen, 
eie . verlegen, den Ort der Empfindung immer aus sich lünaus in die 
Peripiieric, an die Stelle, an welcher der Heiz wirkt;. der Schmerz wird 
immer am peripherisclien Ende der Nerven empfunden, nicht im Cen- 
tfalorgan. ' _ ' . * . 

Dass die Seelentbätigkeit^ vorzugsweise ,- wo jiiclit ausschliesslich 
an die Hemisphären des grossen Gehirns gebunden sind , geht darau.s 
hervor, dass bei Zerstörungen und Krankheiten anderer llirnpheile und 
anderer Org.'ine, die geistigen Kräfte ungetrübt bleiben, dass aber bei 
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Affecti«Den ies- Gehirns sogleich eine ■Stömng derselben sieh gel- 
tend macht. ‘ • T • • ’ , ■ 

B.' Das- kleine Gehirn liegt hinter und unter dem grossen, "wird 
aber 'nicht s'on'ihm bedeckt und ist durch das Hirnzelt (srel- 
chbs bei den Katzen knilch6m-i8t),'von ihm geschieden.' Sein Ge- 
wicht beträgt den vierten bis füTtften Theil von- dem des grossen 
Gehirns; es ist derber, fester als dieses und ebenfalls aus grauer und’ 
weisser Substanz zusammengesetzt; jene-liegt än der •Oberfläche, 
besteht auk einer feinkörnigen Masse und roultipolaren Ne'rvenzellen; 
diese ist von der gfanen'M.asse nmgeben 'und aus'' feinen Nerven- 
fasern gebildet. Die beiden llemisphären sinfl durch zwei Furchen 
vv)n dem 'in der Mitte liegenden sogenannten Wurm geschieden nnd 
zeigen keine Windungen , sondern horizontalliegende Schichten. Die 
weisse Substanz schickt in den Seitenlappen Fortsätze und Veräste- 
lungen in die graue Substanz hfneiil, wodnrch der sogenannte Lebens- 
baum gebildet' wird.' Das kleine Gehirn steht mit dem grossen" in Ver- 
bindung durch die unteren .Schenkel oder' die Schenkel zu den Vler- 
bi^eln (Cmra cerebelli inf. s. Crura cerebelli ad corpora quadrig.) 
und •durch "die mittleren Sohenkcl, oder die Schenkel zur Brücke 
(Umra cerebelli ad pontem)"; ' mit dem verlängerten Mark verbindet e.<i 
sich dureh die oberen Schenkel oder die Schenkel Znm verlängerten 
Mark (Crura soperiora s> Crura ad medull. oblong.), 'Die Kammer 
des kleinen Gehirn«, oder die vierte Gehirnhöhfe ist eine kleine läng- 
liohe Ilöhle,. welche vorne durch die Sylvf'sche WaMerleitoag mH der 
dritten Gehimkammer in Verbinduog steht, hinten in die Kouten- 
grube'dea verlängerten Markes Qbergeht, und mit dem Canal des 
Rückemuarkes zinammenhängt. _ " ' ' ' 

Auf Reize und Verletsungen des- kleinen Geliirns entotehen- weder 
Schmerzen noch ConvulsiOnen.'* Den wichtigsten^Eihflnss hat es-aof 
die Bewegung; nach der Entfernirog der oberflächlichen 'Schichten 
entsteht -Schwäche , TaumehH Unsicherheit hu Gange ;' entfernt mäh 
eine Hälfte, so schwanken die Thiere von einer Seile zur anderen;', 
schneidet man ee ganz heraas, so ist zwar die Fähigkeit nnd -der Wille 
Bewegnngen zu machen nicht verloren gegangen’, ^er die Fähigkeit 
gewisse Gesammtbeweggügen auszufhhren is) Verschwanden; däs 
Thier erreicht durch die Bewegnngen seine Zwecke nicht'; wenn es 
auf dem Rücken liegt , kann es nicht mehr aufstehen ein Himil kann 
nicht mehr heissen; die Muskeln bewegen sich zwar, gehorchen aber 
dem Willen niclit mehr. Einpfindimg und -Sinnesthätigkeiten dauern 
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iiocli fort. Auf di(> böhureu geistigen Tliütigkeiten i^t das lUeiDu Cre*- 
liirn also von keinem Einfluss; es dient mir zor Coordination-der 
Bewegungen, zur Comlunirung und Regniirung, cum Anpsssen 
derselben zu gewissen Zwecken. — Die Wirkung ist gekrenztv ,v 
Die Schenkel des kleinen Gehirns zu.^en VlerhUgel^ sind eiti- 
pKndliuli ; Hire Heizung bewirkt Schmerz, aber keine Dewegung ; 
nach dem Abschneiden eines SelHinkels krümmt sich nach Magendie 
der Körper nach der verletzten Seite hin, nach Flonrens gehen die 
Thiere rückwärts. ■ . • • _ -j 

Die^ Schenkel des kleinen Gehirns zur Brücke vermittaln die Be- 
wegung; nach Abschneiden eines Schenkelk stellen sich starke 
Drehbewegungen ein; nach Magendie.'- nach derselben, aber 
nach Lsngetf nach dei* entgegengesetzten Seite. Einb -Seite ist ge- 
lähmt. . 

Die Schenkel des kleinen Gehirns zum verlängerten-Mark sind 
cm|jfindltch tuid nach ibreni Abschneiden stürzen, nach Flourens, die 
Thiere vorwärts und bewegen sidi in -dieser Richtung. ■ 

C. Die VarolsbrUcke oder der Ilirnknoten befindet sieb auf 
der Basis des (iehirns, liegt zwischen den Schenkeln des grossen Ge- 
hirns und dem verlängerten Mark ,- verbindet - dieses mit denv grossefi 
umf kleinen Gehirn und besteht aussep ans weiesgr^ innen aus grauer 
.Substanz. Nacb Longet ist sie iiu Innern wenig empfindlich, sehr 
empfindlich aber auf der Oberfläche , besonders vorne ; immer erregen 
Heizungen lebhafte C-onvülsiouen. c Magendie hat gefundeir, dims, 
wenn man -sic senkrecht durchsebueidet, das Thier sich am sich, selbst 
drelit, wie bei dem Abschneiden eines kleinen Gelurnschenkels; dass 
die Drehung nach Links geschieht, wenn' man die linke, nach Rechts, 
wenn nlan'die rechte Seite, durchschneidet. Magendie schloss daraus, 
dass zw ei Thätigkciteii daselbst ilu'en Sitz Iiaben ; die eine treib« das 
Tkier rechts , die «ödere links ; im normalen Zustande halten sie sich 
das Gleichgewicht, Nach llertwig's Versuchen wurde bei einem 
.Uuersohnltt d.is Gloichgewicht zwischen der vorderen und diinteroii 
KSrperliälfte,- bei der Verletzung an einer .Seite das Gleichgewicht zwi- 
schen d.er linken uhd rechten Seite aufgehubeu; im ersten Kalle stürzte 
das Thier wme niede.r, wenn es einen Schritt vorwärts machen wollte, 
obwohl es gut -stehen konnte. 

Hunde und Kauincheii, denen I/Onge-f' alle Hirhtheile, bis auf die 
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BrScke'.w«||Uenommeit, .'utluneten noch eine Stunde laug ruhig fort, 
schrieen auf Kneipen ' in den Sehwitnz' und brachten die Pfoten an das 
Maul, wenn man an ihren Bartbuaren zog. Er betrachtet sie zugleich 
als einen Heerd oder Mittelpunkt der Wahrnehmung und als -einen Er- . 
zeogungsheerd für den bewegenden Nerveneinfluss ; als ein Organ, 
welches dem Gehirn Tasteindrücke und von ihm aus den Mnskeln den 
bewegenden Einfluss zuleket. Demnach, whre sie Leitungs- und Cen- 
tralorgau. Es ist aber sehr, zweifelhaft , ob ihr diese Functionen zu- 
komtuen und namentlich ob sie der Sitz des Bewusstseins ist. 

.- D. Das verlängerte Mark bildet den hintersten Theil-des Ge- 
hirns, liegt noch innerhalb der Schädclhühle zwischen der Varolsbrücke 
und- dem Antangstheil des Rückenmarkes, in welches cs sich ohne- Ab- 
grenzung fortsetzt, ist länglich, platt und besteht aussen aus weisser, 
innen aus grauer Masse. An seiner hinteren oder pberen Fläche 
zeigt es eine Längsrtnne, welche es in zwei llälfteu theilt und auf- 
jeder derselben liegen drei Paare Erhabenheiten ; die innersten sind die 
pyramideaförmigeo, neben ihnen liegen die olivenfürnrigen und 
aussen die st-rickfermigeo Körper, Aus deu Fasern dieser Er- 
habenheiten , welche in das Rückenmark übergeben , entspringen die 
meisten Gehirnnerven , nämlich das III., IV. V. Paar mittelbar, das 
VII., VIII., IX., X., XH. unmittelbar. — Das verlängerte Mark ver- 
bindet das Rückennrark mit dem Gehirn. An seinen vorderen Strän- 
gen, an den Pyramiden kreuzen sich die Fasern, so-daas diejenigen 
Primitivfaeero, welche im Rückenmark auf der rechten Seite verlaufen, 
auf die linke und die, welche auf der linken Seite verlaufen, auf die 
rechte Seite treten. Die Fasern (le^ hinteren Stränge kreuzeu sich 
nicht, desshalb wirkt eine Reizung dieser nicht über das Kreuz, sondern 
gerade. • . • ' , 

Das' verlängerte Mark ist an seiner oberen Fläche sehr empfind- 
lich; bei der leisesten Berührung schreien die Thiere, und bekommeti 
Coiivulsionen in den Muskeln der Extremitäten und des Riimpfes 
der nämlichen Seite; ebenso lähmt nach Flourens die Zerstörung der 
einen Seit« desselben nur die Theile dieser .Seite ; eine Verletzung 6be» 
der Kreuzungsstellc muss iiber eine Kreuzung in der Wirkung zur. 
Folge h.abcn. _ * 

Es ist der Ilauptapparat für die Bewegung ; seine Verletzung ■ hat 
Lähmung des ganzen Rumpfes zur Folge ; namentlich liegt ip ihm die 
Uuelte aller Respiratiousbewegnngen ; es erregt und regulirt die- 
selben; kein Muskel nimmt mehr an ihnen Antheil, dessen Nerven- 
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verbinduDg mit ihm aof'gelioben ist. Exstirpfrt mao das grosse und 
das kleine Glehim, verletzt man aber das verlängerte Mark nicht, so 
dauern diese Bewegungen noch Ibrt; ein Durchschneiden desselben bat 
aber sogleich ihr Aufhören znr Folge. .Aber nicht sein ganzer Umfang, 
.sondern nur die Seilentheile bestimmen dieselben ;• die- hinteren nnd 
vorderen Markstränge kann man ohne NachtheifabsckneHfdn: fiament.* 
lieh steht nach Flourens eine Stelle in specifischer Beziek^g zum 
Athmen,; and zwar betindet sich (beim ICanincben) ihre obere Grenze 
nnroittoHiar über dem Ursprung des X. Nervenpaares, die untere 
Grense etwa drei Linien unter diesem Ursprung. 'Wird, zwischen 
diesen Punkten das verlängerte Mark abgeschnitten ,* so hört nrplAtZ'^ 
lieb jede Uespirationsbewegung auf, namentlich sistiren die BewegoiK 
gen des Zwerchfells nud der Intercostalniuskeln. Wird es aber obeT'^ 
oder unterhalb dieser Punkte abgeschnitten , so dass die StsHe mit 
dem G-eliirn oder mit dem Hückenmark noch in Verbiaduag bleibt, 
so dauert das Athmcn , wenn auch nur eine sehr kurze Zeit,’ nbeh 
fort. Ausserdem nimmt es von allen Theilen ^ler Cerebröspinal- 
achse deu bedeutendsten Antheil an dem EinUnsso auf drtt Uerz^ 
bewegung.. — - - • 

Eine Theüung der Länge nach- hatte nach V-olkmann we- 
der Aufliören der Respiration -noch eine Störung im Rhythmus der- 
selhen zur Folge. - ' '• i , - . 

Ob dasselbe (n.-uih Entfernung der Hemisphären des grossen Ge- 
hirns) als Sitz des Willens und der Empfindung , sowie des Einflusses 
.auf die willkürlichen Bewegungen zu betrachten sei, ist bei höheren 
'Oiieren sehe zweifelhaft. Einige Physiologen haben ihm .diese Rollen 
ztigetheilt, weil sie bei Thieren., nach Wegnahme des grossen'ünd 
kleinen Gehirns, anscheinend willkürliche Bewegungen, z. B. Versuche, 
das Gleichgewicht herzustellen, sich in eine andere Lage zu versetzen, 
uachdem' sie auf den Ilückeu gelegt worden waren u. dergl. ausführen 
sahen -und Zeichen des Bewusstwerdens von Empfindüngen . beobach- 
teten. Es ist aber wahrscheinlicher, dass diese Bewegungen blosse 
Reflc.xphänomene siud. 

Was das Verhältniss des Gehirns zu den geistigen Kräften 
der Thiene betritft, so war man schon lange bemüht, Anhaltspunkte 
zwischen der Intelligenz und der Ausbildung des Gehirns zu finden 
und hat namentlich auf die Ermittelung des absoluten und relati- 
ven Gewichtes desselben einen grossen Werth gelegt, indem man 
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davon aus^ieng, dMS- ein Org^n in der Hege( am so kräftiger wirke, 
je mehr Masse es enttuJte. Da« Gehirn -Jbeträgt beim Menschen 
7,, — V«n der Körpermasse *;• bei manchen Affen aber ist «s betriebe 
lieb grösser such, haben sehr kleine, 'jonge, .magere* . 

Thiere ein relativ grösseres Gehirn,. als grössere, erwachsede, fette. • 
> Das Gehirn eines Pferdes wiegt 16 — -24, das des Binde» 15— .20, 
des Schafe» 4,. des Schweins 4 t^ 6, de» Hundes 2— 5 Dnzen,-der Katze 
7—8 Drachmen. — Das Verhältniss der Hemisphären zum'Ubrigöri 
Gehirn fand man wie 2 : 1 ; das grosse Gehirn verhält sich znm klei- 
nen : beim Kalb, dem Schafe und der Katze wie 4:1; beim Hnnde-imd 
Pferde wie 6 bis 7:.l. Das Gehirn verhält eich znm - Körper (nach 
Colin)**, - ■- ....... 

. i beim Pferd .; - ■ 4 : 663 — '663' . 

• .1... • • •, . w Rind . “l ; 600 > .^. .. • . 

. ■ . Esel . , .. . 1 :454. • 

. ' ■ . ; . . Schwein..' l:972u.l:705 ■..* 

. ., Schaf , . ; . , , 1:336 : . 

. Hund.. .. . .- -1:110 > . 

bei der Ziege. . . . '1:.300 ' • . ... ; 

.... „ „ -Katze . . 1 :9,0.- .. . ' 

Nach diesen Verhältnissen würde die Katze alle andern Thiere an 
Verstand übertreffen; das Rind, Schaf und der Esel würde über dem 
Pferde stehen. Noch anilallender gestaltet sich aber das Verhältniss, . 
wenn man d^ Gehirn grosser und kleiner, alter nnd junger, magerer 
und fbtterThierC' mit dem Körpergewichts vergleicht. 

. Das Gehirn (grosses; kleines und verlängertes Mark) verhielt sibli 
zum Körper . - * ’ 

' 'bei einem Wachtelhunde (21 Pfd.) .■ wie-1 : 149 

„ „ sehr magern kleinen Wachtelhunde (3 7i Pf.) „ 1 : 28 - • 

., . „ andern Hunde (13 7 j Pfd.) ...»». « 1:104 

,, „ 95 Pfd.' schweren Hunde . . . • , r l-:4t3’ 

■ „ , Pinscher (31 Pfd.) . . ' . „ 1:184 ^ 

„ VJfthrigen magern Hunde (7 Vj Pfd.) . „ 1: 62 . 

„ einer sehr fetten, 7 7 j Pfd. schweren Katze .• „ 1:138 

„ „ magern, 50 Unzen „ „ ..." .„ 1 : 57. 

• „Gehirn" ron Volkmann in Wsgne'r'* Handwörterbuch der Physiologie 
I. S. 6(>3. 

•• A. a, O. I. ,S. 73. ■ 
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U«i khiineu uod jungen Thieren ist dts Verhältniss Rir das -Gehirn 
immer günstiger, als bei grossen und erwachsenen ; ebenso ist es um 
so.gUnstiger-, je magerer der Körper ist, weil die Gehimmasse bei der 
Abmagerang nicht in demselben Grade an Schwere verliert, wie die 
anderen Körpertl>eile. 

Es bietet also die Ermittlung des relativen Gewichts des Gehiriis 
kein Mittel dar, am mit Sicherheit den Grad der Intelligenz eines 
Tbiers daraus ableiten zu können. Es lässt sich' nnr ganz im Allge- 
meinen sagen, dass mit der Ausbildung des Nervensystems fiberliaupt 
und besonders der Hemisphären des grossen Gehirns auch die Seelen- 
thätigkeiten zunehmen. Es ist nicht zu läugnen , dass diese mit der 
Struktur des Gehirns, mit der Mischung, und dem gegenseitigen Ver- 
halten seiner .Substanzen in sehr enger Beziehung stehen , und dass 
namentlich die Höhe der Sinnesfunctionen von der Entaickinng des 
Gehirns abbängt; aber unergründet ist, welche anatomischen Ver- 
hältnisse die Stärke der Seelenthätigkeiten bedingen. Huschk'e* 
sagt : Je besser im Verhältniss zur Basis cerebri die Hemisphären 
ausgebildet sind, um so günstiger auch die geistige Begabung eines - 
Thieres.“ Vielleicht ist auch — worauf in neuester JCeit 'hingewiesen 
worden ist — das Verhältniss der Masse der granen Substanz zur 
weissen von Einfluss auf die Höhe der geistigen Entwicklung. 

- 'JJ liait litlckmmark. ' 

Das Uückeiimark ist die Fortsetzung des verlängerten Markes, 
liegt in dem von den Hals-, Kücken-, Lenden- und Kreuzwirbeln ge- 
bildeten Canal, füllt 'ihn aber nicht vollständig aus, reicht bis in das 
Kreuzbein und ist wie das Gehirn von drei Häuten, welche eine Fort- 
setzung der Gehirnhäute bilden (s. S. 302)i und sich wie diese ver- 
halten; von der harten Kückenroarksh^ut, von der Spinnweben- 
haut und der weichen Kückenmarkshaut umgeben. Zwischen dem 
inneren und äusseren Blatt der Spinnwebenhaut liegt an jeder Seite 
das gezahnte Band, Welches das Kückenmark befestigt und verhin- 
dert, dass es schwanke und bei Erschütterungen Schaden leide, ihm 
aber doch die nothwendige Beweglichkeit gestattet. Die mittlere Haut 
secernirt die Bückenmarksflüssigkeit (s. S.304), welche es eben- 
falls von heftigen Erschütterungen bewahrt. 

Das Rückenmark ist etwas' platt und zeigt seiner ganzen Länge 

* .Schädel. Hirn und Seele d^s .Menschen und der 'fhiere. Jena 1804. S. 175. 
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iiäch auf jeder Seite, üben, unten, rechts und links Furchen, so dasii 
jede Hälfte aus fünf Strängen zusammengeeetzt erscheint. An seinem 
hintern Ende vertheilt es-sich in eine grosse Anzahl von Nerven, 
welche man zusammen den Pferdesohweif {Cauda equina) nennt. — 
Seine Masse ist weich, breiartig und aus weisser und grau er Sub- 
stanz gebildet;, jene liegt aussen, besteht ausschliesslich aus Nerven- 
fasern,. welche der Länge nach verlaufen und durch ein formloses 
Bindegewebe verbunden werden; diese liegt innen und ist zum kleineren 
Theil aus Nervenzellen, namentlich ans multipolaren, zum grossem 
aus feinen Nervenfasern zusammengesetzt ; bei- einem Querdurch- 
'schnitt des Rückenmarks zeigt sie die Form eines H. In .seiner Mitte 
beendet sich ein langer Canal,- eine Fortsetzung der Sebreibfeder, 
welcher bis an das hintere Ende reicht, eine seröse Flüssigkeit enthält 
und mit den Gehimkammern cominunieirt. . - • 

Aus den Nervenzellen des Rückenmarks entspringt eine grosse 
Anzahl Nerven, die Rückenmarksnerven, deren Fasern sich bis in 
das Gehirn verfolgen lassen. Das, Rückenmark verbindet also .die 
Rnmpfnerven mit dem Gehirn ; es stehen diese in mittelbarem Zusam- 
menhang mit ihm. Es scheint jedoch auch Nervenfasern zu^ geben, 
welche im Rückenmark selbst endigen. 

Seine obereHälfte ist empfindlich; ihre Reizung erregt Sebmeri 
und heftige Conmlsionen-; die untere Hälfte ist motorisch und 
nicht, oder nur sehr wenig empfindlich ; ihre Reizung erregt keinen oder 
nur geringen Schmerz, aber Bewegung. — Die Wirkung ist beim 
Rückenmark nicht gekreuzt, es verursacht desshalb eine Verletzung 
oder krankhafte Veränderung: Lähmung und Geßfhllosigkeit auf der- 
selben Seite. 

Das Rückenmark ist Leitung s- und Centralorgan. Als-Lei- 
tungsorgan leitet es die Eindrücke, die Empfindungen von der 
Peripherie des Körpers zum Gehirn und die von diesem ausgehenden 
Erregungen, den Willen, die Bewegung zu den willkürlichen 
Muskeln ; es vermittelt die harmonische Wirkung dieser , besorgt das 
Strecken, Beugen u. s. f. Beiderlei Leitungen müssen also ihren Weg 
durch das Rückenmark nehmen; die ersteren werden durch die obe- 
ren, die letzteren durch die unteren Nervenwurzeln geleitet. — Da- 
für, dass es Centralorgan ist, spricht sein Bau; es besteht wie die 
andern Centralorgane aus grauer und weisser Masse, ans Nerven- 
zellen und -Fasern ; sowie seine vom Gehirn unabhängige motoris-he 
Kraft. Namentlich ist es der Sitz der Reflex- oder reflectirten 
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Hewegunges, d. s. BewegungeiT, die ohne den Willen, häufig eogxr 
gegen ihn, und oft ohne Bewusstsein’ entstehen und meist durch Mus- 
keln vollzogen werdenr welche der Wille nicht bewegt. Sie kommen 
zu Stande bei unversehrtem Gehirn und nach Trennung desselben vom 
Rückenmark , durch die Thätigkeit dieses allein. Man erklärt'sie sich 
dadurch, dass man die Reizung eine.s- sensitiven Nerven in centripetalcr 
Richtung, an irgend einer Stelle seines centr.-ilen Verlaufes im Gehirn oder 
Rückenmark mittelbar oder unmittelbar auf einen naheliegenden motori- 
schen Nerven übertragen werden lässt, welcher sodann in centriftigaler 
Richtung die von ihm mit Zweigen versehenen Muskeln in Bewegung 
setzt. Nach Entfernung des Gehirns wird der Reiz nicht zu Ganglien, 
welche das Bewusstsein vermitteln, sondern zu nntergeordnetenKJaog- 
lien geleitet, welche Sodann zu Bewegungen Veranlassung geben, -die 
dem Bewusstsein fremd sind. Reflexbewegungen sind also nur mög- 
lich, wenn sensitive und motorische Nerven mit einander in Verbindung 
stehen durch ein Stück Rückenmark oder Gehirnstamm. Am deof- 
licbsten sind sie bei niederen Thieren, namentlich bei Reptilien, nach- 
zuweisen, nachdem man ihnen den Kopf abgeschnitten hat; Frösche 
üben dann noch einige Stunden lang auf Hautreize zweckmässige Be- 
wegungen aus, welche aber ohne den Willen und ohne jede Spur von 
Bewusstsein vollzogen werden. Reizt man einem frisch geköpften 
Frosch den Fuss, so wird er an den Leib gezogen; betupft man eine 
kleine Hautstelle, z. B. in der Nähe des Afters, so nmcht er sehr 
starke Bewegungen mit allen Körpertheilen , deren Nerven nicht' vom 
Rückenmark getrennt sind; er streckt das eine und das andere Hinter- 
bein nach der gereizten Seite hin und macht zweckmässige Bewegun- 
gen, als wolle er den reizenden Stoff abwischen u. dergl. .Nach Zer- ^ 
Störung des Rückenmarkes (z. B. durch einen glühenden Draht) hören 
derartige Bewegungen aber sogleich aut Beispiele von Reflexbewe- 
gungen sind : Erbrechen auf Kitzeln des Gaumens und durch Reizung 
der Schleimhaut des Magens und Darmcanals ; Contraction der Iris 
durch Licht oder Reizung der Sehnerven ; Husten nach Reizung der 
Schleimhaut des Kehlkopfes ; die Weiterbeförderung der Futterstoffe^'' 
im Nahrungsscblauohe; die Ejacnlation des Samens nach Reizung defw 
sensitiven Nerven des Penis. ■' 

Verletzungen des Rückenmarkes bedingen immer bedeutende 
Störungen in seinen Functionen; denn da es die verschiedenen Theile 
des Körpers mit dem Gehirn verbindet, so muss, wenn es an irgend 
einer Stelle verletzt oder durchschnitten ist, Empfindung und Bewegung 


(feogle 



319 


uoterb^Ib dieser Stelle (je nach dem Grad der Verletzung) gestört oder 
aufgehoben sein; Wille und Emphnduug werden nicht über die verletzte 
Stelle hinüber geleitet. Die mit dem Gehirn noch verbundenen Theile 
sind aber noch empfindlich und werden vom Willen beherrscht. 

^Je näher die Verletzung am Kopfe — nnd wie eine Verletzung 
wirkt auch ein Druck durch Extravasate, Knochenbrüche etc., um so 
getabriieher ist dieselbe, weil eine grössere Zahl von Nerven gelähmt ist 
und eine grössere Zahl von Org.men des Einflusses dieser entbehrt, al» 
bei. Verletzungen, welche mehr nach hinten .Statt gefunden haben. 
Krankheiten des Rückenmarkes äussern sich durch Störung in der 
Rewegungsthütigkeit , durch Schwäclie, Schwanken, Lähmung, durch 
Convulsionen und grössere oder geringere l'nempfindlichkeit: Leidet 
der untere Theil desselben z. 11. an Erweichung, so ist die Uewegung 
beeinträchtigt, die Empfindung dauert aber fort; leidet aber der obere 
Theil, so ist die Empfindung vermindert oder verloren gegangen, die 
Bewegung dauert aber noch fort. Bouley führt in dieser Beziehung 
ein Beispiel an.* Gelee** sagt, bei an Tetanus leidenden Pferden 
sei das Rückenmark, besonders an seinem unteren Theil erweicht und 
die unteren Wurzeln seien auf gleiche Weise verändert. Diess ist 
jedoch nicht immer der Fall. 


n. Die Nerven. 

Die Nerven bilden das peripherische Nervensystem, entspringen 
aus dem Gehirn und Rückenmark, und bestehen ausschliesslich aus 
Nervenfasern (S. 298), wovon sich je nach der Dicke eines Nerven 
eine grössere oder kleinere Zahl durch Bindegewebe verbindet. Jeder 
Nerv wird von einer, ans Bindegewebe gebildeten, zarten Haut, der 
Nervenscheide, demNeurilem umhüllt und von seiner Umgebung 
abgegrenzt. 

Die Nerven stellen eine Verbindung her zwischen den Central- 
theilen des Nervensystems und den Organen des Körpers; man unter- 
scheidet desshalb zwei Enden .an ihnen; ein centrales (im Gehirn 
oder Rückenmark) und ein peripherisches (in den Muskeln, der 
Haut, den Eingeweiden etc.). Etwas Sicheres über die Stelle wo und 
die Art wie sie entspringen , ist bis jetzt noch gänzlich unbekannt. — 
Auch über ihre Endigung ist nicht viel Bestimmtes ermittelt. 


• lUcoel) de reter. I. 28. * 

** Pathologie borine; Pari« 1841. III. S. 225. 
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J. MQIIer mul Itrücke haben zuerst Theilunj^en der Primitir- 
t'asern in dem electrischen Organ dea Zitterrochen nachgewiesen 
und K. Wagner hat die Existenz derselben in den Muskelnerven 
sämmtlicher Klassen der Wirbelthiere gezeigt Die Priraitivfasem 
theilen sich bald unter spitzigen, bald unter stumpfen Winkeln in 2, 
’.i und mehr Aeste, sowohl bei motorischen als bei sensitiven Nerven. 
In manchen Gebilden wurde eine schlingen förmige Endigung gefun- 
den; zwei Primitivfasern sollen bogenförmig in einander übergehen, z.B. 
in den Papillen der Froschzunge und in der Zalmpnlpa der Säugethiere ; 
diese Endigungsweise wurde aber von mehreren Anatomen in Abrede 
gezogen. Eine weitere Endigung ist die in die Vater’schen oder 
Pacini'schen Körperchen; d. s. kleine, etwa */j Linie grosse, also 
mit blossem Auge sichtbare , halb durchsichtige , birn- oder eiförmige 
Knötchen , welche man in grosser Anzahl und sehr leicht im Gekröse 
der Katze findet. Sie bestehen aus 30 — 60 concentriscb in einander 
liegenden Häuten aus kernhaltigem Bindegewebe, enthalten in ihrer 
Mitte einen mit Flüssigkeit erfüllten Raum und besitzen einen Stil, in 
dessen Innerem eine Nervenfaser läuft, die sich häufig in einige Aeste 
spaltet und mit unregelmässigen Knöpfchen endigt. Es endigen jedoch 
nur Nervenfasern von den Rückenmarks- und von dem sympatbisclven 
Nerven in diese Körperchen. 

Auf dem Wege, den ein Nerv von einem Ceutralorgan aus zur 
Peripherie des Körpers nimmt, gibt er unter spitzigen Winkeln ein- 
zelne Nervenbündel als Aeste oder Zweige an verschiedene Organe ab. 
Diese Theilung geht endlich so weit, dass nur einfache Primitivfasem 
übrig bleiben. Häufig gehen von einem Nervenstamm Zweige ab, 
welche sich mit Zweigen von andern Nerven verbinden (Anasto- 
mosen). 

Die Nerven sind nur leitende Gebilde, eine Erregung und Em- 
pfindung findet in ihnen nicht Statt; sie dienen nur zur Hin- und Her- 
leitung der Reize. Jede Nervenfaser ist in ihrer Function unabhängig 
von einer anderen neben ihr liegenden. So wue sich jede für sich, von 
anderen Fasern vollständig abgeschlossen , von der Peripherie bis zum 
Gehirn oder Rückenmark fortsetzt, so leitet auch jede ihren Eindruck 
für sich und kann ihn einer anderen Faser nicht mittheilen. Man 
nennt diese Thatsache das Gesetz der isolirten Leitung. Erst in 
den Centralorganen hört die Isolirtheit auf ; hier wird die Vereinigung 
der Nervenfasern vermittelt durch Uinzutreten von grauer Nervenmasse, 
welche überwiegend aus Ganglienzellen besteht. 
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Die Leitung geschieht in zwei Richtungen ; vom Centralorgan 
zur Peripherie, -centrifngal : durch sensible und sensuelle Nerven 
und von der Peripherie zum Centralorgan — centripetal: durch ' 
die motorischen Fasern (s. S. 300). 

Hiernach hat man die Nerven abgetheilt : 

1) in sensitive, Gefühls- oder Empfindnngsnerven; wenn 
man sie mechanisch reizt, entsteht Schmerz (Nerven der Haut, der 
Z&hne u. a.) ; die Thiere striuben sich und die Reizung des Nerven- 
stamms wird in allen Theilen empfunden, welche Zweige von ihm er- 
halten; es kann desshalb das Schmerzgefühl oft sehr weit von der 
Stelle, wo die Ursache des Reizes liegt, entfernt sein ; 

2) in sensuelle oder Sinnesnerven. Sie sind für mechanische 
Eingriffe unempfindlich (mit Ausnahme def Tastnerven), vermitteln - 
auch keine Bewegung, sondern leiten specifische Reize: Licht, 
Schall, Geschmack, Geruch und Tasteindrflcke (I., If., VIII. Gehim- 
nervenpaar) ; 

3) in motorische oder Bewegungsnerven. Ihre Reizung 
erzeugt ebenfalls keinen Schmerz, sondern Bewegung; die erregende 
Kraft wirkt immer vom Centralorgan ans, nie umgekehrt. Motorische 
Nerven sind die unteren Wurzeln der Rückenmarksnerven und das IV., 
;VI., VII., XI., XII. Paar. Von demselben Stamm werden sehr ver- 
schiedene Muskeln , selbst Antagonisten mit Zweigen versehen. Sie 
leiten den Willen ; allein der Einffnss dieses erstreckt sich nicht auf 
alle motorische Nerven, nicht auf die des Herzens, Schlundes, Magens, 
Kehlkopfes n. a. 

4) Eine Gruppe begreift die gemischten Nerven in sich. Sie 
vermitteln, weil sich in ihnen sensitive und motorische Fasern vereini- 
gen, Empfindung und Bewegung zugleich. Das V., IX., X. Paar, und 
die Rückenroarksneiven. 

In anatomischer Beziehung gibt es zwischen motorischen und sen- . 
sihlen F'ssem keinen Unterschied ; ihre Function kann nur durch Expe- 
rimente ermittelt werden. Die sensiblen Zweige vertheilen sich vor- 
zugsweise in Organen, welche das Gefühl vermitteln, in der Haut und 
Schleimhäuten u. s. w. , die motorischen in, den Muskeln. Manche 
Nerven , welche am Ursprung rein motorisch sind , deren Reizung also 
keinen Schmerz erzeugt, werden in ihrem Verlauf dadurch sensibel, 
dass sie sich mit den Fasern eines sensiblen Nerven verbinden; z. B. 
das VII. Paar durch seine Verbindungen mit dem V., das XII. durch 
seine Anastomosen mit dem X.- i' . ' • ' 
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Dem Angegebenen zu Folge bestehen die Functionen der Nen'en ; 
1) in der Leitnng der Enipfiiidung, des GefUbls von Kälte, Wärme, 
Trockenheit, Feuchtigkeit, von Druck und Schmerz und sie werden da- 
durch die Wächter der Genundheit (s. Fiäheres bei dem Gefühl). 

2) Sie vermitteln speoifische Eindrücke, Geschmack, Geruch, 
die Wirkungen des Lichts und des Schalls. — Die Schnelligkeit, wo- 
mit ein Eindruck zum Gehirn gelangt, ist sehr gross und man hat sie 
mit der Schnelligkeit der galvanischen Strömung verglichen. 

:i) Leiten sie die Dewegung; sie reizen auf den Willen die Mus- 
keln zur Thätigkeit an, wovon die Folge Uewegong ist. 

4) Dienen sie zur Leitung und liegulirung verschiedener organi-' 
scher Vorgänge, zur Leitung der Nutritions- und Secretions- 
processe. 

LTn diesen verschiedenen Verrichtungen nacbiukommen , muss ihre 
\ erbinduiig mit dem Rückenmark oder Gehirn ununterbrochen sein. Wird 
ein Nerv abgeschnitten oder unterbunden, so verliert er sogleich seine 
Function; äussere ihn treffende Eindrücke gelangen nicht mehr zum 
Bewusstsein ; der Wille wird nicht mehr zu den Muskeln geleitet, es ist 
Empfindungs- und Bewegungslosigkeit eingetreten, bei nnwrillkürlicben 
Muskeln jedoch dauert die Bewegung nach Zerstörung der Nerven noch 
eine Zeit lang fort In den absondernden Organen, im ganzen Er- 
nährungaprocess des seiner Nerven her.'iubten Organs entsteht eine 
bedeutende Störung. Die Muskeln werden in der Regel allmälig 
atrophisch und blass wegen mangelhaller Ernährung. Nach Durch- 
schneiden des llüftnerven bei einem niinde oder K.aninchen wer- 
den dio Zehen des gelähinteu Fusses nach einiger Zeit wund gelaufen 
und geschwürig; es kann allmälig Caries der Knochen entstehen; das 
Glied magert ab. . — Schiff sah noch dem Durchschneiden der Nerven 
merkwürdige Entartungen der Knochen eintreteo. Nach Abschneiden 
des Augenast.s des V. Nervenpaars entsteht heftige Entzündung und 
Eiterung der Bindehaut und Verschwärung der Hornhaut und Ans- 
laufen der AugenUOssigkeiten ; dabei bleibt das Ange vollkommen 
unempfindlich.* Zerstörang der Nierengeflechte verursacht ver- 
schiedene Störungen der Hamsecretion ; man fand im Harn Blut- 
bestandtheile (Hämatin und Eiweiss), die Nieren erweichten; nach 
Longet War der Harn reicher an Eiweiss. Nach anderen Experimen- 

* Mageadls'a Uaadb. dar PtayMuiogi* , übsneut von Hsutingsr; 1834. I. 
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tatoren wurde kein Harnstoff mehr ans dem Blnte ansgeschiedeii. — > 
Ein Einfluss der Nei^'en auf die chemische Zusammenhaltung der Se- 
crete ist nnverkennbar. 

LMhmnng und ünthätigkeit der Sinnesnerven bedingt nicht eine 
Störung in den Erufthrungserscheinungen der betreffenden Sinnesorgane. 
Der Einfluss der Nerven auf die Horngebiide ist nach Gröhn* 
von der Art, dass nach Durchschneiden der Fesselnerven die Hufwand 
und die Haare an und dicht über der Krone in einer bestimmten Zeit 
Iftnger wachsen, als an dem des Einflusses der Nerven nicht beraubten 
Fusse. — Die Wärme eines Organs nimmt einigen Erfahrungen zu 
Folge nach Durchschneiden der Nerven ab, nach anderen, z. B. von 
Bernard, Schiff, Brauell, Gröhn nimmt sie zu (S. 188). Die 
Uauttemperatur an der Krone (des Pferdefusses) pflegt an dem des 
Einflusses der Fesselnerven beraubten Fuss gegenüber dem gesunden 
mehrere Grade zu steigen. 

IJ Dii Othirnnervm. 

An der unteren Fläche des Gehirns treten aus jeder Hälfte des- 
selben zahlreiche Nervenfäden heraus, welche sich vereinigen nnd die 
12 Gehirnnerven bilden. Sie entspringen nicht m der weissen Sub- 
stanz, sondern durchsetzen sie blos nnd lassen sich bis zu Anhäufungen 
von grauer Substanz verfolgen; sie begeben sich durch verschiedene 
Locher aus der Schädelhöhle hinaus, um sich in den Organen des Kopfes 
und Halses und zum Theii in noch entfernter liegenden Theilen zu 
verzweigen. . Aus den Hemisphären des grossen Gehirns entspringt nur 
das I. nnd II. Paar; das III. kommt aus den Gehimschenkeln, das IV, 
aus den Schenkeln des kleinen Gehirns zu den VierhUgeln ; das V. und 
VII. aus der Tarolabrücke ; das VI., VIII., IX., X., XII. aus dem ver- 
längerten Mark ; das XI. ans dem Rückenmark. Sie vermitteln die 
Thätigkeit der Sinneswerkzeuge, Empfindung und Bewegung. 

I. DerGeruchsnerv (N. Olfactorius) ist kurz, dick, hohl, com- 
municirt mit den Ventrikeln des Gehirns, besteht aus graulichen, fei- 
nen und weichen Nervenfasern und bildet an der Siebbeinplatte eine 
kolbenähnliche Anschwellung, ans welcher zahlreiche Nervenfasern 
entspringen , welche durch die Siebbeinlöcher dringen nnd in der 
•Schleimhaut der Siebbeinzellen, der Nasenscheidewand, der Seiten- 
wand, der Nasengänge und der Muscheln sich vertbeilen. Er ist der 


Us|Sz. r. Thieriwilk. 1864. S. 37». 
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einzige Gernchsnerv and es steht die Feinheit des Geruchs im Ver- 
hältniss zu seiner Grösse. Seine Reizung erregt weder Schmerz noch 
Bewegung. — Das Gefühl derXasenschleimhaut rührt vom zweiten Ast 
des V. Paares her. 

II. Der Sehnerv (N. opticus) ist weiss, fest und kreuzt sich 
(Chiasina) mit dem der andern Seite vor dem Markkügelchen und dem 
Trichter; die Kreuzung ist aber keine vollständige, weil nur die inne- 
ren Fasern sich kreuzen. Es gehen also Nervenfasern vom rechten 
Nerven zum linken Auge und vom linken Nerven zum rechten Auge. 
Er gibt keinen Zweig ab und endigt als Netzhaut im Augapfel. Sein 
Stamm und die Netzhaut sind für mechanische Reize unempfindlich; 
das Durchschneiden ist nicht schmerzhaft und die Bewegung des Aug- 
.apfels wird dadurch nicht beeinträchtigt. Druck, Stoss und electrische 
Reize rufen Lichtempfindung hervor. Nach seinem Abschneiden oder 
mach Unterbrechung seiner Leitungsfahigkeit durch Druck oder Atro- 
phie ist die Fähigkeit Lichteindrücke aufzunehmeo , zu sehen , ver- 
nichtet; die Pupille ist .ausserordentlich erweitert und Sonnenlicht 
bringt keine Veränderung mehr in ihr hervor; das Auge bleibt blind, 
auch wenn nach einer absichtlichen Trennung des Nerv wieder zusam- 
mengewachsen ist.* Die Empfindlichkeit des Augapfels dauert 
übrigens noch fort , weil sie von den sensitiven Fasern des ersten Asts 
des V. Paars abhängt. — Der schwarze Staar beruht gewöhnlich 
auf einer krankhaften Veränderung dieses Nerven oder seiner Ausbrei- 
tung (s. beim Gesichtssinn). 

III. Der Augenmuskelnerv (N. oc ul omotor in. s) ist gefühllos, 
nur motorisch und versieht alle Augenmuskeln mit Zweigen, mit 
Ausn.ahme des äusseren geraden und oberen schiefen; nämlich den 
oberen., unteren und inneren geraden, den Aufheber des Angliedes und 
den kleinen, unteren, schiefen Augenmuskel. Er liefert zu dem Augen- 
knoten (Ganglion ciliare) , woraus der grösste Theil der Ciliarnerven 
entspringt, die kurze Wurzel (Radix brevis). — Schneidet man den 
Augenmuskelnerven ab, so hört die Bewegung des Augapfels nach 
unten, oben, innen, sowie die Bewegung des oberen Allglieds auf. 

IV. Der Rollrauskelnerv (N. trochlearis) ist ein rein motori- 
scher Nerv; er verzweigt sich in dem oberen schiefen Augenmus- 
kel und vermittelt seine Bewegung. 

V. Der dreiästige Nerv (N. trigeminus), der stärkste Gehim- 
nerv, ist ein gemischter Nerv und sehr wichtig, weil er zu allen Sin- 
neswerkzeugen Zweige schickt und in einigen Org.inen Hauptnerv 




(Siuue&uerv) ist. Kr veriuittelt das Gefülil im Augesiclit und in den 
böbereo Siooeswerkzeugen und verbindet sich vielfach mit dem 
VII. Paare. £r entspringt mit zwei getrennten W urzeln, mit einer 
grösseren, äusseren und einer kleineren, inneren; jene schwillt 
noch in der Schädelhühle zu einem Knoten, dem Gasser'schen 
Knoten (Ganglion Gasseri) an, sodann tbeilt sich der ganze Nerv in 
drei Hauptäste: in den ersten oder Augenast, in den zweiten oder 
den Oberkiefer- nnd in den dritten oder den Unterkieferast. — 
Eine Reizung der kleineren Portion erregt lebhafte Contractionen 
der Kaumuskeln nnd das Durchschneiden hat Lähmung des Unterkie- 
fers zur Folge; eine Reizung der grösseren erzeugt starke Schmer- 
zen, aber keine Bewegung in den Kaumuskeln; wird sie abgeschnitten, 
so ist das Gefühl in den von ihr mit Zweigen versehenen Theilen ver- 
loren gegangen. Die kleine Wurzel ist also motorisch, die grosse 
sensitiv. 

1) DerAugenast (Ramus ophthalmicus) theilt sich in drei Haupt- 
zweige : in den Thränennerven, den Stirn- nnd den Nasenner- 
ven. a) Der Thränennerv vermittelt das Gefühl in der Thränen- 
drUse, in dem oberen Augenlied, io der Conjunctiva, im äusseren 
Augenwinkel, in der Haut des Jochbogens und leitet wahrscheinlich 
auch die Absonderung der Thränen ; es soll jedoch ihre Secretion nach 
seinem Abschneiden nicht sistiren ; reizt man ihn , so wird sie ver- 
mehrt; b) Der Stirnnerv (N. frontalis) bewirkt die Empfindung in 
der Haut des oberen Augliedes und der Stirne, c) Der Nasennerv 
(N. nasaiis) leitet das Gefühl in der Haut des unteren Augenliedes, 
im Thränensack, in der Tbränencarunkel, in derBindehant, inderllar- 
der'schen Drüse, io der Schleimhaut der Naseoscheidewand nnd der 
oberen Nasenmuschel. Er gibt Zweige an die Iris, welche ihre Km- 
pündnng leiten und schickt die lange Wurzel (Radix longa) an den^ 
Augenhühlenknoten. 

2) Der Oberkieferast (Ramus maxillaris superior) theilt sich in 
denUuteraugenliednerveo (N.palpebrae inferioris), den Keilbein- 
gauroennerven (N.sphenopalatinus) und den Unteraugenhühlen- 
nerven (N. infraorbitalis). a) Der Unteraugenliednerv leitet das 
Gefühl im unteren Auglied und in seiner Umgebung. — b) Der Keil- 
beingaumennerv vermittelt das Gefühl in der Schleimhaut der Na- 
senscheidewand, des harten nnd weichen Gaumens und in dem Zahn- 
fleisch der Schneidezähne des Oberkiefers; er schickt einen Zweig in 
die Jacobson’sche Rühre, woselbst er sich mit Zweigen der 
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Geruchsnerven verbindet ; ein anderer Zweig versieht die Schleimhaut 
des mittleren und unteren Nasengaoges, der unteren Muschel und des 
G.nimensegels mit sensiblen Fasern. Der Flügelnerv, oder. Vidi- 
sehe Nerv, der aus dem Keilbeingaumengedecht hervorgelit, verbin- 
det den Keilbeingaumennerven mit dem Sympatbiciis und dem'' 
VII. Paare, c) Der Unteraugenhühlennerv, der stärkste Ast 
des Oberkieferastes liefert die Empflndungsnerven für die Zähne des 
Oberkiefers , für die Haut der Nase , der Oberlippe und die Säckchen 
der Tasthaare. Die in der Oberlippe sich vertheilenden Zweige ver- 
binden sich vielfach mit dem VII. Paare. 

3) Der Unterkieferast (Ram. maxillaris inferior) ist ein ge- 
mischter Nerv; er enthält nicht blos empündende, sondern auch 
bewegende Fasern und wird gebildet von den Fasern der kleineren 
und von einer beträchtlichen Menge Fasern der grösseren Wurzel. Er 
theilt sich in acht grössere Zweige. Der äussere und der innere 
Kanmuskelnerv (N. masseteriens et n. pterygoideus) verzweigen sich 
in dem äusseren und inneren Kaumuskel; die tiefen oder vurderen 
Schläfenuerven (N. temporales anter.) gehen in den Schläfenmuskel ; 
von dem inneren Kauinnskelnerven geht ein kleiner Zweig an den 
Spanner des Trommelfells ab; diese Nerven sind motorisch, veran- 
lassen die Bewegung der genannten Muskeln, leiten also das Kauen. 

Der grössere Theil des dritten Astes ist aber für die Empfindung 
und zur Aufnahme der Tasteindriieke bestimmt. Der Wangennerv 
(N. buccinatorius) verzweigt sich in der Schleinihaut der Backen und 
Backendrüsen und endigt in der Ober- und Unterlippe. Der ober- 
flächliche Schläfennerv (N. temporalis superficialis) gibt Zweige 
an die Ohren, die Ohrspeicheldrüse and an die Baut des Gesichts. Der' 
untere Zahnnerv (N. alveolaris maxillae inferioris) versieht das 
Zahnfleisch und alle Zähne des Unterkiefers mit sensiblen Zweigen, 
tritt aus dem Unterkiefercanal heraus und nimmt sein Ende in der 
Haut der Unterlippe als starker Empfindnngsnerv. Der von ihm au.s- 
gehende Nen’ des Kiefermuskels des Zungenbeins (N. mylo- 
hyoideus) gibt Zweige an diesen Muskel und endigt in der Baut des 
Kinns ; er scheint die Bewegung und die Empfindung zu vermitteln. 
Der Zungennerv (Ramus lingnalis) ist der letzte Ast des Unter- 
kieferastes und ein starker Zweig ; er sendet Fasern an die Schleim- 
haut des Unterkiefers, an die Unterzungondrüse und endigt in der 
Schleimhaut der Zunge, besonders an ihrer Spitze und den Seiten; er 
ist der Gefühlsnerv, der Tastnerv der Zunge, nimmt aber 
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<rahr«cheinlioh auch eiuigen Antheit am Schmecken (siehe das 
IX. Paar). 

VI« Der äussere Augenmuskelnerv (N. abducens) verzweigt 
sich io dem äusseren geraden und in dem Grundmuskel des Augapfels 
und ist ein motorischer Nerv. 

VII. Der Angesichtsnerv (N. facialis) ist besonders Bewe- 
gungsnerv und gibt Zweige an den Steigbügelmuskel , an die Ohr- 
tnuskeln, an den zweibäuchigen- und GriBelzungenmuskel, an die Mus- 
keln der Auglieder, an die Gesichtsmuskeln und beherrscht alle diese 
Muskeln. An seinem Austritt ans dem verlängerten Marke ist er ganz 
unempfindlich ; reizt man seinen Stamm , so zucken klle von ihm ver- 
sorgten Muskeln, besonders die des Gesichts ; schneidet man ihn ab, 
so sind die Muskeln dieser Seite gelähmt ; das Auglied wird durch den 
Kreismnskel nicht mehr geschlossen, die Lippen, das Ohr bewegen sich 
nicht mehr, das Nasloch erweitert sich nicht und d.as Athmen ist etwas 
erschwert. Werden beide Angesichtsnerven durchschnitten, so fällt 
nach Longet das Futter aus dem Maule heraus, weil die Muskeln 
dasselbe nicht mehr schliessen können ; das Gefühl ist nicht ver- 
schwunden. Bei seiner Verhrcitung im Gesicht erscheint er als ge- 
mischter Nerv, weil er sich sehr oft mit den sensiblen Fasern des 
V. Paars verbindet und dadurch selbst sensibel wird. Die Pauken- 
saite (Chorda tympani) , ein kleiner Zweig von ihm , ist wahrschein- 
lich gemischter Natur; sie gibt Zweige an den .Spanner des Pauken- 
fells und verbindet sich mit dem dritten Ast des V. P.aars. 

,'‘V1II.. Der Gehörnerv (N. acusticus) ist ein rein sensueller 
Nerv ; seine Reizung errögt weder Schmerz noch Bewegung ; er endigt 
im Labyrinth des Gehörorgans und dient nur dem Hören oder den 
Wirkungen des Schalles (s. Gehör). 

IX. Der Znngenschlundkopfnerv (N. glossopharyngeus) 
ist ein gemischter Nerv ; seine Reizung in der Schädelhöhle erregt 
Schmerz; doch ist nicht erwiesen, ob derselbe nicht durch seine Ver- 
bindung mit dem X. Paare hervorgerufen wird. Die Menge der bew-e- 
geodeo Fasern ist nicht gross. DerSchlundkopfast ist Bewegnngs- 
norlr för die oberen Muskeln des Scbluiidkopfes und für das Gaumen- 
segel ; der Hauptstamm verbreitet sich in der Zunge und gilt für den 
Geschmacksnei'vcn, wie von Panizz.-i zuerst und nach ihm auch* 
v«n:Andero gezeigt worden ist. W'enn man ihn auf beiden Seiten bei 
einem lebenden Thiere abschneidet , so ist der Geschmack verschwun- 
den und das Thier verzehrt bitter schmeckende Stotfe ; Gefühl und 
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Bewegang dauern aber noch fort. Andere Experimentatoren jedoch 
fanden, dass nach seinem Abschneiden die Geschmacksempfindnng nicht 
vollständig erloschen ist, halten ihn desshalb nicht fQr den aassehliess- 
liehen Geschmacksnerven , sondern schreiben auch dem Zungenast des 
V. Paars Antheil an der Gcschmacksempfiodang zu. 

X. Der Lungenmagen- oder der hernmschweifende Nerv 
(N. Vagus 8. pneumogastricus) ist der wichtigste Nerv; er hat von 
allen Gehirnnerven die grösste Verbreitung ira Körper, verbindet sich 
vielfach mit andern Nerven und mit dem Ganglieiinervensystem ; auch 
zahlreiche Fasery derBeinerven gesellen sich ihm bei und verbreiten 
sich mit seinen Zweigen; desshalb sind seine Verrichtungen schwer zu 
ermitteln. Er ist ein gemischter Nerv und für die Schling-, Stimm-, 
Athraungs-, Verdauungs- und Kreislaufsorgane bestimmt, in denen er 
theils die Empfindung, theils die Bewegung vermittelt. Auf galvani- 
sche und mechanische Reize an seiner Wurzel beobachtet man Bewe- 
gungen des Schlundes, des Kehlkopfes und des Magens; auch ist er 
sehr empfindlich. Der untere Ohrast dient ftir die Sensibilität der 
inneren Haut des Ohrs. 

a) Seine Wirkung auf den Schlund s. S. 42; auf den Magen 

S. 43, 49, 69, und auf dieSecretion des Magensaftes S. 70. Man kann 
die dünnen und die dicken Gedärme frisch getödteter Tbiere in Be- 
wegung setzen, wenn man den Ilalsstamm des herumschweifenden 
Nerven reizt. Diese Thatsache erklärt sich zum Theil daraus, dass 
Vagusfasem zu jenen Abschnitten des Nahrungscanals unmittelbar 
verlaufen , während andere in das Sonnengetlecht eintreten (V a- ' 
Icntin). • . • 

b) Die Wirkung auf die Stimmbildung s. S. 293; 

c) auf das Athmen s. S. 182. Der Lungenmagennerv vermittelt 
auch die Empfindung in der Schleimhaut der Luftröhre und ihrer Ver- 
zweigungen; B. S. 181. 

d) Auf die Rreislaufsorgane. — Von dem Herzgeflecht gehen 
Nerven in das Herz, welche- einen deutlichen Einfluss auf dessen Be- 
wegung haben. Reizung des Vagus erregt die Contraction der Mus- 
kelfasern des Herzens. Bei fnsch getödteten Thieren , deren Herz so 
eben still gestrmden ist, contrahiren sich auf Druck seines Stammes 
am Halse einzelne Muskelbllndel der Herzkammern ; derselbe kann 
also die Contraction der Herzfasem erregen. Durch Galvanisiren des 
verlängerten Markes oder beider N. vagi steht das Herz vollkommen 
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still and navh korzer Zeit schlägt es wieder eben so häufig wie früher 
. (Weber und Bodge). 

Dieselbe Erscheinung tritt ein, wenn man nur einen N. vagus gal- 
vanisirt (Budge). — S. auch S. 157. 

XI. Der Beinerv (N. accessorius Willisii) ist eigentlich ein 
Rückenmarksnerv, denn er nimmt seinen Ursprung mit mehreren Wur- 
zeln amllalstheile des Rückenmarks, steigt in dieUöhe und durch das 
grosse Hioterhauptsloch in die Schädelhöhle , %'erbindet sich mit dem 
Lungenmagennerven und verlässt sie durch das gerissene Loch. Er 
schickt Zweige an den Brustbeinkiefermuskel, an die Nackenportion 
des Kackenbandschultermuskels (M. trapezius) und an den RUcken- 
schultcrmuskel (M. rhomboideus). Er ist motorischer Nerv für die 
genannten Muskeln, soll aber auch einen wesentlichen Einflugs auf die 
Stimme haben, indem er einen Ast an das X. Paar, aus welchem die 
Kehlkopfsnerven entspringen, abgibt (s. S. 293). 

XII. Der Zungenfleischnerv (X. hypoglossus) ist motori- 
scher Nerv der Zunge. Einseitiges Abschneiden erschwert das Kauen 
sehr; Abschneiden auf beiden Seiten lähmt die Zunge vollständig; 
sie hängt aus dem Maule heraus und kann nicht zurückgczogeu wer- 
den ; die Thiere beissen sich beim Kauen in dieselbe ; das Saufen ist 
unmöglich, das Schlingen erschwert, die Bissen fallen aus dem Maul 
heraus ; Geschmack und Gefühl dauern aber fort. 

3^ Di» Küekmmarkmtrvm. 

Sowohl aus der oberen als auch aus der unteren Seite des Rücken- 
markes kommen zahlreiche Nervenfasern hervor, deren Ursprünge sich 
bis in die graue Substanz verfolgen lassen und welche man obere und 
untere Nervenwurzeln nennt; sie bleiben eine kurze Strecke weit 
von einander getrennt, vereinigen sich aber dann, nachdem jede obere 
Wurzel ein Ganglion gebildet hat und treten verbanden mit einander 
zu den Zwischenwirbellöchern heraus. Die Functionen dieser Nerven- 
wnrceln sind sich nicht gleich; die oberen vermitteln die Empfin- 
dung, desshalb nennt man sie sensitive oder Gefühiswurzeln ; 
die unteren leiten die Bewegung und heissen motorische oder 
Bewegungswurzeln. Diese wichtige Entdeckung wurde von 
C.Bell 1811 gemacht. Reizt man nämlich bei einem lebendigen Thier 
eine untere Wurzel, so empfindet es keinen Schmerz, es entsteht aber 
Bewegung in allen Muskeln, welche von ihr ihre Nerven erhalten; 
schneidet man sie ab, so entsteht Lähmung in den betreflfenden Muskeln, 
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die Sensibilität aber bleibt; reizt man eine obere Wurzel, so entsteht 
Schmer/ ; schneidet man sie durch, so werden die von ihr mit Nerven- . ' 
zweiten versorgten Theile unempfindlich, während die Bewegungen deni- 
KintliiKS des Willens unterworfen bleiben. Haben sich beide Wurzeln 
vereinigt, so sind die Stämme uud Zweige der Kfickenmarksnerven 
gemischter Natur, gehen gemeinschaftlich zu den Organen und ver- 
sehen nicht allein die Gebilde des Halses, des Kumpfes, der Extremi- 
täten und zuin Theil die des Kopfes mit bewegenden und Empfindungs- 
fasern, sondern es gehen von ihnen auch zahlreirhe Zweige durch 
die Vermittlung des sympathischen Nerven auf die Eingeweide Uber. 

Man unterscheidet die Hiickenmarksnerven in Hals-, Kflcken-, 
Lenden-, Kreuz- und Schwanznerven. 

1) Die acht Halsnerreiipaare (N. cervicales) treten an der 
Seite der Halswirbel heraus und verzweigen sich am Halse, Genick, 
den Ohren, am Hinterhaupt, der Schulter und den vorderen Extremi- 
täten ; sie versehen die Haut und die Muskeln mit Fasern und ver- 
mitteln Empfindung und Bewegung. Aus Aesten der 6., ti. und 
7. Halsnerven entspringt der Zwerchfellsnerv (N. pbrenicus) ; er 
erhält feine Zweige vom sympathischen Nen en und verzweigt sich aus- 
schliesslich im Zwerchfell ; auf Heizung seines Stammes in der Brust- 
höhle entstehen Zuckungen in ihm ; er vermittelt die (unwillkOr- 
licheu Bewegungen des Zweadifells beim Athnien. Das Abschneiden 
dieser beiden Nerven ist nicht tödtlich. — Aus dem unteren Ast des 
7. und 8. Hals- und des ersten Röckennerven wird das Arrogeflecht 
(Plexus brachialis) gebildet, aus welchem die motorischen and sensi- 
tiven Nerven für die VorderfUsse und für mehrere Brustmuskeln 
entspringen. 

2) Die Rücken- oder ßrustnerven (N. dorsales), (bei Fleisch- 
fi«ssem nnd Wiederkäuern 13, beim Schwein 14 und bei Einhufern 
18 Paare) verbreiten sich in den Muskeln des Rückens, dem vorde- 
ren und hinteren gezahnten Muskel , in den Aufhebern der Rippen und 
in der Haut des Rückens. Die Zwischenrippennerven (N. inter- 
costales) verzweigen sich io den Muskeln der Schulter, der Brust und 
des Bauchs. Jeder Kückennerv verbindet sich mit dem sympathischen 
Nerven. 

3) Die Lendennerven (N. lumbales) — bei dem Pferde und den 
Wiederkäuern 6 , beim Schweine und den FleischfVessern 7 Paare — 
verbreiten sich nach ihrem Austritt aus dem Wirbeluanal in einigen 
Rückenmuskeln und in der Haut, in dem viereckigen Lenden- und im 
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F8<>.t!>iuuhk«l ; sie schicken einen Zweig an den sympathischen Nenen 
nnd bilden (durch ihre unteren Aeste) das Lendengeflecht, woraus 
die Nerven tur die Haut an der äusseren Seite des Oberschenkels, den 
ii(>densack, die Vurhaut, dos Euter, die Bauchmuskeln nnd einige Mus- 
keln des Oberschenkels hervorgeheii. 

4) Kreuznerven (N. sacrales) sind es bei dem Pferde und bei 
den Wiederkäuern 5, beim Schweine 4 und bei Fleischfressern 3 Paare; 
ihre oberen Aeste verzweigen sich in den auf dem Kreuzbein und dem 
Becken liegenden Muskeln ; die unteren geben feine Zweige an die 
Beckengeflechte der Eingeweidenetven , einen feinen Zweig an den 
Stamm der grossen sympathischen Nerven und verbinden sich sodann 
zum Kreiizgeflechte, woraus die meisten Nerven Hir die Hinter- 
fflsse entspringen, die für die Muskeln und die Haut derselben be- 
stimmt sind ; andere Zweige verbreiten sich io der Scheide, im Uterus, 
in der Uuthe, am Mastdarm, dem Kreismuskel des Afters u. s. w. 

5) Die Schweifnerven (N. coccygei) verzweigen sich in den 
Muskeln des Schweifes und in seiner Haut. 

i'r) Der ej/mpathi»rht Aert», das vegetative oder Gangh'entienvnsystem. 

Der sympathische Nerv ist der längste Nerv des Körpers; er ist 
paarig, entspringt nicht an einer einzeluen Stelle, sondern hängt mit 
Ausnahme der 1., 2. und 4. Geiiirnuerven , mit allen Nerven des Ge- 
hirns und Rückenmarks zusammen , lautl von der Basis des Schädels, 
rechts und links, als sogenannter Grenzstrang, an den Seiten des' 
Halses (beim Pferde leicht durch Bindegewebe mit dem Lungenmagen- 
nerven verbunden, bei Fleischffessern mit ihm zu einem gemeinschaft- 
lichen Stamm verschmolzen) , herab , tritt in die Brusthöhle , geht auf 
den Seiten der Wirbelkörper rechts und links nach Hinten und ver- 
bindet sich mit den Rückeiimarksnerven , von denen je die obere Wur- 
zel zu einem Ganglion anschwillt; sodann tritt er in die Beckenhöhle, wo 
er endigt Er verzweigt sich nicht so symmetrisch, wie die Cerebro- 
Spinalnerven , weil er sich grossentheils in unsymmetrischen Organen 
vertheilt. Der syinpatbiscbe Nerv enthält also vom Gehirn und 
Rückenmark Fasern und bildet zahlreiche Knoten und Geflechte, z. B. 
einen oberen und unteren Ualsknoten (Ganglion cervicale Supre- 
mum et infimutn) ; von dem ersteren geben Fäden ab , welche sich mit 
den Gehirnoerven und dem ersten Halsnerveu verbinden. Oer untere 
Ualsknoten steht durch Fäden mit dem 7. und 8. Halsnerven in Ver- 
bindung und gibt Zweige zu dem Herz- und LullrObrengellecbt. Aus 


dem ersten, oder grossen Brustkuoten (Gsngl. tboracicoin 
s. m&ximum) and von dem unteren Ualsknoten geben Nerven Rtr die 
Organe in der Bruatböble ab, welche das Uerzgeflecbt (Plexus car> 
diacus) and die Lnngengeflecbte (Plexas pnlmonales) bilden. Von 
der Brnstportion des sympatbiscben Nerven entspringen die £inge> 
weidenerven (N. splancbnici) ; sie bilden mit Zweigen des Luflgen- 
magennerven einen sehr grossen Knoten, den Baucbknoten (Gangl. 
coeliacum), aus welchem eine Menge feiner Nervenfbden abgeht, 
zahlreiche Knoten und Geflechte: das Bauch- oder Sonnengafleebt 
(Plexas coeliacus s. solaris) , das .vordere und hintere Gekr&^fleoli 
(Plex. mesent. ant. et posterior) u. s. w. bilden, aus denen die Namrea 
für die Eingeweide der Bauch- und Beckenhöhle ihren Ur^ning Bak- 
roen. Namentlich werden die grösseren , für die Eingeweide bestinua* 
ten Arterien von Nervengeflechten umsponnen und begleitet 

Der Bau des sympathischen Nervensystems ist noch nicht in aUen 
seinen Theilen aufgebellt und noch unvollkommener sind nosera Kaiint- 
nisse von seinen Functionen. Die Nerven desselben haben eine rSth^ 
lichrgraue Farbe, sind weich und lassen sich nicht leicht der Länge 
nach spalten. Man findet in ihm gewöhnliche Nervenfasern, sehr 
schmale Nervenfasern und in sehr grosser Menge Ganglienxelien und 
reichliches Bindegewebe. Dass der sympathische Nerv ihm eigM- 
thfimliche Fasern enthalte, ist nicht wahrscheinlich, ohne Zweifel 
stammen alle seine Nervenfasern von den sensitiven nnd motorischen 
Cerebrospinalnerven her. • 

Man hat das Gangliennervensystem als ein für sich bestehen* 
des, vom Cerebrospinalnervensystem unabhängiges System, and 
seine Ganglien als kleine Gehirne betrachtet, die fähig seien, selbst* 
ständig Nervenkraft za entwickeln , ohne dass die Cerebrospinalachse 
dabei einen Einfloss habe, weil der W’Ule nicht im Stande ist, anf die 
Bewegungen der von ihm mit Nerven versorgten Organe einzuwirken, 
and weil nicht znm Bewusstsein kommt, was in ihnen vorgeht. Nach 
einer andern Ansicht aber soll es vom Gehirn and Rückenmark ab- 
hängig sein (wie die Nerven vom Gehirn und Rückenmark abhän- 
gen), und seinen Einfluss aus diesen Organen, mit denen es durch 
zahllose Nervenfäden in Verbindung steht, schöpfen; man hält die 
Ganglien , wenn gleich sie für Nervencentra angesehen werden , doch 
nicht für kräftig genug , um die dem sympathischen Nervensystem zu* 
kommende Wirksamkeit zn erzeugen and za unterhalten. Diese An* 
sicht ist in nenerer Zeit ziemlich allgemein und es betrachten desshalb 





Vifla den N. synpathicus als einen Cerebrospinalnerven. — Das 
Wahrscheinlichste ist, dass derselbe in einem gewissen Grad selbstän- , 
dig, aber doch vom Gehirn und RHckenmark abhängig ist, wie diess be- 
sonders aus der durch Anfregung und Leidenschaften berbelgefUhrten >. 
veränderten Bewegung in manchen, mit sympathischen Fasern versehe- 
nen Organen hervorgeht. 

Die Verrichtungen des symp.athischen Nerven beziehen sich auf 
Vermittlung der Bewegung, der Empfindung und auf organische 
Vorgänge. 

Was seinen Einfluss auf die Bewegung anbelangt, so sind alle ■ 
von ihm ausschliesslich oder theilweise mit Nerven versorgten Organe 
einer willkürlichen Bewegung nicht fähig (Herz, Darmcanal u. s. w.), 
er erregt aber die Contraction der glatten Muskelfasern des Darm- 
canals, der Wände der Blutgefässe und der AnsfDhrungsgänge der 
Drüsen. Reizt man bei einem lebenden Thier das Sonnengeflecht, 
so bewegt sich der Darmcanal stärker ; reizt man das unterste Hals- 
ganglion, so contrahirt sich das Herz. Valentin sah bei Reizung des - 
Ganglion thoracienm die Aorta eines Pferdes sich znsammenziehen. 
Auch im Schlunde, Magen, in der Harnblase, im Uterus, Mast- 
darm u. s. w. entstehen Contractinnen auf Reizung dieses Nerven. 

In Beziehung auf die Empfindungsthätigkeit ist nicht in Ab- 
rede zu ziehen, dass dem sympathischen Nerven die Fähigkeit, die Em- 
pfindung zu leiten, znkommt, aber er besitzt sie in viel geringerem - 
Grade als die Nerven des Cerebrospinalnervensystems ; sie wird ver- 
mittelt durch seine anatomische Verbindung mit diesem. Dass er die 
Empfindung leitet, geht namentlich daraus hervor, dass Organe, die 
ihre Ner\'en von ihm erhalten, bei Krankheiten ausserordentlich em- 
pfindlich werden (z. B. der Darmcanal) , dass auf Reizung von Gang- 
lien, z. B. des Gangl. semilunare, auf Unterbindung der Milz- und 
Gekrösarterie Schmerz, wiewohl nicht augenblicklich, sondern erst nach 
einiger Zeit sich einstellt. Es steht jedoch die Sensibilität der sym- 
pathischen Nen'en anf einer niedern Stufe; die Empfindnogen sind 
schwach, undeutlich, unbestimmt; Tasteindrfleke kommen nicht zum ' 
Bewusstsein, sondern immer nur schmerzhafte und solche Reize, welche 
das GemeingefUhl afficiren. 

Endlich hat man den sympathischen Nerven noch als denjenigen 
Nerven betrachtet, welcher hauptsächlich die Ernährungsprocesse, \ 
die Entnickelung der thierischen Wärme und die capilläre Blut- 
bewegung leite. Die nach seinem Abschneiden oder nach ELxstirpation 




einzelner seiner Knoten eintretenden Stömngen in der Nutrition der 
Secretion sind jedoch nicht bedeutender, als die nach Abschneiden 
anderer Nerven sich einstellenden. Nach seinem Abschneiden am 
Halse, stellt sich nach Bernard und Colin bei Pferden in 6 — 15 Mi- 
nuten am Kopfe der operirten Seite eine höhere Wärme und reichlicher 
Schweiss ein, was 12 — 36 Stunden anhält; Bernard nahm auch 
wahr, dass sich die Arterien merklich erweiterten und ebenso wie die 
Capillaren stärker füllten ; allein nach' Durchschneiden des Lungen- 
magennerven beobachtet man in der Hauptsache dieselben Erscheinun- 
gen ; ebenso steigt die Temperatur ira Fusse nach Abschneiden der 
Fesselnen’en (S. 188 und 32.S). 


Viertes Kapitel. 

Bie Siimeswerkzeuge. 

Unter „Sinn“ versteht man die Fähigkeit des thierischen Orga- 
nismns, Eindrücke von der Anssenwelt aufznnehmen und aufzufasseu 
und unter Sinneswerkzeugen die Organe, welche für die Aufnahme 
und Weiterleitnng dieser äusseren Eindrücke zum Gehirn bestimmt 
sind. Dieselben bedingen durch ihren eigenthümlichen Bau die speci- 
flschen Empfindungen, sie sind die Vermittler zwischen Aussenwelt 
nnd Seele, liegen desshalb an der Oberfläche des Körpers und sind 
von Aussen leicht zugänglich. 

Die Zahl der Sinne ist bei unseren Hanstlüeren wie beim Men- 
schen fünf; man hat sie, da die Erscheinungsweise der Aussenwelt eine 
dreifache ist, in drei Arten eingetheilt: 1) in den mechanischen 
Sinn; das Gefühl; 2) in die chemischen Sinne: Geschmack und Ge- 
ruch und 3) in die dynamischen Sinne; Gesicht und Gehör. 

Der mechanische Sinn ist am verbreitetsten , weil auf der 
ganzen Körperoberfläche Gefühlseindrücke anfgenommeu werden ; die 
chemischen Sinne haben ihren Sitz in den Schleimhäuten der Maul- 
und Nasenhöhle ; ihre Wirksamkeit beruht auf einem chemischen Pro- 
cess, indem das Wahmehroen des Riechbaren und Schmeckbaren durch 
die von den Schleimhäuten nnd von den damit in Verbindung stehen- 
den Drüsen secemirten Flüssigkeiten vermittelt wird. Die Objecte 
der dynamischen Sinne sind nicht die wahrzunehmenden Gegen- 


Stände selbst, sondern ihre Wirkungen, nämlirh die durch sie ver- 
anlassten Schwingungen des Schalls und Lichts, wodurch die Sinnes- 
iierven afficirt werden. 

Die iui Kopfe liegenden Sinnesorgane sind entweder paarig oder 
doch iu zwei symmetrische Hälften theilbar und liegen dann in der 
Mitte des Kopfes, wie die Zunge. 

Alle Shineswerkzeuge sind durch ihren Reichthum an Nerven 
ausgezeichnet; sie erhalten nicht nur die durch ihre Stärke auffallen- 
den, specifischen Sinnesnerven, sondern auch sensible Fasern, 
welche die Empfindung, nnd motorische Fasern, welche die Bewegung 
' in ihnen vermitteln. 

Zur Entstehung einer sinnlichen Vorstelinng, eines Eindmeks, ge- 
hören gewisse Bedingungen und zwar muss: 

1) etwas Aeosseres, ein Object, welches das Sinnesorgan afB- 
cürt, zugegen sein; fehlt dieses und findet dennoch eine Empfindung 
Statt, so ist sie eine falsche, krankhafte, wie wir es bei manchen 
Krankheiten des Gehirns beobachten ; 

2) das Aeussere muss auf das Sinnesorgan einwirken nnd zwar 
nicht zu stark und nicht zu schwach, sonst entsteht im ersten Fall 
eine Ueberreizung nnd ebenso «ie im zweiten ein undeutlicher Eindruck ; 

3) das Sinnesorgan muss im normalen Zustand sich befinden 
und in ununterbrochenem Zusammenhang mit dem Gehirn stehen; 

^ 4) die Aufmerksamkeit muss auf den wahrznnehmenden Gegen- 

stand gerichtet sein. 

Jede Sinnesempfindung geht also hervor aus der ABection eines 
Sinnesorgans, welche sich bestimmten Nervenfasern und durch diese 
ilem Gehirn mittheilt; zum Abschluss kommt eine Empfindung erst in 
diesem, dem Sitz des Bewusstseins; denn nicht das Sinnesorgan em- 
pfindet einen Eindruck (nicht das Auge sicht), sondern die Seele; sie 
verarbeitet denselben zu einer Vorstellung und zu einem Schluss. 

In Beziehung auf die Grösse der Sinnesorgane finden wir, d.-iss 
kie nicht immer im geraden Verhältniss zur Grösse des Körpers stehen; 
dass sich vielmehr dieselbe nach der Stärke des Reizes, welcher .am 
häufigsten eiuwirkt, richtet. So haben Tbiere, welche vorzugsweise 
- ■ ihr Geruebsorgan benützen, z. B. Hunde, besonders entwickelte Ge- 
ruchsnerven. Die Ausbildung dieser Organe bängt also eng zusam- 
men mit der Lebensweise der Tbiere; daher kommt es auch, dass 
eine gleich vollkommene Entwicklung derselben bei keinem Ge- 
schöpf sich findet , dass vielmehr immer ein Sinn vollkommener ist auf 
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Kosten der anderen. Bei Hunden und Pflanzenfressern ist der Geruch, 
bei Katzen das Gehör der vollkommenste Sinn. 

Werden die Sinnesorgane viel geübt and in steter Tb&tigkeit er- 
halten, so sind sie vollkommener, als wenn sie weniger benützt «• 
werden. Wild lebende Thiere haben feinere Sinne und wissen das 
Nützliche besser vom Schädlichen zn unterscheiden, als unsere im 
5tall gehaltenen Hansthiere; die meisten wild lebenden Verwandten 
derselben übertreffen sie durch die Schärfe der Sinne. Nur der ^ . 
Unnd macht, wenigstens in Beziehung auf den Geruchssinn, eine Ans-' 
nähme. 

Die Sinnesorgane ruhen und sind unthätig im Schlaf, allein auch 
im wachenden Zustand treten Ruhezeiten ein. ^ 

Im Alter nimmt ihre Schärfe ab; alte Pferde und Hunde werden 
bänflg schwachsichtig, blind, übelhörig, taub und ihr Geruch nimmt ab. 

Die Sinne ergänzen sich zum Theil; hat der eine an Schärfe ab- ! 
genommen, so wird ein anderer vollkommener; blinde Hunde zeichnen 
• sich durch die Schärfe des Gemchs und Gehörs ans, auch bei blinden 
Pferden ist da.s Gehör schärfer. 

Pflanzenfresser nnd Schweine können sich ihrer Sinne so- 
( gleich nach der Geburt bedienen, während Fleischfresser blind 
und taub geboren werden. 

Der Nutzen der Sinne ist ungemein gross nnd wichtig; er bezieht 
sich auf die Krhaltung des individuellen Lebens, weil sie die 
' . Thiere befähigen , Nahrung zn suchen und Gefahren zu vermeiden nnd “ , 

' auf die Erhaltung der Art, indem die beiderlei Geschlechter durch 
' die Vermittlung der Sinnesorgane sich zur Fortpflanzung zusam- 
men finden. 

L Oeffihl, Taetainn. 

Die Thätigkeit dieses Sinns erwacht zuerst nnd erlischt zuletzt. 
Unter allen Sinnen ist das Gefühl am weitesten verbreitet; alle Theile, 
welche sensible Nen'en erhalten, nehmen Gefühlseindrücke auf, beson- 
ders aber die äusseren , an der Oberfläche des Körpers liegenden Or- 
gane : die allgemeine Decke nnd ihre Fortsetzungen, welche durch 
ihren Reichthum an Nerven zum Sinnesorgan werden, die Anfänge de» 
Schleimhäute und die Zunge. 

Die allgemeine Decke oder die Haut überzieht als finsserstes 
Gebilde den ganzen Körper und wird aus drei Schichten zusammen- 
gesetzt: aus der Oberhaut (Epidermis), ans der Lederhaut 
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(Cüriuiu) und aus dem U nterhautliiudegewebe (Tela cellulosa aub- 
cutaoea), welches die Uaut mit den unter ihr liegenden Organen ver- 
bindet. Ueber die Oberhaut, welche aus zwei Lagen : aus der 
Schleimschichte, oder dem Malpighi'scheo Netz (Rete s. mu- 
cus Malpighii) und der Hornschichte besteht, s. S. 240. Die Leder- 
haut ist eine mehr oder weniger dicke, zähe, elastische Haut, welche 
aus dicht aneinander liegenden und in allen Richtungen sich durch- 
kreuzenden Bindegewebsfasern , denen elastische Fasern und an man- 
chen Stellen auch glatte Muskelfasern beigemischt .sind, gebildet ist. 
Ihre Oberfläche ist nicht eben, glatt, sondern zeigt zahlreiche, kleine, 
kegel- oder warzenförmige Erhabenheiten; die Haut- oder Gefühls- 
wärzchen. Sie ist sehr reich an Blutgefässen, Nerven und 
Lymphgefässen. Jene bilden engmaschige Netze; die Nerven sind 
vom Gehirn und Rückenmark stammende, sensitive Nervenfasern, 
welche sich namentlich in der oberen Ilautschichte , in den Gefühls- 
wärzchen verbreiten ; besondere Sinnesnerven für den Tastsinn gibt es 
nicht. Die beim Menschen in der Haut der Volarfläche der Finger 
und in der Plantarflächc der Zehen entdeckten Tastkörperchen hat 
npui bei den Hausthieren noch nicht gefunden. In ihr stecken die 
Haare (S. 241) und sind die .Schweiss- (S. 2.S.^)) und Talgdrüsen 
(S. 233) enthalten. 

Die Haut löst sich , wie andere aus Bindegewebe bestehende Ge- 
webe, durch Kochen in Leim auf; sie fault schwer und nach ihrer 
Verwandlung in Leder gar nicht. 

Das, was auf den Gefüblssinn einen Eindruck machen soll, muss 
entweder etwas Materielles oder etwas Specifisches sein, also 
einen Druck, einen Widerstand bei der Berührung ausüben und eine 
gewisse Gestalt haben, oder eine gewisse Temperatur besitzen (AVärme, 
Kälte). — Der Wirkungskreis für diesen Sinn ist der kleinste, weil er 
nur durch die unmittelbare Nähe anderer Körper, durch Berührung und 
Druck in Thätigkeit gesetzt wird und durch einen, zwischen das füh- 
lende Organ und den zu fühlenden Gegenstand tretenden Körper (eiuen 
Zwischenkörper) der Eindruck undeutlich oder unmöglich wird. Die 
Epidermis und die Epithelien bilden zwar auch eine Art Zwischenkör- 
per, sie liegen zwischen den Nervenenden der Haut und dem äussergn 
Gegenstand, hindern aber die Gefühlseindröcke nicht nur nicht, son- 
dern begünstigen sie; sie sind nothwendig zum Zustandekommen der- 
selben, denn nach ihrer Entfernung tritt d.as Gefühl als Schmerz auf. 
— In einzelnen Organen hat das Gefühl wegen ihres Nervenreichthums 

Weits, «(VMr. Phjraiolofip. 22 
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eine höhere Entwicklung' erreicht, nie in der nllgenieinen Decke, z. II. 
in der Zbnge, den Lippen und in der Naec mancher Thiere'; man 
nennt desshalb dae Gefühl dereelben : Tastsinn und diese. Organe ; 
Taste rgane. V'on einem eigentlichen Tasten, d. h. von der Fähig- 
keit nen enreicher und sehr beweglicher Organe , sich der Oberfläche 
eines Körpers anznschmiegen, um dessen Form, Umrisse, Glätte, Fein- 
heit n. s. w. zu ermitteln , katin bei den Ilansthieren die 'nicht 
sein, weil ihnen die Werkzeuge dazu — die Hände — fehlen. 

Das feinste Tastorgan ist die Zunge, in welchem der Tastsinn 
durch den Zungenast des dritten Asts vom V. Nervenpaare vermittelt 
wird ; bei Thieren, deren Zunge jedoch einen hornartigen Ueherzug hat 
(bei Wiederkäuern) , kann derselbe nicht besonders fein sein. Sehr 
entwickelt ist der FOhlsinn auch in den Lippen und in dem. Rüssel 
der Schweine, deren Nerven ebenfalls vom V. Paare abstaramen. --- 
Welchen Antheil die Rarthaare, die namentlich bei der Gattung 
Felis sehr stark und deren Wurzeln mit Zweigen vom dreiästigen 
Nerven umsponnen sind, am Fühlen haben, ist nicht bekannt; man 
weiss nur, dass die leiseste Berührung eines Barthaars eines Thieres 
seine Aufmerksamkeit erregt; sie dienen vielleicht dazu, die Thiere 
bei Nacht auf Körper, die mit ihnen in Berührung kommen, aufmerk- 
sam zu machen. 

Zur Untersuchung des Bodens bedienen sieb Pferde,* ** Esel und 
Maulthiere ihrer Fasse ; sie ermitteln durch sie, ob er die nothweodige 
Festigkeit besitze u. dergl.; denn wenn sie. gleich von eine» harten 
Kapsel umgeben sind, so können doch die unter ihr liegenden, sehr 
empfindlichen, nervenreichen Theile, den Eindruck, die ErschOttemng 
aufnehmen und weiter leiten. Bei blinden Pferden scheint da.s Ge- 
fühl in den Füssen besonders fein zu sein ; sie können, wie Bonlej 
sagt, mit den Füssen sehen. ^ 

Die Gefühlsneiren der Haut stehen in engem Zusammenhang mit 
dem Rückenmark und Gehirn ; daher die Unmhe der Thiere bei Haut- 
reizen und das Gefühl und die Aeusserung des Wohlbehagens und die 
Zutraulichkeit beim Kratzen, Kitzeln und Bürsten der Haut. ^ 

Durch das Gefühl sind die Thiere auf die verschiedenste Weise mit 
der Aussenwelt in Verbindung gesetzt, sie werden durch dasselbe von 

• Durch die Operation des Nerrensdinittes geht das Gefühl in den rom Hnfe ein- 
getchlossenen , nerrenreicben Weicbtbeilen rerloren; das Pferd fiihlt den Boden, den 
sein Fase berührt, nicht mehr und sein Gang ist unsicher. 

** Trait^ de Torganisation du pied dn cberai. Paris 1857. P. 252. , 
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niifiRereii, mit der Oberflfiche ihres Leibes in UejiHjrimj; kommenden 
Kiirpern, von ihrer Temperatur, Form, Glätte, Kauhij^keit, ihren Co- 
hiisionsverhftUnissen (ihrfr-Härte und Weichheit) unterrichtet und da- 
durch veranlasst. Gefahren', welche ihnen von unbeweglichen, starren 
Gegenständen drohen, r.u- entgehen ; es ist somit das Gefirtil eine 
Hauptbedingnng für die Erhaltung des Lebens. 

Wird ein GefVihlsnerv durch Druck, Stoss, Trennung der Weich- 
theile u. s. w. beleidigt, so nennt man die als das Resultat dieser Ein- 
wirkungen zum Bewusstsein gelangende, unangenehme Emplindung: 
Schmerz. Dass derselbe von den sensiblen Nerven vermittelt wird, 
unterliegt keinem Zweifel ; nervenlose und ihrer Sensiblen Nerven be- 
raubte Theile sind unempfindlich ; dagegen entstehen Schmerzen um 
so leichter ifnd sind um so heftiger, je reicher ein Organ an derartigen 
Nervenfasern ist. (Die sensuellen Fasern sind ganz , die motori- 
.schen beinahe gefühllos; s. S. 321.) Die gewöhnlichen Ursachen 
des'fichmerzes sind mechanische Einwirkungen und Trennungen, Wun- 
den. Der .Schmerz ist der Wächter der Gesundheit; gefühllos ge- 
machte Theile sind mancherlei schädlichen Einwirkungen ausgesetzt; 
ein unempfindlicher Organismus würde in kurzer Zeit zu Gründe 
gehen ; Krankheitsprocesse und Zerstörungen würden Fortschritte ma- 
chen, ohne dass das Bewusstsein Kunde davon erhielte (z. B. üaeh 
dem Abschneiden der Schiinbeinnerven bei Pferden). Der .Sciimerz 
ist- es also — sagt nelmholtz — welcher'alle Kräfte zum Schlitze 
jedes einzelnen Theils aufzubieten zwingt; er bildet'die unraittclbarite 
Verknüpfung der Interessen aller; der schmerzfreie Theil wird das 
Spiel äusserer schädlicher Einflüsse. ' ' 

Die mannigfaltigen, der allgemeinen Decke znkommenden Ver- 
richtungen sind hier kurz zusainmengestellt folgende ; I) sie ist der 
Hauptsitz des Gefühls,*' 2) die 'schütvaende Decke tlca Körpers ; 
die Oberhaut beschützt die empfindliche Lederhaut gegen unsanfte 
Berührung und leichte mechanische Einwirkungen; die Lederhaut 
leistet durch ihre F'estigkeit und VersrhiobbarkBit der BeSphädigimg 
tiefer liegender Gebilde W’'iderätänd, ibdem durch ihre Vermittlnug der 
auf sie an.sgeübte Druck auf eine gri'isSere Fläche vertheilt wird ; 
3) sie dient zur Absonderung und zwar a) Oon hornig^en Gebilden 
(S. 240, 245); b) von flüssigen, schmierigen und gasförmigen 
Stoffen :• von Sebweiss (S. 2.35), Hantschiniere (S. 233) und Kohlen- 
säure (S; 2.39), ist somit auch eiiiMilutruinigeudes Organ und 
spielt eine wichtige Bolle in der Ernährungsphäre des ganzen 
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ürgnismus; 4) 'findet auf ihr A b so rp t i uii/flnuiger und ffasfur^ 
luiger Stoffe Statt (S. 196); 5) ist sie ein wichtiger Regulator der 
Körperwärme, weil sie eine grosse absondernde Fläche darstellt, 
die bald feucht (schwitzend), bald trocltenf ist.' Gerade desSlialb ist 
sie aber auch einer Menge nachtheiliger, äusserer Einflüsse ausgesetat; 
daher die vielen Kraukheiten durch Erkältung, d. h. durch Unter- 
drückung der Hautausdünstung und schnelle Entziehung von Wärme. 

✓ 

n. Der OeachntisckBainn. 

Die Zunge, dieses musculüse, weiche und bewegliche Organ, dessen 
Gestalt bei verschiedenen Tliiergattungen etwas verschiedeh ist udd 
im Zusammenhang mit der Gestalt der Kiefer (ihrer Breite und Länge) 
steht, dient nicht nur bei der Futteraufnahroe, beim Kauen (S. 29), 
Bissenbilden , Schlingen (S. 39) , nicht nur als Tastorgan (S. 338),' 
sondern sie ist auch das einzige Werkzeug für den Geschmack. Der 
Sitz desselben ist ihre nervenreiche Schleimhaut; namentlich hält maa 
die Papillen oder die Geschmackswärzchen, welche als verschie- 
den gestaltete Erhabenheiten ihre Oberfläche , Seitenflächen und Rän- 
der bekleiden, welche einige Xervenfaden und Gefa.ssschlingen enthal- 
ten und wovon es einige Arten gibt, für die eigentlichen Gcschmacks- 
orgone. Man unterscheidet dieselben; 1) in keulen- oder schwamm- 
förmige Papillen (Papillae clavatae s. flmgiforraes) , mit düdnemiStil 
und dickem Kopf ; sie sind niclit sehr zahlreich und stehen namentlich 
an den Seiten der Zunge zerstreut; 2) in faden- oder haarförmige 
Papillen (Pap. filiformes) ; sie sind von der Form kleiner Haare oder 
Kegel in seiir grosser Menge über die ganze Oberfläche der Zange 
verbreitet und gaben ifarer Schleirahaut die sainmetartige ßeschafl'en- 
beit; 3) in abgestntzte (Pap. truncatae), oder mit einem WalLum- 
gebenen PapiUen (P. circumvallatae) , wovon bei den Einhufern 2 , bei 
Wiederkäuern 15—17 am Grunde der Zunge vorhanden , und welche 
viel grösser als die anderen Papillen sind. 

Die Zunge ist reich an Nerven und Blutgefässen; sie erhält 
auf jeder Seite drei starke Nervenäste: 1) der XIL Gehirnnerv 
(S. 329) verzweigt sich in ihren Muskeln; 2) der Zungen ast des 
V. Paars (S. 326),. in der Schleimhaut, an der Spitze and zu beiden 
Seiten und 3) der Zungenast des IX. Paars (S. 327) ebenfalle in 
der Schleimhaut, im Grunde bei den wallförmigen Papillen. Der erste 
ist Bewegungsnerv, der zweite der Tastnerv und der dritte wird 
für den Ilauptnerven des Geschmacks gehalten. 
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Gegenstäode des Geschmacks sind, alle schmeckenden Kuirper, 
besonders aberNahruogsraittet und Getränke. Allc.Stptfe, welche 
geschmeckt werden sollen, müssen t'IUssig öderem Speichel auflds- 
lich sein und durch die ßewcgungen der Zunge in unmittelbare, innige 
Berührung mit ihrer Oberfläche kummeti, welche selbst f’euCht sein 
miKs; bei trockener Schleimhaut findet kein Geschmacksemdrock 
Statt. Je mehr die zu schmeckenden , aufgelüsten Körper auf ihrer 
Oberfläche vertheilt werden , um so deutlicher sind die Geschmacks- 
empfindungen ; diese feinere Vertheilung wird vermittelt dnrch feicfa- 
liche Secretion von Speichel und Schleim. Geschniacksnerven und 
Gehirn müssen sich in normalem Zustand befinden. 

... lieber die Entwicklung des Geschmacks bei unseren Hausthieren 
wissen wir wenig ; man muss annehmen , dass Thiere , deren* Zongen- 
oberfläche glatt und weich ist : Pferde , Hunde und Schweine einen 
vollkommeneren Geschmack haben , als solche , bei denen die Papillen 
einen bornartigen Ueberzug haben, wie Wiederkäuer und Katzen. 
Bitter- and sauerschmeckende Stoffe sind den Thieren zuwider; aber 
zockerhaltiges, sUssschmeckendes, sowie auch salzig schmeckendes Fut- 
ter sind den Pflanzenfressern angenehm ; Schafe lieben anch bittere 
Pflanzen. 

Wie alle äusseren Eindrücke im Gehirn zum Bewusstsein kom- 
men, so anch die Geschmacksempfindungen. Sind beide Hemisphären 
desselben zerstört, so rufen auch die am stärksten schmeckenden Stoffe 
keine Beaction mehr, hervor ; bleibt aber ihre Hemisphäre unversehrt, 
so schmeckt das Thier noch. Ein Kalb, welchem Colin* eine He- 
n^häre entfernt hatte, frass den Hafer, welchen man ihm in die 
Maulhühle brachte and schien, wie im nonnalen Zustand, Speichel zu 
seoerniren ; nach Wegnahme der anderen Hemisphäre jedoch, kaute 
es den Hafer nicht mehr und blieb < gleichgültig gegen die aof seine 
ZoBge gebrachte Aioc. , - 

Der Geschmackssinn, welcher boi allen Thferen am Eingang io den 
Verdannngscanal seinen Sitz bat, ist gewissermaassen der Wächter 
dieses, weil er nebem dem Gemchssinn den Thieren zur Erkennnng und 
Unterscheidung der Untauglichkeit oderTauglicbkeit der Futter- 
stoffe dient und sie vor der Einrübrung eines schädlichen Stoffs in dsn 
Magen warnt. Sie. irren sich aber nicht selten. — Der Geschmack 
wrd durch den Geruch wesentlich unterstützt,, weil Geschmacks- 


* A. a. 0:1. 8. 181. 
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und (ierMciisiir^^i.2Ui<3U)iii«;)liilog60, beid« von derselben Scbkiiofaaut 
Ubetzogvii sirfil'und beim Fressen riecbender.StoBe der Geruch der- 
selben'durch die Choan«n in die Kasonhöhle dringt. . 

, in. Der Geruch. . 

I Der Sinn des Geruchs hat seinen Sitz am Eingang in die Ke.spica- 
tiunsurganev in den mit ernein Flimmerepkhelium überzogenen drüseii-, 
nerven- und blntreichen Schleimhaut der Naseniiölilenr «eiche unter 
den Augen, im Gesichtscheil des Kopfes liegen, deren Eingang, die 
Naslöicher oder die äu.sscren Nasenrift'nungen bilden, welche .die Iv’a- 
seirhöhlen mit der Anssenwelt in Verbindung setzen, beweglich sind 
und beim Athmen sich erweitern. Durch eine senkrechte, theils 
knöcherne, theils knorpelige Scheidewand sind die Kasenhöhleu. 
von einander getrennt, ln jeder derselben befinden sich die zwei 
Muscheln (Conchae) und das Siebbein; jene sind papierdünue, 
gewundene Knochenplatten und lassen die Nasengange zwisolieu 
sich. Oben wird die Nasenhöhle von der Schädelhöble durch das. 
Siebbeju, dessen unteres Finde eine eigeuthUmliclie Eniwieklnng 
zeigt und aus vielen dünnen, gewundenen Kpochenblättchen und 
Zellen besteht — und das Labyrinth des Siebbeins genannt *ird, 
geschieden ; unten ist sie durch den harten Gaumen von der Manl- 
hChle getrennt. Durch besondere Oefinungen stehen die Nasenhöhlen 
mit den Stirn- und Kieferhöhlen, die namentlich bei deu pfianzen- 
fresseoden Thiaren geräumig sind und durch die- hinteren Nüsendfihun- 
gen, die Choaneu,. mivder MaulhühJe in Verbindung. Ueber den Adt 
theil der Stirn- und J^ieferhOhlen am Geruch ist nichts Sicheres 
bekannt. Es ist nicht wahrscheinlich, dass sie in einer näheren lie- 
ziehung za ihm stehen, da ihre Schleimhaut keine Zweige vom Ge- 
ruchsnerven erhält; aber ihr Secret kann .zur Erhaltung.der Geschmei- 
digkeit und des feuchten Zustandes derNasenscbloimhaut und dadurch 
mittelbar zur Einwirkung der GernchseindrUcke bekragen; ferner wird 
die Schwere des Schädels durch diese hohlen Käume vermindert. 

Die Nasensebleimhattt oto die.Kiechhaut erhält ihre Nerven vom 
I. und voiii V. GeJürnnervenpaare. Das erste Paar ist der Sinnesnerv 
das Geruchs (S. 323) ; die Zw'eige vom ersten und zweitem Ast des 
V. Paars, welche sich an der Nasenscheidewaiid und an den Muscheln 
vertlicilen, nehmen keine Geruchseindrncke auf, sondern vermitteln die 
Fiimpfindung der Nasonsclileimliaut. 

Das Geniehsorgan wird durch riech ende Körper .ilficirt ; diese 
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Nlaivuini ({ri^teutherls aus dem Pflanzeur«iQh; oaiueiitlicli sind es 
IHbtheii, ^welche einen Geruch von sich gehen; aber auch thierische 
Körper haben eigenthUniliuhe Gerüche (die -Exeremente, das Fleisch 
u. 8. .w.). . Alan nimmt an, von diesen Körpern verdunsten, verflüchti- 
gen sifuh einzelne Thedchen und gehen in die Atmosphäre über; die 
Träger der Kiechstofle ist also die Luft; durch sie werden sie oft auf 
grossaEiitferuungen verbreitet und beim Ein athinen -von der Schleim- 
haut der Nase aufgeiiumineu. Uamit ein Geruchseindruck zu Stande 
komme, darf die Nasenscldeimhaut sich nicht in einem gereizten Zn- 
stalid betiuden, sie muss massig feucht und Geruchsuerven und 
Gehirn müssen uormal beschatten sein. Wegen des eigeuthUmlicheu 
engen Uaues , wegen der Windungen der Muscheln und des Siebbeins, 
durch welche die eingeathmete Luft hiudurch geben muss , tritt sie in 
iiHiige lierUhruug mit der Easeuschleimhaut und verweilt einige Zeit 
in ihr, Wodarch die Geruchseindrücke deutlicher werden. 

■ . . Uei den durch einen scharfen Geruch ausgezeichneten Thieren findet 
man dicke Gemchsnerven, eine starke Entwicklung des Siebbeins und 
der Muscheln, hauptsächlich der unteren, deren umgerolltcs Knoeben- 
blattr zahlreiche Aeste abschickt, welche sich wieder vielfach theileu. 
l>ie GeruebsWerkzeuge des Hundes sind besonders ausgebildct; er 
ist wegen seines feiuen Geruchs sprichwörtlich geworden ; es gibt aber 
Thiere mit besserem und weniger gutem Geruch , je nach Ra^e und 
Individualität; die beste „Nase“ haben die Jagdhunde, welche nicht 
nur die in der Luft ■ enthaltenen Kiechstofle (durch' das Wittern, 
S. ISO), sondern auch die auf dem Hoden haftenden, von den Fuss- 
InTten der Menschen und.Thiere berrührendeti Gerüche,, die Fährte 
(S. 180) erkennen. Ein- Jagdhund, welcher die Spur des von ihm ver- 
folgten'Wildes verliert oder mit. der eines andern Wildes verwechselt, 
hat keine gute Nase. Die ihnen bekannten Menschen und Thiere 
untersoheiden die Hunde (namentlich blinde) und wahrscheinlich auch 
andere Thiere durch den Geruch. Pferde sollen Löwen 100 Schritte 
wek durch , den' Geruch wahniehmen', sich widerspenstig zeigen und 
sich bäumen. Wilde Pferde wittern Meiuscheq auf grosse Entfernnngen 
undKeib-eude theileu mit, dass in Südamerika M au Ithigre und Horn- 
vieh Wasser mehrere Stunden weit wittern. — Der Geruch steht iu 
sehr enger Beziehung zum Gedächtniss; Hunde erkennen ihre Herten 
durch den Geruch selbst nach Verfluss vieler Jahre wieder. Argus 

r 

erkannte seinen Herrn Ulysses nach 20 Jahren. 

Merkwürdig ist der Eindruck, den gewisse Gerüche auf Thiere 
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macbea ; z. B. der Baldrian (Vakriana-efBc,^ , die gemeine- Katzep- 
miinze 0'c|:icta^cataria) und djts Kat^enkraut (Teucrium marniit) »nf 
Katzen ; dei' Cerucli von Aas und linadeham auf Hopde ; Pferde vtt(- 
zen sich gerne auf Pferdewist. ■ ~ 

Was den N U tzen des Geruchssinnes anbcdangt, so ist derselbe einer 
der Ilaaptvecmittler des Instinkts und trägt hauptsächlich zur Erfaali- 
tqug des Lebens bei ; er ist in dieser Beziehung wichtiger als Ge- 
schmack und Gehür Durch den Geruch unterscheiden die Thiere 
schädliche Stofic von den unschädlichen; der Geruch prüft,. ehe der 
Geschmack in Thutigkeit tritt. Alles Verdächtige wird , oft trieder-' 
holt , berochen ; doch täuschen sich die Thiere häufig. Ihre Feinde 
erkennen sie durch den Geruchssinn ; Junge finden durch ihn ihte 
Mütter, diese ihre Jungen. Für den Kespirationsprocess schädliche 
Gasarten werden dui'ch den Geruch erkannt und zurfickgewiesen. 
Durch das in der Brunstzeit von der Schleimhaut der weibHeben 
Genitalien reichlicher gelieferte und specifisch riechende Seeret werden 
die Geruchsorgane männlicher Thiere afficirt, sie werden gescblechU-^ 
lustig und aus weiter Ferne zur Begattung herbeigeleckt. 

Die Bestimmung des Jacobson'schen Organs, oder des-oberen 
Nasenganinencanals, einer langen, knorpeligen Rühre, weiche auf der 
rechten und linken Seite, auf dem Boden der Nasenhöhle zwischen 
Pflngscharbein und Schleimhaut sicii befindet) ist nicht klar; da es die 
Nasenhöhle mit der Maulltühle verbindet, und feine Fäden vom ersten 
Paar und vom zweiten Ast des fünften Geltintnervea erhält, so ver- 
muthete Cuvier, cs habe ein besonderer Sisfl in ihm seinen Sitz, es 
diene den damit versehenen Tliieren: Pilanzeufiessem und Schweineur 
dazu, die giftigen Pflanzen von den .nicht giftigen zu unterscheiden; 
dazu ist aber der Geruchssinn bestimmt. ■ ‘ 

^ rv. Der GtosichtsBiim. 

, Der. Gesichtssinn ist das Vermögen, welches die Thiere für dii' 
Wirkungen des. Lichtes empfänglioh macht und sie von der Lage, 
Form und Grösse der äueseren Körper, unterrichtet. • . • - 

Man unterscheidet am Sehapparat die Schutz- oder Hilfswerk-« 
zeuge, welche zum Schutz der edlen Gebilde des Auges, Zur Abhal- 
tung des Lichtes, zur Secretion und zur Bewegung des 'Augapfels 
bestimmt sind und das eigentliche Organ des‘ G esichtcs, den 
Augapfel. ' i.. 

Die Augen liegen seitwärts im Kopfe , in einer von Knochen 
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gebildeten und sie beschiiUenden kleinen Häh^et^ deren' äusserer Um- 
kreis aber nicht bei allen Thieren einen geschlossenen knöchernen 
King bildet ; bei Fleischfressern und beim Schwein ist derselbe unter- * 
brocfaen und es findet die Ergänzung am Augenbogenfnrteatz des 
.StirDbems und am Jochbein durch -eine derbe Faserhaot- Statt. 
Die Augenhöhle ist von einer fibrösen Membran ausgekleidet und 
enthält in Ihrem Grunde viel Fett, welches dem Augapfel als weiches, 
elastisches Polster dient. 

>- Die Augenlider, welche sehr beweglich und dünn sind, bilden 
'einen Vorhang Uber die vordere Fläche und namentlich über die durch- 
‘'sichtige Hornhaut des Augapfels. Ihre innere Haut, die Bindehaut, 

. Gunjubctiva, ist eine von PHasterepithelium überzogene, sero-nracöse ‘ 
Haut , welche sich auf die vordere Fläche des Augapfels fortsetzt und 
in kleiner Menge eine schleiiuartige Flüssigkeit absondert, welche die 
Beutegnng der Augenlider erleichtert. Zwischen den beiden Platten 
dieser befinden sich zu ihrer Unterstützung die Augen lidknorpel, 
ab deren freien Bändern, steife Haare, die Wimper haare, stehen 
und S'taub und Insekten abhalten. An ihrem Grunde bemerkt man 
' viele kleine Löcher, die Ausführungsgänge der im Inneren der Aug- 
lider liegenden, kleinen, senkrecht stehenden, langgestreckten Auge n- 
liddrüschen oder Meibom'schen Drüsen , welche nach Gerlach * 
ans strukturlosen, rundlichen Bläschen mit einem durchschnittlichen. 
Durchmesser von 0,05'", welche sich um einen durch die Länge der 
ganzen Drüse gehenden Ausfiihrungsgang'anlegen, bestehen.' Diese 
Bläschen enthalten 'Zellen , Zellenkerne und besonders zahlreiche £le- 
mentäfkömer und kleinere Fetttröpfebeu , welche durch ihre Masse 
gewöhnlich die Gegenwart von Zellen nicht erkennen lassen. Sie sbn- 
dern die sogenannte Augenbutter(Lema) ab, welche die Bänder der 
Augenlider einfettet unddasUeberfliessen'derThränen über das untere 
Augonlid verhindert. Zur'Bewegung' der Augenlider dient der,' zwi- 
schen ihrer inneren und änsserenllaut liegende Kreismüskel, 'welcher 
durch seine Wirkung dieselben einander 'nähert 7 und der Heber 
des oberen Augenlids welcher dieses aufliebt. Die Aiigenlider sind je 
nach der herrschenden Helligkeit mehr oder weniger geöffnet, ruhen 
nie längere Zeit, aüsädr im Schlafe, sondern scbliessen und öfi'nen sich 
jeden Augenblick. Sie schützen die fietzhaut vor der Wirkung zu 
vielen und -zu ’grelletT Lichtes , sie bedecken den Augapfel vollständig 


• A. a. 0. S. 471. 
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iiii Schlaf -uoJ hallen dureh Ihr acboeKes Schliesseo das Eindriugcii 
kleiner ftt^delr Köper ab. ‘ . ■ ' , ' • 

•. Am iimereu fVinkel der zfugen liegt die Nick- oderBlinzbaut und 
die K'arunk-el. Die -Nickbaut besteht aus einer Verdoppelui>g~ der 
Bindehaut und eAtbalt einen Knorpel und die Harder'sche Drüse, 
welclie eine scbleimäbnlicbe, zähe Flüssigkeit absondert, die durch zwei 
liis drei kurze Ausführungsgänge an die innere ('läche der Blinzbaut 
geleitet wird. Den Zweck dieser kennt man nicht genau; nachTrevira- 
nOs* ist sie bei allen Thieren nach der Form der Hornhaut gekrümmt; 
besonders gross ist sie bei PUanzenfressern , sie kann, wenn sie ber- 
vof tritt, die Hälfte des Augapfels bedecken. Dass sic das Sehen > 
unterstützt, ist nicht anzunehmen; wahrscheinlich ist sie nur Schutz- 
organ, sie tritt hervor und bedeckt einen grossen Theil des Au(^ 
apfels, wenn Gefahren durch äussere Körper drohen (s. auch S. 357). - 
Die Thränenkarunkol, welche aus einer Anhäufung kleiner Drüsen 
besteht, sondert eine klebrige Flüssigkeit ab, welche dje Bänder der 
Augenlider überzieht und vielleicht dem UeberUiessen der Thränen ent- 
gegen wirkt. Die Augbraunen fehlen den Thieren; statt ihrer findet 
man hie und da einige lange, steife Haare. .. 

Die das Sehen vermittelnden Gebilde befinden sich im AugapfeL 
Dieser ist ein aus drei concentrisch umeinander hemm liegenden Häu- 
ten, ans Flüssigkeiten und weichen Körpern gebildetes, elastisches- 
' Sphäroid, dessen Spannung durch die'-in ihm enthalteneii^flüssigeo 
Stolle hervorgebracht wird und dessen beide Durchmesser, der senk- 
rechte und der quere einander nicht ganz gleich sind; der senk- 
rechte ist der grössere ; er verhielt sich zum queren an einenr Pferde- 
auge wie 9 : 8, an. dem Auge eines Hundes w'ie 8:7. 

Die äussere Haut de^ Augapfels, welche die zarteren, inneren 
Theile umschliesst, den grössten Theil des'Spbäroids bildet, und den 
den. Augapfel bewegenden Muskeln zur Insertion dient, ist die un- 
durchsichtige Hornhaut (Tunica sclerotica), (Fig. 40 a); sie ist 
fibröser Natur, weiss, undurchsichtig, dick, fest und derb, besteht aus 
Bindegewebe rnit elastischen Fasem -und es sieht ein Theil von ihr, als 
sogenanntes, Weisses, zwischen den Augenlidern hervor. Sie enthält 
Blutgefädse, ist aber arm daran ; auch Nervenfasern (von den Ciliar-. 
nerven) , wurden nachgewiesen.^ In der Mitte des vorderen Tlieils des 

’*■ ' * 

* .Hoitr0f;c lur Anatomie und Physiologie der Sinne&werkeeuge des Menschen und 
der l’hicre. I. Bremen 1^28. S. 53 . 
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Augapfel» ist eine andere ijauf von der. Fonn eine» stark gewölbten 
Uhrglaseg eingefögt , welche aber d:is Segmeht eines kleineren Kreise» 
ist als die- T. sclerotica. und ' 
die dnrch&ichtiga Horn- 
haut (Cornea pelhicida) (e) 
heisst. Sie ist farblos, durch- • 
sichtig und van sieht durch sie 
hindurch in die vordere Au-, , 
genk'amtner, auf die Iris und 
durch die Krystallliuse und« 
den Glaskörper auf die Netz- 
haut (sie ist aus drei über 
einander, liegenden Schich- 
ten, .gebildet: aus der Bin- 
dehäntj der eigentlichen 
Hornhaut und der Desce- 
vet'sohen Haut, oder der 
Wasspxbaut. Jene besteht 
aus einem Epitheliuv und 
aus- liindegewebbfasern; die 
eigentliche , .Hornhaut aus 
Bindegewebe; die dritte Haut 
aus einer strokturlosenrziev- 
Ueh. f%(eo, elastisohenJUIaut, » 
welche von- einem Epitheliom bekleidet ist. Jin normalen 2ustaod siebt 
man keine Blutgerüsse;in ihr; ihre Nerven stammen von den Ciliar-' 
ueiVen. ■ Qb sie Xympbgefasne enthält, ist noch nicht festgSstellt. 
Sie dient wegen ihrer stacken ^\-öU)ung .zur Brechung der Licht- 
strahlen. , ■ V . ' . 

. Innerhalb der .undurchsichtigen Hornhaut zwischen ihr. und der 
Netzhaut. liegt die Aderhant oder Gefässhaut (blembr. choröidea), 
k^ig. 40 b , welche sich vorne mh, der Kegenbugeohaut verbindet. Sie 
ist eine dünne, .'zarte, fast ganz aus Gcfässen gebildete Membran, 
welche an der inneren Fläche ihres vorderen Theils durch zahlreiche 
F'alten einen faltigen Bing ; den F'altenkranz öder Sttahlenkörper 
(Corpus ciliare) bildet, .weicher vielleicht zur Sicherung der Lage der 
Krystalllinse beitrugt. Die äussere 'Fläche des vordereo Theils der 
Aderhaut zqigt einen weissen Hing, das Strahlen- oderCiliar- 
baiid (Ligam.'ciliare s. orbicuiii» eiliaris), welches 'die' Iri.» an die 


SchemMiaoli«r D«rcb»ebniit dareb d«n Aotripfol ^ 
ciBM Pferd«! in nattrlicher Gr6M<>: 

B ondnrcbticbtige Uorobaat. 
b AderbBBt, 

c NetshMi, , 

d .Sebflerv, 

e dBrebaicbtif« HornliBBi, 
f Tordere AafOBkemmer. 

KK Ko^BbogoobBat, - 

b ein Thßil do« StrBbleDkSrper» oder raheBkrbnr.ci. , 
U'hifitere AngoakBmmer. f . ' 

G GlMkörper 
L Kr>'»laUUit»e. 
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>^lerotica befestigt, grosseotbeiU aas glatten' Muskelfasern besteht 
und desshalb'jetztSpannniaskel der Aderhaut (M. tensor chroideae)' 
geuannt «ird. Auf ihrer inuereii und äusseren Fläche ist sie mit 
schwarzem Pigment bedeckt, das sie selbst absondert, und welches 
in sechs- und mehreckigen Zellen enthalten ist. Es verleiht dem 
Auge den bl.auschwarzen Grund, welchen man durch die Pupille hin- 
durch wahrnimmt. l)ie Aderhaut dient als Träger der Blutgefässe 
zur Ernährung der inneren Theile des Auges und zur Absorption der 
redectirten Lichtstrahlen, damit sie nicht zum zweitenmal auf die 
Netzhaut fallen und ein undeutliches Bild hervomifen. Fehlt da.s 
l^gment, so sind die Blutgefässe sichtbar, der Grund des Auges er- 
scheint durch die Pupille roth; Thiere mit solchen Augen sind etwas 
lichtscheu und sehen bei matter Beleuchtung besser als an hellen 
Orten (weisse Kaninchen, weissgeborene Schimmel). — Auf der inne- 
ren Seite der Aderhaut liegt bei den Fleischfressern und Pflanzen- 
fressern nach Oben und Aussen von dem Eintritt des Sehnerven ein« 
von ihr zu unterscheidende eigene Membran von dreieckiger Gestalt : 
d'te Tapete (Tapetum), weiche bei Pflanzenfressern eine röthlich- 
biäuliche, bei Fleischfressern eine grünlich-schillernde Farbe hat und 
aus Fasern oder Zellen besteht. Nach Eschricht besteht die Ta- 
pete des Ochsen aus Fasern, welche im Allgemeinen der Qnere nach, 
diso senkrecht auf die Habptrichtung der Gefässstämmc der Choroidea 
propria verlaufen. Diese Fasern sind wellenförmig gekrümmt, glatt 
und durchsichtig und veranlassen durch die Lichtinterferenz die Farben 
des Tapetum. Dieses Tapetum nennt Brücke* Tap. librosum; es 
fludet sich bei Einhufern und Wiederkäuern. Die reissehden 
Thiere aber haben ein -Tap. cellulosum,«in aus lauter, meist sechs- 
eckigen Zellen bestehendes Tapetum. Die Tapete wirft eine grosse 
Menge farbigen Lichtes zurück und bewirkt das Leuchten der Augen, 
welches man bei lebenden und frisch getOdteten Thieren an einem etwas 
^dunklen Orte häufig beobachtet, bei grosser Helligkeit und vollkom- 
mener Dunkelheit aber nicht wahrnimmt. Es beruht dasselbe also 
iliohf auf einer Lichtentwicklung im Auge, sondern in einem Zurück- 
gewtorfenwerden von in das Auge gefallenen Lichtstrahlen' bei sehr 
Stork erweiterter Pupille. Die- Tapete hat Wahrscheinlich den Nutzen, 
dass die damit versehenen Thiere auch an einem schwach erlcnchteten 

.. ,ß- 

Orte deutlich sehen. •. ■ 



* Mttllar'i Arehir 6ir Anal, und i’hyihl. I84S. ürSST. 
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■ Der vordere, kleinfre Abschnitt der Äderhsut ist dio Hegenho- 
genhaut^ Blendung, Iris (g. g.).,. welche mit ihrem äusseren {Land 
mH der Cornea and Sclerotica sich verbindet, deren innerer Hand aber 
frei ist, so dass sie ein» anvollkonimene Scheidewand vor der Crystall- 
linse bildet npd ein. bewegliches Diaphragma vorstellt. Sie besteht 
aus -Bindegewebe und glatten- Muskelfasern; die eine Abtheilung 
.dieser verläuft strahlenförmig vom äusseren Hahde der Iris zum Inne- 
ren,* man nennt sie den Erweiterer (Dilatator) der Pupille; die 
andere liegt im Kreise um den Pupillarrand der Iris herum und lieisst , 
der Sclrliessniuskel (Sphincter) der Pupille. Durch die Wirkung 
jener erweitert sich die Pupille, durch die Wirkung der Kreisfasern 
verengert sie sich. 

Die Karbe der Regenbogenhaut ist verschieden; am häufigsten ist 
sie dntikelbraun ; bei hellfarbigen Thieren ist sie heller als bei dunkel- 
haarigen ( sie-rührt von einem besondem Pigment her. — Ihre hintere 
Seit« isl vbn.derTranbenhaut, Uvea, bedeckt, welche aber nur eine 
Schichte Zellen ist, die schwarzes Pigment enthalten. Beim Pferde 
hängen sohwarze, flockenartige Gebilde, die sogenannten Trauben- ' 
körn er, in die Papille hinein, welche wahrscheinlich zur Absorption von ■ 
Lichtstrahlen slienen. Tn der Mitte hat die Iris ein Loch, das Schloch, 
die P»pi He,' deren Korm bei verschiedenen Thiergattungen eine ver- 
sobiedene Gestalt zeigt; rund ist sic beim Menschen, Alfen, Hund, 
Schwein, Wolf, Tiger, Löwen, Elephantenu. a. ; quer bei den Wieder- ' 
käaern und den Einhufern; länglich, spalUurmig: bei der Uanskatze. 
uhd dem Fttchs; dar Nutzen dieser vereohledenen Formen ist nicht 
bäksnnt. '• . . - . . . . ■ , - 

.■ Die- Iris* erhält Kerven vom AagenmatkelnerveB ; Zweige von 
ihm (vom Ramus .eüiaris) beherrschen ihren .Sphincter ; die erweitern- 
den Fasern ‘ werden durch Zweige (Rami, ciliares) vom Ualst)i«il des 
sympathiechen Nerven beherrscht. Der Sphincter hat das üeber- .1 
gewicht , and wenn der verengernde Nerv gelähmt oder abgestorben, 
ist, bringt eine gleiche Erregung * beider nur Erweiterung hcn'or 
(Budge). Einer wilikOrßchen- Bewegung ist sie bei den Säugethieren ' 
nicht Jähig (nur bei Vögeln) ihre Bewegung ist eine refleotirt-e, 
d. b. der Sehnerv nimmt den Lichtreiz anf and leitet ihn zum Gcliirn, 
wo^r auf die motorischen Nervenfasern der Iris übertragen' wirdT Das 
auf die-Tris fallende Licht bewirkt also die Bewegung nicht, die Licht^ 
strahlen, mössen die Netzbant 'treffhn ; beim schwarzeir Staar bleibt die 
Iris anbeweglich. — Die Bewegungen der Regenbogenhaut erlülgen 
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auflioiden Augen gleichzeitig.-" Ist die Viipille' gross , weit, .so hefliidet 
sich'die Iris' ire Zustande der KrschWiflhng, der Ruhe; ist sie“ klein, 
enge, schmal , so ist sie im Zustande der Contraction ; bei Lähmung 
der Sehnerven ist sie anhaltend erweitert. — »-‘Die Bewegungen der 
Iris, die lebhaft erfolgende Erweiterung und Verengerung der Pupillen^ 
sind' im Allgemeinen ein sicheres Zeichen der Empftmilichkeit 'der 
Netzhaut und beweteeri ein gutes Sehvermögen (S. 358). — N areo- 
, tische Präparate,- z. B. E.vtract. bellad., Atropin, E.xtr.dtyocv. wirken 
specifisch auf die Iris und bewirken, man mag sie innerlich anwenden 
oder aiif die Cornea streichen (im letzteren Fall */i — 7j Stunde nach 
der Application), feine Erweiterung der Pupille. " ■ - • ■ » 

Die, Iris bat die Bestimmung, bald einen gros.seh bald einen 
kleinen Theil der Krystalllinse zu bedecken , die Randstrahlen und zu 
viel Licht von dem Inneren des Auges abzuhalten, .an einem schwach be- 
leuchteten Orte aber viel Lieht einfallen zu lassen. ‘Desshalb wjrd die 
Pupille klein, somit ein grosser Theil des äusseren '“Umfangs- -der 
Linse bedeckt, bei vielem und grellem Licht; auch beim Sfehen in die' 
Nähe; weit bei Mangel an Licht, an einem schwach beleuchteten Ort' 
und beim Sehen in die Ferne. Die Iris regulirt also die Menge des in 
das Auge fallenden Lichtes und passt es der Empfindlichkeit der 
Netzhaut an. ,Te mehr sich die Pupille verkleinert , bm so 'deiUlicher 
und schärfer wird das Bild. ■- 

' Innerhalb der Aderhaut und ausserhalb des GbiskOrpers und ' in 
inniger Berührung mit iliin trilft mau eine sehr zarte Haut, die Jfe.tz- 
haut, die Nervenhadt des Auges (Membr.’retina), (Fig.- 40 c)-, die 
häJitige Ausbreitung des Sehnerven, welcher die Häute des Augapfel.^ 
durchbohrt, aber nicht ln der Achse» desselbeh, sondern ausserhalb ihr 
in ihn ‘eiutritf^ Man sieht seine Eintrittsstelle bei erweiterter- Pupille 
bei Pferden, dem inneren Augenwinkel zu,* deutlich als weissen-, nicht 
-abgpgrenzten ‘Fleck von ziemlichem' Umfing. ■ 'Die Netkbant reielit 
vorne- bis zurfi Strahlenkörper hängt mit den StrablenfnrtsStzen fest 
zus.ammen, ist im lebenden Thier'tfHrchsichtig, am todten Auge aber 
m.att,.ra{lchweis.s. Sie bat eine' sehr compliclfte Struktur und ist .-nis 
fünf über einander liegenden Schichten zusammengesetzt ; * diese feind 
von Aussen nach Innen gerechnet: 1) dieSchidite der Stäbchen nnd 
Zapfen (Stratum bacillorum s. Membr. Jacobi).- Sie besteht,- aus 
unzähligen, das' Licht stalle reflectirenden stab- und zapfen fcrmigen 
Körperchen: den Stäbchen (BäcUll) und den Zäpfchen (Coni). "Die 
* 9. Gertach a. ä. 0. .S. 495'and Kolliker S. 0.30.' ' • “ 
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StalM^hen siiid:Vangft, sohmale.'CylindrischclCSrpercb^n votl »weicher, 
biegwmer Masse , s^br* zart tind da» Lieht stark ^brechend. ^ Die' Z a* 
pfe-o ztelleu spindelRiniirge KOrper dar, welche nach Aussen cöntimiir-. 
Heit mit einem Hleinen' Stäbchen der Retina in Verbindung stehen, 
während »on ihrem inneren . Ende ' ein fadenfiJrlniger Anhang abgeht. 
Diese zapfenfUrmigen Körper sind ieicht grannlirt und besitzen gegen ihr 
inneres Ende zu eineq-ovalen Kern, scheinen demnach als Zellen anf- 
• zuinssen zu sein. Die- Z.apfen sind zwischen die Stübchen rertheilt 
und .-die letzteren sowohl unter sich als mit jenen durch 'eine -hyaline, 
vi^ommen'.durobsicbtige,' halbweiche Masse Verbunden. 2) Die Kör- 
lierschichte (Stratum granulosuin) besteht aus hellen, da.s Licht 
ziedtlich stark zuröckwerfenden granniirten Körperchen: wort ovaler, 
oder runder Gestalt, einer Art Zellen. 3) Die Zellensehichte Ist 
ein« Lage'graner Hirnsubstanz ; sie ist gebildet ans einer Lage 
Csiner. Körner und Fasern und einer inneren Schichte multipölarer 
I^ervenzellen. 4 ), Die hantartige Ausbreitung der Fasern'^ 3e.« 
Sehnerven; an der Retina aiigel.angt gehen die Nervenfasern der 
Sehnerven' rädien-artig nach allen Richtungen auseinander and stellen 
so. diese Fasefeehichte dar. 6) Die Begrenzungshaut (Merabr, 
Hmit«i)s^' ist ein' zwischen der Retina und dem Gljiskörpcr befind-* 
liehes'Stiniktucloses Häutchen.. 

-> Die Netzhaut ist der da» Licht .aufnehmende Theil, jedoch- fiir 
'Reize, 'Stiche u.'s:'Wi- nicht empfindlich. Ihre Ge fasse sind Zweige 
der Gentcalärterie das Auge», weldhe mit der Oentralvene in der Mitte 
des Sehnerven liegt 'nnd mit seiner Ansbreitting etrshlenCirmig'irael) 
nilea.’Seiten sich-'hinbegibt ' • - - - ' '■ » - '' ' v '• 

. Der Raum zwischen der vorderen Fläche, der ErystallKnse und der 
hinteren Seite der Cornea- wird durch die Iris, in, zwei kleine Abthei-- 
laugen vpn nngleicber Grösse^ in die Angenkamnlern geschieden. 
Die zwischen der Cornea and Iris befindliche grössere Abtlieilnng 
heisst 'die' vordere (f.g.g.); die zwischen Iris und Linse eich 
befindende, kleinere, die hintere Angenkammer (11^. - Beide Kam- 
mern stehen durch die PiipHle in Verbindung and enthaiten in kleiner 
Menge eine klare, dünne FlQssigkeit,- die wässrige Fenohtigkeit. 
(Hümor'aqueus)/ welche voa'der Descemet’schen Haut Sbgesondert- 
wird, aus 'Wasser, etwas Eiweiss und Sälzen-bcsteht und sich schheH 
wieder-ersetzt, wenn sie dnroh einen Einetich ans dem Auge ausgeflossen 
ist. Die Stärke der Wölbung der- Cornea hängt zum Theil von ihrer 
Menge ab. S'ie dient 'zur Brechung •der Lichtstrahlen, bricht sie 
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aber weniger starii,- al» die Cornea »eil lie weniger diebt i*l, erJeielr*- 
tort wegen ihrpr A^erschiebbarkeit ' die Hewegangen der Irta und 
sclifttÄ sie vordem Trockeijwei^eh. ^ - 

Hart hinter der Irü liegt die Krystallllnse (P), von der, 'ans 
einer wasserbelleo, strukturlosen Haut gebildetea Linsenkapsel ein* 
gesehlosseti. Zwischen ihr und der Linse heRbdet sich ein Tropfen, 
wq’sscrheller» etttas klebriger Flüssigkeit, derLiqoor Morgagni ; die 
Linse Hegt desshalb f^ei in ihrer Kapsel. Da diese und die Iri« sich ' 
berOhren, so tritt bei Augonentzflndung leicht ein Verwachsen beider 
mit einander ein. ,Die_Ijnse wird von dem Paltenkranz der Aderh'aut 
und in der Grobe des Glaskörpers in ihrer Lage erbaiten and hat etwa 
die Gestalt einer bioonvexen Glaslinse, ist jedoch nicht beiaHeir TIrier» 
gattungen\auf gleiche Weise geformt; beim Pferde und Rinde ist 
ihre vordere Seite weniger gewölbt, als die hintere, jene gleicht dem 
Abschnitt einer RIlipse, diese dem einer Parabel; beim Hunde ist 
sie' fast ganz ellipti.scb. Sie ist wasserhell, vollkemmen klar -and 
durchsichtig, dichter als die anderen brechenden Medien des Auges und 
.besteht aus langen , pl.atten , weichen , sehr biegsamen seCfasseHigea, ' 
darchsichtigen Röhrchen, die einen eiweissartigen Inhalt fuhreh 
(den Linsenftiscrn) , und welche in den inneren Schichten der.LinsC 
Tester, sohmüler und dunkler sind. Sie strahlen von der Mitte dVr 
Linse radien.artig nach den'Rdndem bin and biogen sich daselbst nm.' 
Dt».R<ihrehen verbinden sich zu Lamellen, di« concentriscb am einwder 
liegen. Bel Lmsra , weldte einige Zeit im Alcohol gelegen haben und 
getrocknet werden , lasseu sich diese roneentrischep Blätter, leicht 
aMüsen. Man hält die Linse, obwohl weder .«In Nerven- noch ein 
Geßsszneammenhang zwischen ihr nnd der Kapsel nachgewiesen-ist, 
doch flir ein Produkt dieser. Beim Foetoa besitzt die'Kapsel eine g«-' 
fässreiohe, einen Theil der Membr. Capsubpnpillaris ausmachende 
nmie.' ‘ ■- 7 - 

Die Linse selbst enthält weder Nerven, noch Geiasse. Bringt 
man sie ans ihrer Lage , ohne sie- aus der K.apsel zu entfernen , sb wird 
sie schnell trübe. Bei manchen Thicren , z. B. I>ei Kanioclien, ersetzt 
sie sich wieder, wenn man sie lieraiisgenomnien hat (S. 205). • Durch 
einen. krankhaften Pro cess,, welcher aber nicht immer in einer Rnt- 
zändung- besteht, bilden sich kleine, weisse Punkte in ihr, sogenannte 
Staarponk'te und allmätig wird die ganze Lin.<e weiss und undurch- 
sichtig (grauer Stsaqr). • . 

Ihre BestandtheHc sind nach Berzelius: 'Wasser .58,0, ein« 
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eiw«ssartige roagulable Alaterie 35,9, AVasserextract mit Vaii 

Salzen 1,3, Membran 58,0'. . 

Die Krystalltinge ist eines der wichtigsten brechenden Medien iib 
Auge; sie ist zwar .zum. Sehen nicht unbedingt nothwendig, wenn sie 
aber fehlt, so erscheint nach Magendic das auf der. ^'etzhaub sich 
zeigende Bild viermal grösser als sonst und nicht scharf begrenzt. • 
Hinter der' Krystalllinse , zwischen ihr nnd der Netzhaut, den 
grössten Raum des Augapfels , mehr als */i desselben , ausfallend und 
seine Häute ausspannend liegt der Glaskörper (Corpus vitreum), 
(Fig..40 G). Er nimmt in eine besondere Grube an seiner vorderen 
Fläche die Linse auf und ist ein aus einer wasserhellen , vollkommeu 
durchsichtigen , gallertartigen Masse bestehender Körper, welcher von 
einer äusseren , sehr feinen Haut, der Glashaut (Membr. hyaloi^ 
dea) eingehüllt ist. Sein feinerer Bau ist noch nicht aufgeklärt; die 
Ansicht, dass seine Flüssigkeit in Zellen enthalten sei, ist in neuerer 
Zeit verlassen, und dass er aus mehr oder minder consistentem Schleim 
bestehe, ist nicht wahrscheinlich. Brücke* stellte an dem Glas- 
körper von Schafen und Rindern ein System von concentrischen Häu- 
ten dadurch her, dass er denselben mit einer Lösung von essigsaurem 
Blei behandelte. ^ Dasselbe fkud Hannover** an Thieraugen, welche 
längere Zeit . in .Chromsäure gelegen hatten. Im Glaskörper erwach- 
sener Thiere lassen sich keiue Gefässe nacbweiaen; beim Foetusaber 
bemerkt man, so lange er sich entwickelt, ein Gefassnetz, welches von 
der Centralarterie ausgebt, jedoch vor der Geburt obliterirt. . . 

. Nach Berzelius besteht der Glaskörper des Ochsen: ... 

. . ■ . aus Wasser , - . . , 98,40 

: Eiweiss .0,16 

Alcoholextract mit Salzen .. . 1,42 

‘ . im Wasser löslicher, extractartiger Materie 0,02. . .. 

. ' . Da der Glaskörper weniger dreht ist, als die Linse, so leitet er 
die Strahlen etwas divergirend; das Bild auf der Netzhaut erscheint 
desshalb etwas grösser, als wenn es ungiittelbsr Von der Linse darauf 
fallen würde. ’ ' 

Der Augapfel ist ein sebrbewegliches Organ; mit grosser Leiclt- 
tigkeit uqd Schnelligkeit kann er seine Richtung innerhalb der Augen- 
höhle verändern nnd sich nach Oben , Unten , Aussen , 'Innen und im 


’ 1 . * * 

* MüHer’s Archi? für Asat. p. Phytiol. 1843.. $. 34^5 und 1846, S.130. ^ .* 

** Eb»ndA«. 1846. S. 467. . • • ^ . 


sp«c. Phjaiolofi«. 
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Kreise horum drehen. Da*u dienen' mehrere kleine Muskeln, Däm- 
lich die vier geraden , der hintere gerade , der übere grusse schiefe 
(der Uollinuskel) und der untere, oder kleine schiefe Muskel. In seine 
Uöhle wir^ er. zurückgezogen , wenn alle vier gei;aden Muskeln und 
der hintere gerade oder der Grundniuskel wirken ; wirkt ein gerader 
Muskel allein, so zieht er den Augapfel nach seiner jSeite ; wirkt der 
grosse schiefe Muskel, so dreht er sich nach Innen und Obenj der 
kleine schiefe-: nach Innen und Unten. Er- kann nach Gegenständen 
gerichtet werden, ohne dass die Thiere ihren Kopf und Hals zu drehen 
nothwendig haben und da die Augen seitwärts im Kopfe liegen • so 
sollen sic nicht, allein vorwärts , sondern auch seitwärts und nach 
Hinten. Die .ikugapfelinnskeln sind ausgezeichnet durch -ihren Ner- 
venreiebthum ; sie werden vom III., IV. und Vh Gchirnnerven ver- 
schon (s. S. 324). Dieser Keichthum an Nerven ist es auch, wesshaH) 
sich Leidenschaften und andere Zustände der Seele., durch die Augen, 
durch den Blick ausdrücken, und dass man daraus den Seelenzüstand 
(Zorn, Gutmüthigkeit, Bösartigkeit, Trauer, Verstand u. s. w<) erken- 
nen kann. * , ' ‘ 

Ueber die Thätigkeit der Thränendrüsen s. S. 211. - 
Die Beding-ungen zum Sehen sind : Licht, normale Besebaf-' 
fenheit des Auges, insbesondere seiner durchsichtigen Theile, so- 
wie des Sehnerven, der Netzhaut, des Gehirns und Anfmerk- 
samkeit. /.• ' 

Die Hanptquellen des Lichtes sind die Sonne und leuchtende Kör- 
per überhaupt; über das Wesen desselben fehlen uns aber bestimmte 
Erfahrungen. Nach der allgemein angenommenen Vibrations- 
theorie entsteht das Licht durch äusserst feine Schwingungen der 
materiellen Theile der leuchtenden Körper und wird durch den Aether, 
eine sehr feine Materie, welche nach dieser. Hypothese sowohl den 
Weltenraum, als auch die Poren aller Körper erfüllt, in ähnlicher Art 
Ibrtgepflanzt, wie die Schallwellen durch die Luft. . Das Xicht verbrei- 
tet sich mit einer ausserordenlich grossen Schnelligkeit und übertrifift 
hierin bei weitem den Schall; es durchläuft in einer Secunde einen 
Baum von 40,000 Meilen. Mit seiner Verbreitung nimmt aber seine 
Stärke ab und zwar im umgekehrten Verbältniss zum Quadrat seiner 
Entfernung, so dass es bei zweifacher Emtfernung viermal, bei vier- 
facher sechzehnmal schwächer wirkt. Es verbreitet sich in geraden 
Linien strahlenförmig nach allen Seiten hm, und bildet so Strahlen- 
kegel oder LichtbUndel, deren -Spitze, im leuchtenden und deren Basis 
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iw t»e1eijchteten Kücfer Jk‘g(...‘DHrcti,'durclisicktige,KörpM' ^elit 
das Xiekjt l'indur«)i ; undurchsichtig« Köi'per aj>er werden .nicht 
vun dürchdrungeji , sie nehme» es. entweder auf, oder '\terfen es 
mirflek. — Die Körper, durch weicheres hindurebgeht, nennt man 
Medien. ■ . ■ 

P>llcn die Lichtstrahlen in schiefer Kichtong auf einen undurch- 
sichtigen Körper, so werden sie zum Theil ahsorbfrt, zum Theil 
ziirückgeworfcn und zw'ar unter demselben Winket, unter dem sie 
aufgefallen sind^ dieser Winkel heisst der Kefle.\ionswinkel (auf 
die.so Art erklÄrt sich die Spiegelung und der Glanz der AugenX;-ein 
senkrecht aulYallender Strahl aber'wird in sich selbst zuruckge- 
worfen. Fallen Lichtstrahlen in einem spitzigen Winkel auf durch- 
sichtige Körper, so gehen sie durch sie hindurch und pflanzen sich auf 
der entgegengesetzten Seite fort, erleiden aber eine Veränderung 
in ihrer Bichtung; sie werden- von der geraden Linie abgelenkt, ge- 
brochen ujid zwar um so mehr, je schiefer sie auf die Oberfläche des 
durchsichtigen Körpers auffallen ; digenigen Jedoch, welche.nnter einem 
rechten Winkel auffallen, gehen durch die durchsichtigen Körper hin- 
durch, ohne eine Abweichung in ihrer Richtung zu erleiden. Fallen 
Lichtstrahlen aus einem dünneren Medium iq ein dichteres, z. B. 
aus der Luft in \Vas.ser, Glas, in die durchsichtigen Theile des Auges, 
so werden sie zum Perpendikel odep Einfallsloth gebrochen; fallen sie 
.aber von eiqem dichteren Medium in ein dünneres, z. B..oas Was- 
-eer, GUs in die Lo-ftf oder aus der Rrystalilinse in den Glaskörper, so 
werden -sie. vom Eiafallsloth abgelenkt. Durchsichtige Körper iuit 
ge'wölbter Oberfl^he , wirken in der Art anf die Lichtstrahlen ein, 
dass sie sich- einander nähern und endlich in einem Punkte vereinigen;, 
dieser Punkt heisst -der Brennpunkt. Derjenige Strahl aber, wel- 
cher durch das Centrum geht,, heisst der Achsenstrabl und erleidet 
in seiner Richtung keine Veninderung. - Auf diese Weise wirken die 
gewölbten, durchsichtigen Theile des.A-uges. . -• 

- - Der Angapfcl ist ein optisches.Werkzeng von der höchsten Vollen- 
dung und den physikalischen Gesetzen -des Lichtes auf die zweck- ^ 
mässigste Weise angepasst. .Er hat Aehnlichkeit mit einem unter dem 
Namen! dunkle. Kammer, Camera o.bscnra, bekannten Apparat; 
einem Kasten-, der inwendig Schwarz angestrichen ist, auf dessen vorr 
((erer Seite eine bteonvexe Linse sich befindet nnd welcher gegenüber 
eine matte .Glastafel liegt ,' auf welcher die Gegenstände verkleinert 
und in verkehrter Richtung wahrgepommen werden. Die bioonvexp 
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Linse'entspriolit der Kryctalllinse im Aoge, 'der schwarze Anstrich der 
Aderhapt, die matte Glastafel der Netzhaut. ‘ ' , , . . 

Von besonderer Wichtigkeit' zum Sehen siwd die durchsichtigen ^ 
Theibe des Auges , weil sie .nicht nur die Lichtstrahlen duvchfallen 
U$sen, sondern sie anch brechen. Biese fallen von 'allen Seiten' her 
(Flg.41 A, B) 'in der Form von Kegeln, welche ihre Spitze. in den 



Punkten des beleuchteten Gegenstandes (A B) Und ihre Basis auf A^r 
Cornea (H) und Sclerotica haben , auf die Augen , aus einem dügneren 
Medinm (der Luft) in dichtere Medien. Die die undurchsichtige Horn- 
haut treffenden 'Strahlen werden reflectirt,- die, welche auf die Iris 
fallen, theile absorbirt, theils refleptirt, diejenigen aber, welche auf die 
Pupille fallen, dringen in das Itlnere des Auges und werden (mit Aus- 
nahme des Achsenstrahla) gebrochen und zwar zuerst .durch die Cor.> 
nea mit der .wässrigen Feuchtigkeit (H), dann durch dieKry8ta1llinse(L,), 
(auf doppelte Weise, einmal beim Eintritt, und dann -heim Austritt- aus 
Ihr); beim Uebergang in den Glaskörper (-Ghabcr flbdet, weil dieser 
weniger dicht ist, als die Linse, eine weitere Brechung nicht Statt,, die 
Lichtstrahlen werden vielmehr etwas -auseinander geleitet, vereinigen 
sich aber-auf der Netzhaut (D C).-- Die Vereinigung, 'welche. man den 
Brennpunkt, Focus, nennt, gerade auf def Netzhant) ist. von 'grosser 
• Wichtigkeit, denn erfolgt. dieselbe. Vor oder hinter ihr, so ist das 
Sehen unvollkommen, es entsteht kein deutliches Bild von den-wahr- 
zonehmenden Gegenständen.^ Durch diese Vereinigung wird ein verklej-^ 
nertes, aber vefkehrtes Bild (D C) von den. äusser.en Gegenständen 
(A B) hergestellt; die Retina wird dadurch' auf eine unbekannte 
Weise afhcirt; vielleicht wird zuerst die Stäbchen- und 2apfenschichte 
in Thätigkeit gesetzt, sodann aber die Empfindong durch die Nerven 
zum Gehirn geleitet, wo sie zum Bewusstsein gelangt. — Obwohl nun 
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die Gegeirttäiide verkehrt aoC der NetzhkDt sich abbilden' (vr«s oben 
isti'ist unten, was rechts 'liegt, Hegt links u, s. w.), so werden sie doch 
iiiclii verkehrt, sondern aufrecht wahrgenommen , weil nicht- das kleine . 
liild gesehen, sondern das Sehen nur durch dieAfl'ection hervotgerufen 
wird, welche die Netzhaut durch die auf sie fallenden Strahlen erfeidet 

' V 

Und weil diese die Fähigkeit hesi^t, die Richtung der Lichtstrahlen 
zu empfinden. .Geht von einem Körper ein Lichtstrahl von der Pupille 
aus von Oben |>uch Unten in das Auge hinein, so hat eine untenlie- 
gende Stelle der Netzhaut die- Empfindung von Oben her berührt wor- 
den zu sein und bringt diese Empfindung zum Bewusstsein. •’ 

Da die Thiere nicht nur nahe, sondern auch eiltfornte Gegenstände 
deutlich sehen und doch die Lichtstrahlen, welche von ihnen msgehen, 
auf verschiedene Weise gebrochen werden müssen, damit eine genaue 
Vereinigung auf der Netzhaut erfolge (die von entfernte'n Punkten' aus-, 
gehenden Lichtstrahlen vereinigen sich früher, als die' von näher gele- 
genen), so müssen in den - zum Sehapparat' gehörenden Theilen Ver-; 
änderungen vorgehen, welche das deutliche Sehen in der Nähe und !p 
der Ferne möglich machen. Die Fähigkeit der Augen, sich zinn Sehen 
entfernter und naher Gegenstände einzuricbten, nennt man das Acco-, 
lüod'ations-'y ermügen. Dieses Vermögen hat aber eine gewisse 
Grenze. Auf welche Art die Accommodation erfolge, ist nicht sicher 
ertnittelL Das Auge ist Tür das Fernsehen eingerichtet,' um nun auch 
in der Nähe deutlich zu sehen , muss -in seinem Brechungsvermögen 
eine Aendurung eintreten. Sehr wahrscheinlich ist, dass die Linse 
eine Forraverändernng erleidet; ihre Oberfläche wölbt sich bald mehr, 
bald weniger stark nach' Vorne, wodurch die Brechung der Lichtstrah- 
len -modificirt wird; beim-Seben in der, Nähe wölbt sich ihre vordere 
Fläche stärker, und dadurch kommt die yereinlgung der Lichtstrahlen 
früher zu Stande, als beim Sehen in die Ferne. Wodurch diese stärr 
kere Wölbung hervorgerufep wird, ist noch nicht bekannt. — Trevl- 
ranus* schreibt efn Vermögen, 'die strahlenbrecbenden Kräfte des 
Auges .naofa der Entfhrnung der Objecte abzuändem , nur denjenigen 
Thieren zu, welche eine Nickhaut haben, die über die Hornhaut ge- 
zogen, die Refraction der Lichtstrablen so verändere, dass vermittelst 
derselben ein ausstrahlender Punkt in einer gewissen Entfernung 
ebenso deutlich , als ohne sie in einem anderen Abstand , gesehen wer- 
den könne; mit andern Worten: durch das Verziehen der Nickbaut 

• A. a. O. S, 5». • • 
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wwle das 'Auge Äain 'Sehen in die Nähe ut>d in die Verne einge- 
richtet. — Die Bestimmung der Nickbaut kt aber sicher eine ganz 
andere (s. S. 346). ‘ , ‘ ‘ 

In derSchärfe des Gesichts gibt es bei den verschiedenen Tbier- 
gattongen und bei verschiedenen Individuell grosseUnterschiede. 

Man weiss, dass einzelne Thiere besser sahen als' andere. Nach 'tre-'" 
viranus* hätten das beste Gesicht für die Feme Pferde und Ochsen; 
die Ranbthiere folgen nach ihnen. — Dass gs kurzsichtige Thiere 
gibt, weiss man durch die Erfahrung. Die Rurzsichtgkeit äussert 
.sich dnreh Aengstliohkeit, Schenen, Widerspenstigsein and hat ihren 
Grund darin, dass die von entfernten Gegenständen ausgehenden Licht- 
strahlen zu stark gebrochen' werden und ihre Vereinigung Statt -flndeti 
ehe sie die Netzhaut treffen, bewirkt durch eine zu- starke Wdlbung der 
Cornea oder der Krystalllinse. ‘ ‘ " 

Gestört und vernichtet wird das SehvennOgen durch 'terschig- 
dene krankhafte Zustände des Sehapparats , insbeso'nderC durch TrA- 
buug der durchsichtigen Theile, durch Verletzung und krankhafte Ver- ' ^ 
änderung der Netzhaut des Sehnerven, Und des Gehirns selbst an der' 
Stelle, an welcher die Sehnerven entspringen. Flecke und Trübungen 
der Cornea hindern den Eintritt der Lichtstrahlen um so mehr,' Je 
grosser sie sind und Je näher sie an der Pupille sieh befinden. Voll-, 
kommene Trübung der Krystalllinse "oder ihrer Kapkel hebt das Seh- 
vermSgen aüf, weil sie den Lichtstrahlen den Eintritt nicltt gestattet. 
Dasselbe ist der -Fall bei der Amaurose oder dem schwarzen 
S^aar, wobei die durchsichtigen Theile des Auges vollkommen normal 
.sihd, das Innere desselben hell, klar und der Grund sohwarzblau ist^ 
dem Eindringen ond der Brechung der' Lichtstrahlen liegt somit kein 
Hindemiss im Wege, die Netzhaut aber wird nicht mehr afficirt,‘der ' 
Nerv leitet 'den Lichtreiz nicht weiter. Bei einem amaurotischen 
Thier ist die Iris, wenn lieide Augen erblindet sind, unbeweglich, lahm, 
dih Pupille verändert ihre Durchmesser nicht mehr, sie ist sehr weit. 

Ist aber' ein Auge noch 'gesund, so bewegt sich die Iris des blinden 
Angek mH der des' gesunden, w.as'zu Täuschungen VornolasSuiig'gebeii 
kann.. Man erklärt sich diese Erschriming dadurcli, dass die Be- 
we^ungra der Iris reflectirte sind , dass vom .Sehnerven der Lichtralz 
iM gesiinden Auge-zu den Vierhügeln und von ihnen zu einem Gang- 
lion 'des verlängerten Markes und zwar zu demjenigen geleitet wird, 
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woraus die motbrischea Nerven fUr -die Muskeltaseru der Ir^s (S. 34d) 
eatspringen. 

’ Der Gesiohlssinn ist .der wichtigste von atlen Sinnen und 
derjenige Sinn , dessen Thätigkeit am meisten rege erhalten wird. Er 
unterrichtet die Thiere von' der Anwesenheit von Gegenständen ^ von 
ihrer Grösse, Gestalt, Entfernong, Farbe, von ihrer Bewegung u. dgl. ^ 
er befähigt sie, Futter zu sochctif die Beute zu ergreifen. Gefahren zu 
entfliehen u. s. w. Ein blindes , sich selbst überlassenes Thier ist von 
allen Seiten her von Gefahren bedroht und muss in 'kurzer Zek zu. 
Grunde gehen. 'Für die Uausthierü aber,< ftir die der Mensch sorgt 
und die' er führt und leitet, ist der Gesichtssinn nicht nnnntbehrlich. 
Die Pfanzenfrpsscr, .welche- mit ofi'eoen Angen geboren werden, 
sind sogleich nacli der Geburt im Besitz dieses Sinnes; Fleischfres- 
ser aber kommen blind auf die Welt und werden erst nach Oefi'ncn der 
Augenlider und Verschwinden der Pupillarmembran, in 10 — 12 Tagen, 
sehend. — Im höheren Alter nimmt die Sehkraft ab und geht häufig 
ganz verloren. . ' - 

Ob die Thiere'die veinchiedcnen Farben^nnd Gegenstände ebenso und 
in derselben Grösse sehen, wie der Mensch, wissen wir nicht ; dass sie 
aber eitlen Sinn für Farben haben, geht daraus hervor, dass sie .von 
ruthen Ge'geostähdcn auf eine unangenehme Weise afficirt und gereizt 
werden ^Trüthähne , Bullen). ^ Unzw eifelhali ist , dass sie im Stande . 
sind, die Ehitfbmang und die Grösse von Gegenständen zu beurtheileo; 
sie lassen z. B. Menschen und andere Thiere in -'üire Nähe kommen, 
und entfliehen , ehe sie erreiobt werden körnten ; sie richten die Grösse 
ihrer Spfünge'nach der Höbe oder Breite des -zu überspringenden Ge- 
genstandes ein; glauben sie, dass ihre Kruft« dazu nicht ausreichen, so 
unterlassen sie den Sprung.- Junge Thiere täuschen sich hiebei häufig 
aus Mangel au Erfahrung. • T - - • , - --• 

’ V. Dos Oohör.' - ' \ . 

' Durch den Gehörsinn nehmen die Thiere den durch schwingende 
Körper erzeugten .Schall wahr. -Das diesfnn Sinn' dienende Organ, das 
Gehörorgan, ist sebiuZus.ainmengescUter Natur nhd wird nach der 
Lage in da.s äussurc, mi tile'ro und inn-ore Ohr ahgeüicilt. Zu dem 
äasseren Ohr gehört die Ohrtnosehel, der" äussere Geliörgaug und 
iliis Trunmielfell ; zu dem niittloVeir gehören die Paukenhöhle; die 
Gohörknuehek'h« II und die Eiistäehi'sche Kölii.e,''ZU dem inneren, die,. 
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die Ausbreitung des Uörgerveu enthalteoden Tbeile : der Vurbuf, die drei 
halbkreisfbriqigen Canäle und die Schnecke. ^ i ■ 

Das äussere Olir vermittelt den Eintritt^ das mittlere die Leitung 
und das innere die-Aufnafame der Schallwellen. , ■ - 

Der äusserste Theil ist die Ohrmuschel, ein knorpeliges, elasti- 
sches Gebilde von rersehiedeuer Gestatt und Grösse, welches aut beiden 
Seiten von der allgemeinen Decke überzogen und aussen ganz, innen 
bei manchen Thieren ganz, bei anderen theilweise mit Haaren bedeckt 
ist. Die innere Haut erhält iure Nerven hauptsächlich vom X. Paar 
und ist sehr empfindlich für Berührung. — Die Hausthiere haben ent- 
weder aufreqht oder wagrecbt stehende oder hängende Ohren (Scblapp,- 
ohren) ; die letzten sind als Produkte der Domestieität zu betrachten, 
denn bei ihren wild lebenden Verwandten sind die Ohren nie hän- 
gend, sondern,, aut'recht. Die Ohrmoschel verengert sich allmählig 
und bildet an ibrer Verbindung mit dem Schildknorpel einen engen 
Canal, welcher mit dem . äusseren Gehörgang in ununterbrocheoem Zu- 
sammenhang steht. . 

Dieser äussere Gebüigang ist von einer schleifhlmtArtigen Haut, 
ejner Fortsetzung der inneren Haut der Ohi inuscheLüberzogen, welche 
das Ohj;enscbmalz absondert (S. 233).- Zahlreiche, gut entwickelte, 
ipit Zweigen vom L Halsnerven . und VII. Gehirnnervenpäare ver- 
.sehenei'querge'str.cifte, dem Willen unterworfene Muskeln dienen 
zuc BeI^egang der Ohren,^die besonders lebhaft ist beim Pferde upd 
Hunde (Ohrenspiel). Die Olirmusclieln dienen Zürn AufTassen, zur 
Reflexion, Verstärkung und zur. Zuleitung der S.cballstrahlen zu den 
inneren Tbeilen; sie. werden nach der Gegend, von welcher sie herkom- 
.«nen, hingedrebt und' in die Hübe. gerichtet (gespitzt). Sehr gross 
scheint übrigens ihr Nutzen ni^ht zu sein, da ihrer Ohrmuscheln fast 

ganz beraubte Thiere (Hunde) dennpcli gut hören, .. 

. » ' * * * • 
Das. Trommelfell ist ein kleines, ovales, in einen knöchernen 

Falz schief eiugefügtes, aus' drei Schichten zusadlmengesetztes Häut- 
chen, dessen äussere Schichte, die' Fortsetzung der den Gehörgaiig 
Überziehenden Membran, d^sen zweite.das eigentlidie , aus verdicli- 
tefeni Bindegewebe und elastischen Faserp- zusammepgesetzte Tioin- 
melfell und dessen innere .Sdiichle eifae Fortsetzung der Schleiuihaut 
der Paukenhöhle ist. Das Trommelfell befindet sich immer ii> einem 
gewissen Grad von Spannung,, es kann. aber dnreh die Wirkung .von 
kleinen Muskeln (S. 3152) stäiker gespannt werden und vermittelt den 
Ceborgang der .‘^cjiall.'trahlen voip äftsserenOhr indns innere, zunäclist 
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auf die WäiMle d«r TrommeThChle, auf die iu ihc eiithalteue Luft und 
auf die. Gebörkuöchelchen; Je nach seiner Spannung oder Erschtaf- 
fung wirkt es verst&rkend.oder schwächend auf den Schall ,-wod,urch 
die Töne sciiärfer aulgefasst' werden (S. 366). • , ‘ ' . ' 

Das mittlere Ohr reicht vom Trommelfell an bi.s zum Labyrinth; 
es-beginnt mit der Pauken- oder Trommelhöhle, eiuem kleinen, 
unregelmässig gestalteten Baum , weither durch das Trommelfell vom 
äns<er«n Gehörgang getrennt und yog einer zarten Schleimhaut dber- 
zogen ist. Man sieht in ihrem Hintergründe , gegenüber vom Trom- 
melfell, zwei Löcher, welche zum inneren Ohr leiten und ihre Namen 
von ihrer Form und von dem Theil erhielten, zu dem sie führen. Das 
eine ist das sogenannte runde,' oder Schneckenfenster (Fenestra 
cotunda) und führt zur SchneckcK das andere das ovale oder eifö'r- 
mlge Fenster (Fen. ’ovalis) und führt zum Vorhof dds Labyrinfhs. 
Beide Löcher sind tlarch zarte Häutchen' verschlossen ; jenes durch 
eine hfembran, welche auch das kleine Trommelfell heisst, dieses durch 
eine Haut, mit weJqher der Tritt des Steigbügels verbunden ist.. ,Das 
hintere Ende* der Paukenhöhle leitet nach Oben in die Knocbenzellen 
des Zitzenfortsatzes, weiche mit>einander in Verbindung stehen und 
zur Vergrösserung des Raumes des mittleren Ohres zu dienen scheinen. 
—' Durch eine lange, mit einer Knorpelplatte versehene Rinnt, dusch 
die Eustachi'sche Röhre oder die Ohrtrompete, welche io döu 
lunteren Theil der Nasenhöhle mündet, steht die Paukenhöhle mK 
dem>Raohen und niit der äusseren -Loft! in.VeFbiodung, so xlass 
Schleim aus Ihr in diesen abfliessen und aus ihm stets Luft io. sie und 
bis Zum Trommelfell gelangen kann, wodurch dem vom äusseren Ge- 
hürgang ans auf das Trommelfell stattfindenden , nach äusseren Ver- 
hältnissen '(je nach der Trockenheit und Feuchtigkeit der 'Atmos^ 
phäre) verschiedenen Druck, das Gleichgewicht gehalten upd eitle 
Gleichheit des Luftdrucks auf beiden Seiten des Trommelfells herbei- 
geführt wird. « ' ■ ' ' 

■- Die Gehörknöchelchen-, welche von einer sehr feinen Schleiiu-y 
haut überzogen und deten GeleiiksSächeji von einer sehr dünnen Lage 
Knorpelsubstaaz belegt sind , liegen zwischen Trommelfell und ovalem 
Fenster durch Bänder kettenartig mit einander verbunden. Das vorr 
derste derselben, der Hamiber, steckt mit seibem langen Stil iü der 
Mitte d,es Trommelfells, so dass er,'weiiq es erschüttert wird, in Be- 
wegung gesetzt werden muss mit dem Kopf ruht et, auf dem ,, einem 
kleinen llundehackchzahli miV zwei WfTrzeln ähnlichen Ambos, dessen 
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«MBe Wurzel huriz(lnta^,= die' andere, längere -scukredil steht ujnl an 
ihrem Ende mit einem kleinen, runden Ueincheo, dem Linsenbein, 
verbunden ist, welches zwischen Ambos und dem Kopf der Schleife des 
Sleigbilgcls liegt; der Tritt, die Basis dieses letzteren, bedeckt das 
«vale Fenster. — Durch diese Anordnang in der Lage der Gehör- 
knöchelchen ist eine Verbindung 'zwischen^ Trommelfell nnd ovalem 
Fenster hergestellt, welche für das Düren -von grosser Wichtigkeit ist. 

Sie' Gehörknöchelchen werden durch kleine, bei den W’iederkäneni 
am meisten entwickelte, aber dem W’illen nicht unterworfene Mus-' 
kein bewegt; ihre Bewegungen sind reflectirte. Sie sind: 'der Trom- 
melfellspanner (Muse, mallei ext. s. Tensor tympaoi) ; er heftet 
sich am Hammer an und spannt das Trommelfell, iudem er es nach 
innen zieht; der SteigbUgelmuskel (M. stapedios) bctt.et sich am 
Köpfchen des Steigbügels an nnd bewirkt eine Bewegung des Steig- 
bügels; wenn er sich contrahirt, drückt er das äussere Ende der Grund- 
fläche desselben gegen das ovale Fenster; der äussere Uaiumer- 
muskel'(M. mallei ext. s. Laxator tympani) endigt am langen Fort- 
satz des Hammers und bewirkt eine Erscblatfung des Trommelfells. 
Die Nerven dieser Muskeln stammen vom VII. Paare. ’ 

Das innere Ohr hat wegen seines cömplicirten Baues den Namen 
Labyrinth erhalten; cs liegt im Felsentheil des Schläfenbeins und 
man nnterscheidst ein knöchernes und ein. häutiges Labyrinth.' 
Jenes besteht aus Knochengebilden : aus dem Vorhbf (Veslibulum), 
den -drei halbkreisförmigen- Canälen (Canales scmicirontares) 
und der Schnecke (Cochlea); dieses aus häutigen Gebilden, weiche 
von den knöchernen eingeschlossen Sind. 

-Dur Vorhof ist eine kleine, längliche, in der Mitte des Labyrinths 
zwischen der SchnCCke und den halhcirkelfÖrmigen Canälen liegende 
Dohle, in welcher mehrere Oeffoungen vorhanden sind ; die drei Bogen- 
gänge und der obere Gang der Schnecke münden io ihn. — 

Die halbkreisförmigen Canäle sind drei enge, gekrümmte, 
bogenförmig %-erlaufeude, knöcherne Canäle, welche hinter dem Vorhof 
liegen, von ihm aus;^en und.wieder in ihn mühden : ein oberer oder 
vorderer, ein.nntei'er, innerer oder hinterer und ein äusserer oder 
mittlerer. An ihren Mündungen zeigen sie Efweitemogen , die A m- 
pullen und haben ziisaramen nur fünf Mündungen, weil der obere 
uud der äu.ssore .sich vor ihrer Endignng ?nit einander verbinden. - 
Die Srhiieeke, welche vor dem Vorhof Hegt, gleicht dom Gehäuse 
einer kleinen Gartensehneckc , hat 2'/, W'iudungen nml' eine knrze 
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Ach^c MÜe Spindel (Modiolus sv Colmnel(a)'Dtid kommt nur den SSu- 
gothierfnzu. Eine halb knöcherne, halb hüntige Scheidewand in ihrem 
Innern: das SpiralblaU (Lamina spiralis) theilt sie in zwei öher-- 
einander liegende Abtheihingen oder Treppen (Scalae), wo\’on -die 
obere die Vorhofstreppe (Sc. vestibuli), die untere die'P’auken- 
höhlentreppe (Sc. tympani) heisst. Die Vorhofstreppe ' fahrt zmii 
V'orhof, die Paukenfaühientreppe zum mnden Loch in der Pankenhöbic. 
Die- Spindel, nra welche sich die Sdufeckengänge winden, -ist einOohU 
kegel, und hat Oiehrere kleine Löcher, durch welche Zweige des Hör- 
nerven mtd BlUtgeflUse treten. — Die Höhlen und Canäle des Laby- 
rinths sind von einer zarten, dünnen Membran, weldhe zwischen einer 
serösen — und fibrösen Haut steht und von einem PflasterepitheliOra 
bedeckt ist, aasgekleidet. ■ ' ' 

Das hantige Labyrinth hat die Gestalt des knöchernen. Der 
häutTge Vorhof besteht aus zwei Säckchen: einem rnndlichen 
und einem länglichen; jenes ist abgeschlossen, dieses steht mit dön 
drei häutigen, halbkreisförmigen Canälen in Verbindung; an diesen 
.Säckchen verbreiten Zweige des Geliörnerveu. — Die U&uligeti, 
halbkreisförmigen Canäle bestehen, aus feinen Röhreu von der 
Form der knöchernen, sind jedoch enger, wesshalb sie durch einen 
2wischenraam getrennt sind. Sie münden in das längliche Säckchen. — 
Die' häutige Schnecke, oder das häutig'e Spiralblatty hat man in eine 
innere and eine äussere Zone unterschieden; ihre Struktur ist 'höchst 
eigenthilmlich und ctmiplicirt. ' - ~ ■ i . 

Die Säckchen im Vorhof und die häutigen, halbkreisförmigen -Ca- 
näle sind von einer Flüssigkeit nmspühlt, welche von der inneren, die 
-knöchernen Gebilde überziehenden Membran abgesondert und Aqua 
Coton'ni oder fläch Bresche! Perilymphe genannt wird; auch 
inn erhalb dieser Hautgebilde findet man eine Flüssigkeit: die Endo- 
fyfnphe. In den Wassersäckclien ist ein weisses, aus kohlensau- 
rem Kalk ■ bestelmndes, crystallinisches Pulver^ der Qcliörsand 
(Otqlithqn) Mith:ilten, welcher 'zur Verstärkung des Schalles die- 
nen soll. ■ V ‘ ’C • ’ V 

. ' Der für'den öehörsifin' bestimmte JJerv’ist das VIH.'Paar, der 
Gehörne-cv, welcBer aus feinen, dunkelrändigeu Primitivfasern be- 
steht;- in den innere Gelwirgang dringt und sich ijl zwei Aeste; in den 
Ast für die Schnecke (Kervus cochleae) -mfd den Ast ftir den Vor- 
Itof (N. vcstibiiii) theilt. Der .^clincefceuast tiitt an iter Basis hi d.is 
Achscngebilde der .Sclinecko und steigt «la«fll>st. iudem er beständig 
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üweige ia die Canäle des'kuOcUernen Splralblatte abgibt, die Hübe, 
wobei er an Stärke abnimmt. Der Vorhofsast verbreitet sich an 
den swer im Vorhofe liegenden Säckchen, und in dem Übrigen häutigen 
Labyrinth» * ■ - 

Das- Gehörorgan ist dazu bestimmt, den Schall und Töne, aufzn- • 
nehmen und zum Gehirn zU leiten. Die Erfordernisse zuni Hären 
sind : tönende Schwingungen eines Jvörpers und Fortleitnng der^U 
1)60 zum Gehörorgan, normale Beschafienheit dieses und normale Tfaä'<r 
tigkeit des Gehirns zum Wahrnehmen und Beurtheileir der Töne. 

Ein Schall, ein Ton entsteht, wenn 'elastische Körper dorcji 
mechanische Einwirkungen, durch Anstoss u. dgl. in Schwingungen ver- 
setzt werden , vibriren ; er kamn nur wahrgenommeo Werden , wenn der 
schallende Körper seine Schwingungen einem anderen schwingongs-* 
fähigen Körper mittheilt, durch dessen Vermittlung dies« zum Gehör- 
organ geleitet werde.n. Der gewöhnliche Vermittler Ist die^Luftr die 
Fortpflanzung der Schallstrah'len geschieht aber bei' weitem nicht mH 
der Schnelligkeit, wie die -der Lichtstrahlen ; der iSchall dnrcblauft 
nach der allgemeinen Annahme in der Sekunde nur, 1080 rhein. Fuss, 

Je dOiiner die Luft ist, um so schwächer, je dichter,, um so stärker 
leitet sie den Schall ; Wasser und Erde leiten ihn besser als die Liift; 
weil sie dichter sind. Einen grossen Einfluss auf die Leitung hat auch 
die Richtung -de» Windes. ■- . 

Vom äusseren .Gehörgaug werden die Scballwetlen aUfgenoramen, 
gesammelt und dürch die Reflexion ah den Wandungen und dfe Re- 
sonanz der. im Gehürgang begrepzten Luftm^äse' verstärkt zum Trom- 
melfell geleitet, .welches durch sie in Schwingung versetzt und durch die 
Wirkung des Hammermnskels mehr gespannt wird. Seine Spannupg 
modificirt die Schaltschwingungen, je stärker es gespähnt ist, um so 
weniger stark schwingt es, weil die Schwingungen gespannter Häute 
um ^o schwächer sind, je mehr sie gespannt werden. > Bei starkem ' 
Schall,' bei starken Jönen' wird seine Spannung vermehrt, bei 8ohw:a- 
chen dagegen vermindert ond dadurch werden Tone, welche den Hör- 
nerven unangenehm afflciren würden, gemässigt, schwache Töne aber 
leichter gehört. Zur freien Schwingung des Trommelfells bietet die 
• Trommelhöhle genügenden Ranm dar.- Von dem. Trommelfell werden 
die .Schwingungen auf-die Gehörknöchelchen, die Wände der Tromrael- 
l)öhle..und besonders auf die in ihz enthaltene Luft übertrag^. Durch 
die Schwinguogen des .TrojumQlfclle nämlich wird der Hämmer er- 
scliiittPit, sodann der Ambos und der Steigbügel In Bewegung gesetzt 
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uad die ^rscliQttening auf das Labj rioth geleitet. Die Luft in der 
Paukeuhühle vermittelt die Uebertraguiig der. Schallwellen auf das 
runde oder Schneckenfanater, der SteigbOgel auf das ovale oder Vor- 
liofsfenster. Die Membranen, welche diese Fenster schliessen, g^- 
Tathei) in Schwingung und theilen sie der Flüssigkeit, welche die inne- 
ren Theile des Gehörorgahs erfüllt,- mit; die Membran des runden 
Fensters der Flüssigkeit der Schnecke, die des ovalen Fensters der in 
den Bogengängen, Von dieser Flüssigkeit ist das häutige Labyrinth 
umgeben, auf welchem sich der Gehörnerv verzweigt; dem perjphe- 
tkehen Ende dieses werden die Schwingungen ebenfalls niitgetbeilt, 
von wo aus der Eindruck weiter zum Gehirn und zum Bewusstsein 
kommt, Wie aber die Stösse der Luflschwingungen, die Schallwbllen 
als Töne empfunden werden, ist nicht erklärt. t 

Die zum Hören wichtigsten Gebilde befinden sich also im Labv^ 
rinth; wesentlicher als Schnecke und Vorhof scheinen die Bogengänge 
zu sein. Man kennt aber die Functionen\ der einzelnen Theile de.« 
inneren Gebürapparatea viel weniger genau, als die Functionen der 
meisten anderen Organe, weil sie im Inneren eines harten, schwer Zu- 
gänglichen Knochen verbotgen sind. Einzelne Theile des Gehörapp'a- 
rats können ohne erheblichen Nachtheil für das Hören-- verloren 
gehen. So ist das Trommelfell zum Hören nicht absolut nöthig, wie 
man sich bei Hunden, denen man es absichtlich zerstört, überzeugt 
hat:; bei einigen will man sogar eine erhöhte Empfindlichkeit wahr- 
genommen haben,' so dass gewisse Töne ein klägliches Geheul verur- 
sachten. Es dient besonders als Schutzmittel für die inneren sehr 
wichtigen Theile; ist es durchbohrt, so kann Luft und Wasser ein- 
dringen , wodurch eine heftige Reizung und' eine Störung im Hören 
entsteht. Auch Hanxmer und Ambos können, ohne bedeutende SW 
mng .nach sich zu ziehen , verloren gbhen ; fehlt aber der an die Haut 
des ovalen Fensters befutigte Steigbügel, so flies^t-das Labyrinth- 
Wasser aus, die' Ausbreitung /des Hörnerven vertrocknet und es tritt 
Taubheit ein'. ' • 

W'as die Feinheit des Gehörs der Haussäugethiere anbelangt, so 
scheinen Pflanzenfresser, älsfurchtsame'und der natürlichen Waflfen fast 
ganz entbehrende Thiere die meisten Fleischfresser darin zu übertreflfen ; 
es liegt in ihrem feinen Gehör eine Hanptbedingung zu ihrer Erhaltung 
durch Ergreifen der Flucht vor ihren herannahenden Feinden. Nach 
Tennecker sollen die Saumthiere der Schweiz eine Schneelawine viel 
früher hören als der Mensch, unruhig werden und umkehren, oder 
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iiiclit iHehr von der Stelk* gehen. — .Unter den PleiscWressenr scheinen 
die Ratzen das feinste Ueliör zg' iiesttzen.' Uunde . unterscheiden 
durch ihr Geliör die .Stimme und den Tritt ihnen bekannter Menschen 
von deiten Unbekannter^ - 

Während die Pflanzenfresser und Schweine des Gehörsinns sich . 
gleich nach der Geburt bedienen können, werden die Fleischfresser 
mit geschlossenem' äusseren Gehörgaog, also taub geboren; er .öffnet 
sich erst in 10 — 14. Tagen. ' • _ . . 

^ Gewisse Töne afliciren einzelne Individuen auf eigenthiimliche 
Weise ; manche Hunde heuldn, wenn sie Musik liören ; Pferde dagegen 
werden dadurch munter und mutliig gestimmt. . - ' • 

Der Nutzen „des Gehörs bezieht sich auf das Wahmehmen von 
nahen und entfernten Tönen; die Thiere hören sich, wenn sie agch ein- 
ander nicht seheii können ; sie unterscheiden nicht nur woher der Ten 
kommt, sondern auch seine Kutfernung. Durch den Geliörsinn werden 
sie in den Stand gesetzt, ihren Feinden, wenn sic ihr Nahen durch ihre 
Stimme anzeigen, zu entiiiehen; wenn sie einander verloren haben, 
sich wieder zu finden, den Hefehlen der Menschen zu gehorchen u. s. w. 


. ■ ^ Fünftes Kapitel. . ' . . ^ 

Das Seelenleben * ; — der Schlaf. 

-Da wir bei den Thiereq Handlungen wahmehmen, welche auf das 
Vorhandensein einer geistigen Kraft hindeuten, so müssen wir sie nicht 
nur flir belebt, sondern auch für beseelt halten. , » 

Da« unsichtbare durch 'den Leib wirkende Wesen nennt man 
Seele. Mit dem Worte: .Seele verbinden wir sogleich — sagt 
.1. S c h a 1 1 e r ** die Vorstellung eines besonderen iniinateiiellen 
Wesens, welches trotz der engen Verbindung mit dem Körper und 


* Scheitlin; Versuch einer vollständigen Thierscelenkunde. ..Stuttgart i839. 
2 Bande. . ' 

Schmarda; Andeutungen am dem Seelenleben der Thiere; Wien I84G. 

Fn che : daa Seelenleben der Tfaiero; Erlangen 1854. * 

Gerlach; die Seelonthatigkeiten der Thiere an eich und im Vergleich zu denen 
de« Maoschent in GdeIVs nnd Hertwig'« Mag. f. TbierheiUi X.W. 1859. S. t. 

I* Leib ond Seel« v. J. Schaller; Weimar 1855; S. 19. 
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trotz der vielfachen Abhängigkeit von ihm, doch durchane nicht einn 
an dem Körper haftende Kraft oder ein Coinplex solcher Kräfte ist, 
soudec» hiiiner eine fiir sich bestehende indiv iduelle Substanz bleibt. — 
Hiegegen opponirt aber der'neuere Materialismus, welcher behanptet, 
es gebe eine besondere Seelensnbstanz nicht und die Materie selbst 
zuiu Wesen der Seele rechnet. - / ^ 

Leib und .Seele stehen in Wechselwirkung mit einander und sind vou 
einander abhängig. Die Mittel, wodurch die Seele mit der Anssenwelt in 
Berührung tritt, ist eigentlich der ganze Leib, durch dessen äussere Or- 
gane sie Piindrüoke.aufuiiumt und in Folge dieser eine Rückwirkung hach 
aussen kundgibt; Experimente und pathologische Erfahrungen lehren je- 
doch, dass es insbesopdcrc das Nervensystem und namentlich das Gehirn 
ist. Wodurch die $eelen.thätigkeiteu vermittelt werden. Denn in dem- 
selben Verhältniss, in welchem.Eingritt'e ih die geeetzmässig» Organ i- • 
sation des letzteren stattfinden ,, und in welchem seine Materie sich 
verändert, ändern sich auch die geistigen Kräfte, die Thätigkeiten der 
Seele, während eine Krankheit in irgend einem anderen Organ (Herz, 
Liinge , Darmcanal , Rückenmark) eine Störung in den Seelenthätig- 
keiten nicht (lervorrüft. P'ragt man aber, ob die Seele einen bestimm- 
ten Sitz im Gehirn h^>e, so lässt sich nur soviel antworten, dass ihr 
Haup.tsitz höchst wahrscheinlich in dbn Hemisphären des grossen 
Gehirns zu suchen sei. Das Gehirn selbst denkt und überlegt aber nicht, 
es nimmt nicht wahr, ebenso wenig,, wie ein Sinnesorgan einen äusse- 
ren Eindruck anffasst ; diess sind Aufgaben der Seele, während die 
genannten Organe nur die Vermittlung Qberuehiuen. Dem jetzt herr- 
schenden Materialismus gemäss sollen sich jedoch die Seelenthätig- 
keiten zum .Gehirn verhalten wie die "Secrete zo den Secretions- 
organen, wie die Galle zur Leber, der Ham zu den Nieren ; allein man 
l^ann fragen, 70 -dann die Quelle liege, aus der das Gehirn sehöpfl, 
dä die Drüsen die Materialien zur Bereitung ihrer Secrete aus dem 
Blut erhalten. Die Dilettanten behaupten , sagt Li eilig, die Gedan- 
ken seien Produkte des Stoffwechsels des Gehirns, sowie die Galle ein 
Produkt des Stoffwechsels der Leber. , Aber die exacte Physiologie 
weiss bis jetzt Nichts von den Beziehungen, in welchen die Galle, däs 
Secret, zu dem Stoffwechsel der Leber, des .SecrctionsorgaUs steht und 
was die Chemie darüber erforscht hat, beweisst, dass die Elemente der 
Galle in keiner Beziehung zu denen der Leber stehen. * — Man ist 

* ■ ' * * 

* Choiniscbe Brief« ;*4. A. 188fl : 1. 2Är Brief. . * 
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also immerhin berechtigt, eine Seele antunebmen, für. welche das Gv- 
hirn nur als Organ der Aeusserung dient. ‘ _ 

Die Thätigkeit der Seele ist der Art nach verschieden , man hat 
dieselbe desshalb seit lange her auf drei Grundvermögen >zurUck- 
geftihrt; auf das Erkenatoiss- ode'r V'orstellungsvermögen,'auf 
das Gefühls- oder Empfindungsvermögen und auf du Begeh- 
rurigsvermdgen. . . 

I. Erkenntnian- oder VorsteUtingsTemiögen. 

- ■' \ ^ 

Die nach Aussen gerichtete Seelenthätigkeit, bei welcher ein Be- 

wnsstwerden von etwas Aeusserem entsteht, heisst Vorstellung, und 
die Eähigkeit dbr Seele zu dieser Thätigkeit: Vorstellungsvermö- 
gen. Zum Tunewerden der durch äussere G^enstände verursachten 
' Eindrücke wird dieliichtimg der Seele auf dieselben, oder Aufmerk- 
samkeit erfordert, welche abhängig ist von der Stärke des Eindrucks 
und dem Interesse, welches die Thiere an äusseren Gegenständen neh- 
men. Die Aufmerksamkeit ist bedingt dnroh das Bewusstsein; sie 
bängt von ihm ab, weil es der Mittelpunkt aller sinpüchen und geisti- 
gen Thätigkeit ist; wenn es fehlt, ist kejn Erkennen und Vorstellen 
niöglicb. ^s gibt sich zu erkennen durch Aufrichten des Halses und 
Kopfes, Spitzen der Ohren, ruhiges Verhalten des Körpers, lebhaften 
Blick,- durch Empfänglichkeit für äussere Eindrücke und durch Rück- 
wirkungen und Handlungen, welche der Vorstellung des Eindrucks ent- 
sprechet!; zeigt sich keine Aufmerksamkeit, machen äussere Reize keinen 
Eindruck, so nenut man diesen abnormen Zustand. Bewusstlosig- 
keit Sie kann in höherem oder niedererem Grade vorhanden sein und 
äuss^sich dureh Unaufmerksamkeit, durch passives Verhalten, Mangel 
an. Appetit Unempfindlichkeit, durch uiizwcckmäSsige Bewegungen- und 
das. eigene^ Leben gefährdende Handlungen; in höherem Grade durch 
Toben, Zerfiebtehen des eigenen Körpers,- Fassen von glühenden Koh- 
len etc. (bei Gehirnentzündung und der Wuthkrankheit). Sie ist ent- 
weder in kurzer Zeit vorübergehend (bei Epilepsie, S?hwindel, 
Schreck und Angst),' oder anhaltend (bei chronischen Gehirn- 
leiden). ■ ' » ■ . 

. Eine Seite des Vorstellungsvermö^ens ist .der Verstand, di« 
Intelligenz. Er ist den Hausthieren nicht abzusprechen , aber bei 
■weitenr nicht so entwickelt, wie der menschliche Verstand, welcher 
das Wesen der Dinge und ihre allseitigen Beziehungen zu einander 
auffasst und begreift, d. Tu. aus Gründen ernennt und drei Aufgaben 
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h*ti der Dioge in der Oegenvart'anfnifaMen; ' — Üe 

Oegenwait in der Vetglingenheit zn erblicken, und Zu sehen, wie die 
Dinge eie Ursache nnd- Wirknng zusammenhähgen, — endlich in der 
Gegenwart die Znknnit zu eehen and- zu erkennen , i^e die Dinge als 
!dittel hnd 'Zweck onter einander znsammenhftngeh.' Wenn nOn gleich 
die Thiere gewisse Urtheflc n'cd SchlBsse bilden können, So sind sie 
doch nicht fähig zur Bildnng von Begriffen. Das Thier kommt zwar — ■ 
sagt J. Mffller — sehr bald dahin, zwei Dinge mit einander in 'Ver- 
btndnng zu bringen, aber es ist, was man aach' über die Vernunft der 
Thiere gesagt hat , tchlechterdrn'gs unfähig , einen allgemeinen Begriff ■ 
zn bilden.'- Dass myn hiervon allen instinktmässigeu Bandlongen der 
Thiere abeehdn miss, versteht sich von selbst Ein Htind wird nach imd 
nach' sieh gewötmeir,^irich' verzultellen,' dass mehrere Böte und Mützen 
von'-vWschiedeQer Gestalt sammt and sonders auf den' Kopf gesetzt 
werden,' er wird sibemW davon den Begriff 'einer.Kepfbedeckung bilden.* 
— 'Wir sehen jedoch, dass dhS Thiere unterscheiden, diWB sie in Folge 
Von Erfahrungen, die sie aber nur zufällig maohOn, andere Bandlnn- 
gen begehen, nnd däss'sie^Qbet Ranm und Zeit nrtbeilen: Jedes Thier 
verändert seine Handlungsweise'in- Folge von Strafe oder Liebkosung 
oder durch selbstgemachte Erfahrung. — Merk-würdig ist die Auffassung 
zwischen Ursache nnd Wirkung bei einem Bande , welcher das Vlolin- 
spielen nicht ertragen konnte und dessbalb', wie man erzählt, den Vio- 
linbogen unter den Tisch oder das Bett versteckte. 

Eine genaue, Unterscheidung zwischen Verstand und Instinkt, an 
bestimmen, 'wo die Thätigkeit des ersteren aofhört und der letztere 
anfängti'ob eine Bandlung aus Verstand oder Instinkt geschehen, ist 
oft sehr schwer r oft nnmöglich; daher erklärt es sich, -wie Manche 
die geistigen 'Kräfte' der Thiere zu hoch. Manche zu nieder an- 
schlagen. ' 

Auf (he geistige Entwicklung derselben ist .ihre Berübmng mit 
dem Menschen, ihr Zusammenleben mit ihm von sehr grossem Einfluss, 
denn es .erklärt sich hauptsächlich dadurch die hohe Ausbildung der 
Verstandeskräfte beim Pferde und Bunde gegenüber von anderen 
Thieren. ' ' _ ♦ ' 

Die Vernunft, das Vermögen, fieGründe der Dinge und ihren in- 
neren Zusammenhang zu erforschen, das Gute, Schöne, Wahre, Ueber- 
sinnlicbe und Unendliche zn erfassen,' die Fähigkeit Recht und Ünrecht 


* Hudb. der Pbytiologie ; 8. A. dl. S. 528. 
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zu erkenaen, «io r^iyiös-sittUchet Geflüal, dfs Qewusea febit jaden 
Tjsicr yolUtändig. & kann zwar* s4;hldlicfae aber keiue reoroUecb- 
jtiüse Neigungen habet! ; sittliche Piincipien fehlen ihm (iorohaus. Auf 
der Vernuoft beruht, die VeEvollkonmuiungeTahigkeit des Menschen, 
welche hei dep, Thiereo ^ine bpsdysnkte istT weil alle ihre Triebe auf 
Befriedigung Jhrcr leibljrheo Bednrfhtsse. gerichtet’ sind und ihre Er- 
ziehung uitd Ausbildung mehr «ine bfose Angewiifanong und Abriulttung 
ist. Durch die Vernuuft gelangt der Mensch zu, abstrakten Begrifien, 
-dereg, «in Tliier nie fähig ist« weil jeder Begriff AbsUrtetion io sieh 
schliesst, das Thier sich aber nur concret« Bildet und Vorstellungen 
machen kann. Als unvernünftig entbehrt es anch des Selbstbe- 
wusstseins, des Kachdenkens (Iber sich, 'sein Schicksal ; den Zweck 
selbes Daseins und..dessen Zusamoienhang mit 4 cm Ganzen der Schö- 
pfung, des Erkennens seiner selbst uud dessbalb auch des Gefühls der 
.Pepöoliclikeit Das Weltbewusstsein ist' ihm aber .nicht abznr 
sprechen. — Weil die Thier e unvernünftig sind, fehlt., ihnen .auch die 
^prachepdenn sie ist de/. Ausdruck. der. höheren psaxhischeo Tbdtig-. 
kSt, der. Bildung. von Gedanken. Die Töne, welche sie hören lassen 
gnd wodurch sie sich für .uns und andern Thiere verständlich machen, 
hezleheu^jsich qur auf die, Zustände ihres eigenen Körpers, auf iluugei^ 
und Durst^Sclintcr^, Gefahren , .den (^eschlcchkstriebn>.dgl' und wenn 
einzelne Tjiicre Worfe auszasptßchen .vermögen, so verstehen sie 
d?>cb den Sinn derselben nicht,, und wissen sie .niebt richtig anzQ.^ 
wend.en. . ’ . 

, Das Vermö^n der ßeele,, Eindrücke ych so.anzaeign^n., dass sie 
l^eichsam mit dCm Bewusstsein versohmelzeA und maen Theil dcssel.. 
ben au.yn.acben , .so dass sie jeden AugenUick zu Gebot flehen ödes 
wieder' in da.s Bewusstsein zarückgerufra werden 4100000, nennt man 
Gedächtnjss. Von ihm bäiigt die Gnlehrigkait, die Dressur der 
Tb'icrer die Grinneruitg an gat^ und schlechte Behaudlung, das Wieder- 
ünd^ eines zurückgelegten Weges , des Aufenthaltsorts, des Stalls, * 
das Wiedererkennen . ihrer Herrn, selbst nach Jahr« langer Tren- 
nung, ab .(S. .S 43 .k ■ • r- *■ 

Die Kunststücke, wobei Zahlen ins Spiel kommen, welche voiz 
Thieren producirt ■werden , beruhen durchaus nicht auf eigener Ueber- 

* Weoo Buod deo Weg in teine HeimUbT' den er nie xu Fnes mrückgelegt 
Itfkt, findet (i. B. vie e« Terkaoi» von Peunborg nach Leiptig wandert), eo iet 
natürlich nnr dem Instinkt tuzusebreiben , dass er die richtige Direction eingescbla* 
gen liat. . . > 
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and Ber«<!lii)«Bg ; , denn kein Tbier kennt den Werth einer Zahl 
oäfi eines Bildes (zi B. beim Domino- und Kartenspiel) ; es ergreift 
«rf jeiiiee Heren Wink,- der vom'* befangenen Zoschauer gewöhnlich 
Qhersehen wird, das Passende, begeht dabei aber häudg Fehler. ■ " 

' Durch nene Eindrücke oder durch Mangel an Uebang treten die 
früheren in den Hintergrand, sib werden verwischt; die Tbiere ver- 
gessen allmählig, was sie gelernt haben, wenn eie nicht in üebnog 
erhalten werden; ' - ■ > . 

fii- Do» Erinnerangsrermögen beruht- ebenfalls auf dem Gedüehb- 
' Bist und ist die Fähigkeit shinlicbe Vorstellungen, Bilder von wahr- 
genoinmonen Gegenstttnden , wenn sie den Sinnen nicht mehr gegen- 
trärtig sind, wieder ku erwecken. Die Erinnerung an Erlebtes' äussert 
sich btSweHen dai*ch das Träumen, Hunde bellen hie und da im 
Schlafe «nd besiegen die Füsse — und durch das Heimweh. Das H eim- 
areh iat-die'&bhenchtderThiere nacb-dera früherso Anfenthaltsort, der 
früheren Wartung und Pflege and der früheren Gesellschaft; es gibt 
'Sich SU erkennen durch Niedergeschlagenheit und Appetitlosigkeit und 
verliert sicli sogleich , wenn sie wieder in ihre früherr Heimath, zn 
ihren früheren Herren und zn -ihrer früheren Gesellschaft gebracht 
werden. Hunde legen aus Heintweh oft ungemein grosse Strecken 
Weges Zurück. — Die Phantasie, oder die Fähigkeit, willkürlich 
neue Bilder zu schaden , kommt den Thieren nicht zu , wenn gleich wir 
etwas, der Phantasie Aehuliches bei dem Spielen und den - damit ver- 
bundenen Kämpfen junger Thiece beobachten. ■ , ■ • ' 

. .. n. Da« Gefühls- oder Empfindungsvermögen. . - . 

Durch dieses Vermögen wird das Thier der Aussenwelt und d« 
Znstände seines eigenen Körpers; durch die Sinne und durch das Ge- 
rne iagefühi.sich. bewusst Letzteres bezieht. sich ausschliesslich ^ 
auf die Verhältnisse des eigenen Leibes und bringt sic zum Bewusst- 
sein ; es vermittelt das GefUhl der eigenen leiblichen Existenz, das 
Gefühl von Hunger und DursC, von Schmerz, von Wohl- und Krank- 
•ein, von Schwäche und Stärke etc. Das G.emeingefuhl erwacht vor 
den äusseren Siqnen und erlischt zuletzt für seine Organe hält man 
die Nerven des GangliensjBteras. 

Sind die leiblichen Bedürfnisse der Tbiere befriedigt, so entsteht in 
ihnen das Gefühl des 'Wohlbehagens ; Schmelz, Krankheit, Misshand- 
lungen aber erzeugen das ^Gefühl des Unbehagens und derUnlnst Die 
Gefühle sind der Art und dem Grad_ nach verschieden ; lebhafte 
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Gefühle neont man Affecte, Leidenschaften; sie entstehen haid 
schnell , bald langsam nnd äussern sich je nach der SUrhe und Nen> 
heit der Eindracke, der natürlichen Lebhaftigkeit und Erregbarkeit der 
Thiere verschieden heftig. Ein sehr hoher Grad von Affect kann das 
Gleichgewicht im Seelenleben aufheben, das Gefühl wird Dbenriegend, 
weil von einer Selbstbeherrsehung beim Thier nicht die Rede sein 
kann. Bei den Tliieren, sagt Iluschke, übersteigt die Thatkraft ihre 
Gedanken, ihre Thatkraft ist ohne Einsicht und artet in wilde Be- 
gierde aus.* — Bisweilen erlischt das Leben im hdchsten Grade des 
Affects plötzlich (aus Freude oder Zorn). Die Thiere können ihre 
Affecte und Stimmungen zw’ar nicht wie der Mensch durch Mienen- 
spiel , durch Lachen und' Weinen zu erkennen geben , aber doch durch 
Bewegungen gewisser Theile, durch veränderte Haitang des Körpers, 
veränderte Stimme und veränderten Blick;' mit jedem Affect sind 
gewisse Verändemngen namentlich in sehr beweglichen Organen ver- 
banden, ans denen wir wieder auf die Affecte'zurOckschliessen. Diese 
'Veränderungen kommen von der Wechsel wirkdng zwischen Gehirn nnd 
Seele her; die Erregung, in welche die Seele durch die den Affect be- 
dingende V-orstelluug versetzt wird, ruft unmittelbar ira Gehirn Ver- 
änderungen hervor, welche diesem Zustand entsprechen nnd durch die 
Nervenstämme zu den Organen hingeleitet werdend (Niederlegen der 
Ohren bei Pferden, welche zu heissen oder zo schlagen die Absicht 
haben — Knarren bei gereizten Hunden — ' Sträuben der Haare — 
Wedeln mit dem Schwanz.) * ’J 

Die bei den Hausthieren, insbesondere aber beim Hund, dem höchst- 
stehenden derselben, sich äussernden Affecte sind: Freude, Trauer, 
Furcht, Angst, Schreck, Zorn, Neid, Muth, Verzagtheit 
Die Freude entsteht durch die Befriedigung eines thierischen 
Triebes, durch Stillung des Hungers und Dorstes, durch- Wiederfinden 
des- vertofenen Herrn; sie gibt sich als angenehmes Oeftlhl, als freu- 
dige Stimmung der Seele zu erkennen und spricht sich am deutlich- 
sten beim Hunde durch Sprünge, Wedeln mit dem Schwanz nnd eigen- 
thUmlicbes Bellen aus. fhr entgegen steht die Trauer, das Gefühl 
der Unlust, welche, sich durch Fehlen der Freudensäussemngen, durch 
Niedergeschlagenheit, Appetitlosigkeit, Hängenlassen des Kopfes, 
m.atten Blick und Gleiehgültigkeit äussert. Sie wird verursacht durch 


* HuKchke: Schldal, Hirn und Seele de> kteneeben and der Thiere; ita* 18U. 
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körperliche Leiden, Heimweh and Verlust gewohnter Gesellschaft Die 
Farcht entsteht durch das Waiirnehmen von etwas üngSwöhnlibliem, 
durch das Gesicht , Gehör oder deq Geruch ; sie raubt , wrie auch die 
Angst in höherem Grade das Bewosstseiu und wirkt lähmend auf die 
willkttrlichen Bewegungsorgane (beim Hund auch auf den Schliess-- 
mnskel der Harnblase), macht de'sshalb dieThiere unfiUiig.'den Ort zu 
verlassen, au entdieben und sich zu vertheidigen , trägt aber auch da- 
• durch zur Erhaltnug. des Lebens bei, dass furchtsame Thiere beim 
Wahmehmeu Tou etwas üngewiihnlichem und Feindseligem sogleich ’ 
die Flucht ergreifen. Die furchtsamsten Thiere sind die^nigen, welche* 
keine oder nur schwache Vertheidigungswerkzenge besitzen und in Heer- 
den leben : die Pflanzenfresser. Mankann.^berjedesThieran Gegen- 
stiude, die es fhrchtet, allmählig gewöhnen, dadurch, da.“ s man Ihm 
dis<-Ueberzengnng beibringt , sie fugen ihm kein Leid zu. Angst und 
Schreck sind -gesteigerte Grade von Turebt. Die Angst entsteht, 
wenn der gefürchtete Gegenstand oder das Ereigniss allmählig er- 
scheint; der Schreck.,- wenn die Seele überrascht wird, nicht vorbe-^ 
reitet ist. Beim Erschrecken erfährt der Körper plötzlich einen Stoss. '' 
Schreck und Angst wirken wie die Farcht; Thiere stürtzen in Abgründe 
und verbrennen unangebnnden in offenen Ställen. In England soll ein 
Pferd durch den Eindruck einer heranbrausenden Locomofive plötzlich 
gestorben sein. ' Ein schwarzes Schwein , welches das Schreien eines 
anderen, -das castrirt nnd in den Stall neben ihm gesperrt worden war, 
hörte, sei ans Schreck in acht Tagen kahl geworden. * Der Zorn ist 
' eine heftige Anfregongder Seele, wobei das Thier Befriedigung^seincr 
Leidenschaft dnreh Binwegränmong der Ursache sucht. Man erkennt 
eiB fOmigen Thier an der drohenden Haltung seines Körpers, ant 
Blick, Zlhaehlöcken,- Fletschen der Lippen, Schreien, Brummen. Am < 

leichtesten erregbar sind männliche' Thiere , namentlich Hunde, Eber * 

' und Bullen ; Schafen und Ziegen scheinf der Zorn zu fehlen. Er wird 
erregt dnreh Misshaodimig uuil Keizeu, entsteht utrt-r auch aus anderen 
Ursachen, z. B. beim Ranb der Jungen und in der Brunst. Der Neid 
ist das Missgönnen emer- Llebkosnng, einer Aufmerksamkeit, welche 
einem Thier zu Tbeil wfird und das Bestreben Fon ^ite eines anderen 
Thiers, der Aufmerksamkeit selbst theilbaftig zu w^erden.- Er änssert 
sich am deutlichsten nnd häufigirten beim Füttern (Futterneid) ; au.<‘ 

. Neid verzehren Thiere Futter, welches sie vorher, einzeln gefüttert, 

• RecnsU de BMeciM vMiinair*; Psiu 1849. S. 955. 


Digitized by Google 



S74 


▼«rschmiht hatten,' xretin man mehrere mit einander fQttert ; aha Neid 
raaben sie sich Futter. Der Mnth -ist- die Erhebung der 'Seele, 
dnrch die Furcht beseitigt wird. Er äussert sich durch Widerafcand 
bei 'Gefahren, bei Kämpfen der Thiere nnter sich and bei der Verthei» 
dignug der Jungen ; er ist das Eigenthum von Familien, natnentlich 
von Raubthieren und von ludividuen; er ist angeboren und kona 
einem Thier nicht aogevöhnt werden. Ihm entgegeogeaetzt ist die 
Mnthlosigkeitj Verzagtheit; mothlose, feige Thiere suchen einer. 
Gefahr, die ihnen von anderen Thieren droht , keinen Widerstand ent- 
gegen zn setzen, sondern ergreifen die Flucht. ' ; ■ ' i _ 

Zu den''Aeusserangen des Gefiihlsvermögens sind noch za rechnen:. 
Anhänglichkeit, Treue, Eitelkeit. — Die Anhänglichkeit 
gibt sich dadurch kund, dass Thiere an Menschen oder an andere 
Thiere sich so gewöhnen, dass eine Trennung von 'ihnen sehr qieder- 
'schlagend auf sie einwirkt. Sie ist Folge einer guten Bebaadlnng. 
des Bedürfnisses nach Gesellschaft and längeren BebammtnsehM. 

Der grössten Anhänglichkeit und zwar nicht aus. irgend einem Interess« 
ist der Ilnnd fähig. Cu vier erzählt, dass ein Hund, der lange Zeit 
mk einer Löwin in einem Kä6g gelebt, nachdem diese erepirt war, 
seinen Aufenthaltsort nicht verlassen wollte, in grosse, Trauer verfiel 
nnd am siebenten Tage starb, nachdem er vier Tage lang das Futter 
verschmäht hatte. Beispiele von inniger Frenndschaft zwischen Pfer- 
den Dud Runden und Pferden und Katzen sind nicht selten. — Auek 
die Treue -äussert sich am vollkommensten heim Rande; sie ' ist ' 
spricliwörtlicb geworden; allein bei weitem' nicht alle Runde sind treu. 
Der treue Hund gehorcht nur seinem Herrn und bleibt bei Liebkoasn- 
gen und SchmeJcholcien anderer Menschen gleichgültig. Den häcfastM 
Grad hät die Treue bei denjenigen Hunde» erreicht, die den Tod ihrer 
Herren nicht ertragen konnten, und auf ihren Gräbern aus Kummer 
und Sehnsucht unter Verschmähung aller Nahi'ung gestorben'sind. Es- • 
ist desshalb offenbar zu weit gegangen, wenn Sohaller* sagt: ohne 
allen Zweifel spricht in der Treue des Randes' gegen den Herrn die 
Nase immer mit. Der Herr wird zn einer gewohnten Atmosphäre , in 
welcher der Hund anv liebsten atbmet. . Lieben kanu der Rund den 
Ilerni nur, indem er ihn zogieich in die Region versetzt, wo er die 
Knochen und Hündinnen findet. --- Ein Beispiel von Eitelkeit führt 
Ebel** an: die Älpenkuhe, welche die grosse Gloeke tragen, fühlen- 

• A. a. O. S. 198. • . 

*• Ebel; GeblTg»T9llier. I. S. 161. . ' ..... ; v ' 
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diMe AusEeicboong ; nimmt nmii sie delj^nigen Kah, welche sie' trog, 
ab, M'Mhrait sie beständig , iViSst nicht, flUlt ab und’ lässt an ihrer 
Nebeobuhlerin , welche ihr die Ehre des V'orzngs geräubt hat, ihre 
Rache ans , mdetn sie dieselbe mit den Hdrnern stOsst imd auf s tddt- 
Ijchste so lange verfolgt, bis sie die GlOcke wieder erhält, oder ent- 
fernt wird. 

'saAuf das ganze Benehmen der Thiere, nnd namentlich auf die Lei- 
denschaften ist das Temperament von grossem Einfluss. , Man ver- 
steht darunter die eigenthflmliche Mischung nnd VerbindaDg des Kör- 
perlichen und Geistigen; das Verhältniss der Seele zum Körper,- wovon 
die Art zu empfinden und zn handeln abhängt. Nach dem Tempera- 
ment ist die Lebhaftigkeit der äusseren Eindrücke und die Stärke and 
OanerderGegemTirknogveTscbiedeD. Beim Menschen hat -man vier Arten 
davon unterschieden; das phlegmatische, das melancholische, das'’ 
sanguinische und das cholerische Temiferament. Es gibt aueh 
Thiere, .bei denen sich Temj)eraraente nachweisOn lassen (namentlich 
uBtar Händen); unrichtig ist es aber, eine ganze Thiergattung als Re- 
präaeotanten einer Temperamentsklasse jknfzustellen ; weil diese nicht 
Besitztharo der Ordnung, sondern der Individuen sind und. es -unter 
•itiar and derselben Sp^ciea - und Rafe Thiere von verschiedenen Teiii-. 
poramenten gibt. 'Das phlegmatische Temperament ist charakte- 
rfairt daroh geringe Reizba^elt-iind schwache Reactioh; die Thiere sind 
faol, träge, sehläfHg, uaauftnerksam , ohne Feuer uud Energie. Das 
melancholische Temperament ist bei Thiercn niclit nachzuweisen-: 

Bei deib sanguinischen Teihperament .ist die Reizempfänglichkeit 
bedeutend, die Reaotion schnell, die Lebhaftigkeit gross, "aber ohn« 
Naebdmok ondDaoef. Das cholejrisch'e Temperament ist bezeicboet 
doreb grosse Reizbarkeit , starkes IFirkahgsvenhÖgeni lebhafte , ener- 
giaebe Reaction, durch stürmische Affecte und rasche Haadlung. -• 

1 :. . y'> •» - 

UX Daa BAge^fungayezmöseiii - 

Dia Seele- wird sich nklit allein änssmer Gegenstände , 'oondem 
»nOb der Zustände ihres Körpers und namentlich der Tri ehe bewusst, • * 
welche säe nöthigen ,- eine Absicht au-szufuhren , den Willen, d. h;-diz - 
PotOnZirnng der Gefühle zu Ne^nngen nnd Begierden, zu vei-wiilvliehen-, 
um sich irgend einen Genuss -zu irersCliafleo. Da» Thier wird zum Be- 
gehren angetrieben durch das Gefühl, welches -eine Yeräudermig des 
gegenwärtigen Zustandes will; es fst somit; der Trirt ein Bestreben 
der Seele nach Beftiedigung einet BedUzAissbs des körperlichen Lebras. ' 


Digitized by Google 



87 € 


Die wichtigsten und stärksten Triebe kiod: der Selbsterhntr 
tnngstrieb (der Kahroogs- [S. 3J und der Vertheidigangstneb) «d 
dcrFortpflunzungs- oder der Geschlech^strieb. Mit jenen hängt 
zusammen der Trieb nach Geselligkeit nnd Reinlichkeit — .mit 
letzterem der Trieb der Sorge filr die Jungen. . , « 

Der Selbsterhaltungstrieb spricht sich aus durch Anfsachen vna 
Nahrung, durch Vermeiden von Gefahren und ungänstiger Einfläste 
überhaupt, durch die Vertheidigung, einzeln oder in Gesellschaft 
und durch Elrgreifen der Flucht... Der Trieb nach Geselligkeit ver- 
einigt die Thiere in grössere oder kleinere Heerden , um gemeinschaft- 
liche Zwecke zu verfolgen, Futter zu suchenv sich zn.vertheitjigen und 
fortzupianzen. Von ihm hängt die Möglichkeit, wilde Thiere in Hans- 
thiere zu verwandeln, ab. Zähmen kann man jedes Thier, in-Uans- 
thiere umwandeln aber lassen sich nur diejenigen,. welche im Natar- 
znstand in Gesellschaft leben. Alle wild lebenden Verwandten nnae^ 
rer Haossäugethiere (mit Ausnahme der Katze) nnd Hansvögel leben 
gesellig. Nach dem Selbsterhaltungstrieb ist der Geschlecbjtstrieb 
der heftigste, thierische Trieb (s.. später). Steht die Geburt bevor, so 
tritt der Trieb der Sorge für die Jungen liervor; die Weibches 
.suchen einen geeigneten Ort znm Gebären , vertheidigen ihre Jungen 
mit grossem Mu^ und häu6g noter Aufopferung des eigenen LebenSk 
sie erwärmen und säugen sie und sorgen für Herbeischaffunf geeigno- 
ter Nahrungsmittel (Jnngenliebe). Nur ausnahmsweise fressen Mütter 
ihre Jungen anf (Schweine). ,, 

■ ... Die meisten Triebe sind instinktmässige; ist. ein - Trieb 
eine upbewasste -Erregung der Seele, so heisst er Instinkt, 
Der Instinkt ist ' ein Begehren and ein Bandeln ohne Keontoiae 
des Gegenstandes,' nach dem das Thier strebt; er ist nnabhäagig 
von dem Willen und ein blinder, unwiderstehlicher Trieb,, eine ber' 
stimmte Handlung zu begehen ; er ist also nicht -das Resultat der-' 
Ueberlegung oder der Erfahrnng, spndeni dem Thier angeboren, ea' 
bringt ihn mit auf die Welt; er i.st früher vorhanden, als die Organe, 
an welche seine Aeusserungen gebunden sind ; junge WiederkätNT^ 
if B. stossen mit dem Kopf, ehe sie Hörner haben. Die instinktmäp- 
sigen Handlungen werden intmer auf eine und dieselbe Weise ausge- 
fuhrt nnd die Thiere sehen das Resultat oder den Nutzen darselben 
nicht vorher. Der Instinkt ist nicht Eigenthnm des einzelnen Thiers, 
sondern' der Gattung und Art und bei allen dazu gehörigen Individuen 
-.'gleich entwickelt; der Verstand ist zwar anch bei einer Thiergattong 
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vollkomnNDer, als b«i einelr andero, aber doch' nieder Eigedtbom de» 
Individaoms , d. h. bei verschiedenen Individuen derselben Art sehr 
verschieden entwickelt Verstand und Instinkt stehen in rnngekehrtem 
'• Verhkltniss zn einander; je weniger der Verstand einer Tbiergattnng 
entwickelt ist , um so vollkommener ist der Fnstiukt ; dieser ersetzt 
jenen. Durch dep Instinkt erreichen die Tbiere verschiedene Zwecke : 
1) sie verschaffen sich ' Nahrung ; das Junge findet das Euter der ' 
- Mutter und macht Saugbewegungen ; die Thiere unterscheiden schäd- 
' hebe Pfianzen von anderen ; 2) sie erkennen ihre Feinde und die 
Todesgetähr' und' vermeiden sie; 3) sie pflanzen sich fort. und sorgen 
Tdr die Nacbkouunenschaft ; sie leben in grösserer Anzahl zusammen 
_ stUa gegenseitigen Schutz und zur Fortpflanzung. 

Der Instinkt hat -aber bei unseren Hausthieren durch die Z&h- 
mnng und die Sorge /hr sie von Seite des Menkchen bedeutend abge- 
ttommeu. ’’ , j 

lieber die Intelligenz und den Instinkt der Thiere sagt Guvier* 
Folgendes: die vollkommensten Tbiere stehen in Bezug auf intellec- 
tnelle Fähigkeit unendlich tief unter dem Menschen und den^noch ist 
es gewiss, dass ihre Intelligenz Operationen derselben Art ausfibt und 
ähnliche Combinationen bildet, wie der Mensch. • Sie bewegen sieh in 
Folge der erhaltenen sinnlichen Eindrücke, sie sind dauerhafter, gei>^ 
stiger Affeetionen fähig, sie erlangen durch die Erfaiuung eine ge- 
wisse Kenntniss der Dinge , nach der, sie, unabhängig von den Ver- 
gnügungen oder Beschwerden des Augenblicks und einzig und allm 
nach der Voraussehung der Folgen sich richten. Im Zustande der 
pomesticüät , d. i. der völligen Zähmung der ganzen Art oder Bafe, 
fühlen sie ihre untergeordnete Lage, wissen, dass das Wesen, welches 
sie bestraft, die Freiheit hat, es nicht zu thnn, und zeigen es durch 
bittende Gebärden, wenn sie sich strafbar fUhlen,. oder es erzürnt 
sehen. .Sie vervollkommnen sich oder verschlechtern sich in der Ge- 
sellschaft der Menschen, sie zeigen Kachabmung, Wetteifer, Eifer- 
sucht, Stolz ; sie haben unter sich eine Sprache , die zwar nur der 
Ausdruck ihrer momentanen Empfindungen ist, aber der Mensch 
lehrt sie eine viel zusammeugesetztere und unendlich höher ent- 
wickelte Sprache verstehen , durch die er ihnen seinen Willen kund 
gibt. Mit einem Worte, mau bemerkt bei den höheren Thieren einen 
gewissen Grad von ürtheilskraft mit allen ihren guten und schlech- 
ten Wirkungen und die ungefähr die der Kinder zn sein ecbeiat, bevor 
* Zoolofi«; a. d. Fraoi. tmi StTaabsl; Beri. 1846. I. 787. 
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si* *predien gelarnt haben. Io dem Masse, als man zn den Tbieren 
'berabateigt, die hinaicbtlich ihrer Organisation sieh 'vom Menschen 
. immer mehr entfernen , nehmen anch diese 'geistigen Fähigkeiten der 
Thiere ab und in der nntersten Klasse beschränken sie sich anf 
wenige and zaweilen selbst noch zweidentige Zeiohen een SeäsibU 
lität, nämlich aaf einige schwache BemUbnogen'dem Schmers zu ent- 
* gehen. * 

£ine grosse Anzahl von Thieren besitzt ’ aber noch eine von deir ' 
Intelligenz verschiedene Fähigkeit, welche man Instinkt nennt. ' Ee 
ist dieaa ein angeborener geheimer Trieb, welcher das Thier 
swingt. Handlangenzu begehen , welche znr Erhaltung der Art notb- 
wendig sind, oft den gegenwärtigen Bedürfbissen des IndividaniiM gans , 
fremd zn sein scheinen, «ft auch sehr znsammengesetzt erscheinen, 
und wenn ntan sie der Intelligenz zuschreiben wollte,. eine weit grössere 
Voraussicht und um unendlich viel höhere Kenntnisse bei den Arten, ^ 
die sie aasttben , vorauraetzen lassen würden als man-diesen Thieren 
nach allen anderen Umständen zntraaen darf. ' " t - . 

Die'" ans dem.lqstinkt liervorgehenden Handlungen^ sind auch kei- 
n es we gs die Folge der Nacbahmnng, denn die Individuen , welche jene 
nnsttben haben sic oft nie von anderen vollfhhren sehen. Sie Stehen 
'in keinem Veriiältnisse mit den gewöhnlichen Verstandeskräftea , soo» 
dem erscheinen immer sonderbarer, weiser 'und unintereSsirter,' je 
tiefer stehenden Klassen di« Thiere angehören ubd je stampfsinniger 
diese in ihren übrigen Lebcnsvetrichtungen erscheinen. Sie sind tief- 
' gestalt die Eigenthümliohkeit der Art,- dass alle Individuen derselben 
sie auf die nämliche Weise vollfOhren, ohne jemals darin Etwas zu ver-r . 
roUkomran^n. So .errichten z. B. die Arbeksbienen'scit Erschafibog 
der Welt sehr sinnreiche,' nach der höchsten Geometrie berechnete 
Bane, beeiimnit eine Nachkommenschaft anfznnehniea und zn erhalten) 
welche nicht einmal die der Arbeiter ist * 

. Man kann sich keinen dentlichen' Begriff vom Instinkt machen, 
wenn man nicht anninmit, dass diese Thiere in ihrem Sensorinm gleich- 
sam mit der Gebart eingeimpfte und mit ihrer Entwicklung sich ein- 
pt-ägende beständige Bilder und Empfindungen haben, welche tie 
bestimmen, so zn handeln, nie die gewuhnlicben oder zofäHtgen Em- 
pfindungen insgemein Bewognngen veranlassen. . Es ist eine Art tiefer 
Traum oder Vision , wodarefa sie fortwährend verfolgt werden und in 
AHem, was ihren Instinkt betrifft, kann man sie wie ihres somnainbülen 
Zustandes gänzKcb unbewusste Schlafwandler ansehen. . 
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. Oer loBtinkt iet don'T)ii«rea »li eioe ErgtnBOug übrer, taaiigeU' 
haften Intcfligeoz-bewiQi^r'inn 'mit ihr.TnA der Kraft ändidw 
Printhibarkeit im .oMfaigen Qrade Bir die Erhaltabg de* 
wirken. u 7 ' i .ro; -• .1 '•< • »• ! - »••• • 

Der Instinkt verräth sich durch kein sichtbares Zeichen im. BM' 
dek Tlüera, aber die Intelligeoz scheint, so weit man beobachtet bat, 
im bektlmuten Veibkltnies xar relativen Grösse d£a Gdürm, vorz&g^ 

Hch 2 D der der Uemisphdren uad der Entwicklug der' Gyri zn stebeii 

(vergl. S. 316). ; .. Li il 

1 i. ^ y.'i ■ • 

. _>Der Schlaf, -r . Das Wachen Ut diePolge der daueren Reize ^ek 
Eicht*, Schall* a.-"deigl.)« welche den Körper tredfen und der VervenT 
doDg der Thiere, wobei sie der körperlichen Ruhe beraobt sind.'. .Der 
ScUaf stellt sich ein, bei .Unthätigktit, ..bei anhaltemkr Ruhe nad nach 
Ermüdung; er rührt von einem wesentlichea und periodiacdi sich eiQv 
stellenden Bedürfoiss nach Ruhe und Erhohlung her. Wahrend des- 
selben ruht die Thätigkeit der Sinnesorgane und in der Regel auch die 
der Seele ; es bringen desshaib schwache äussere Reize keine Wirknii- 
gen hervor. Der Verkehr mit der Aussenwelt ist unterbrochen, da* 
Nervensystem befindet sich ui Sem- Zustand der Uuthätigkeit, Empfin- 
dnng und willkürliche Bewegung liegen darnieder ; die Bewegnngcn der 
unwil|k4rliehen Muskeln, Kreislauf, Athroeu, Bewegung des Darmcanais ' 
gehen aber von Statten ; das vegetative Leben ; Ernährnng und Abson^ 
deruDg erleidet keine Unterbrechung , «s gehen vielmehr diese beiden 
Procetse vollkommener vor sich, als beim Wachen. . ' . • ' 

Der Schlaf ist die .eigentliche Ruhezeit, in welcher das durch di« 
Labepsproccsse dem Körper entzogene Material wieder -ersetzt wird. 

AUe Lebeusthätigkeiten nämlich zeigen mehr oder. weniger einen 
rhythmischen Wechsel ; keine organische Bewegung kann anhaltend, 
sein. Weil sie das Organ erschöpfen würde; in der Ruhezeit muss also 
seine Bewegungsfabigkeit wieder hergestellt werden ; diess geschieht 
am Tollkomnien.sten im Schlaf, .während dessen der ganze Organismus 
restaurirt wird. — Die meisten Thiere legen sich nieder um zu schla- 
fen ; nur' Pferde und Elephanten schlafen .-Mich stellend ; die Augen 
schliessen sich und dei- ganze Körper gehorcht den Gesetzen der - - ■ 

Schwere. Die Ilausthiere schlafen bei Tag und bei Nacht; 'vollkom- 
mener und ungestörter wegen der herrschenden Stille und Dunkelheit 
aber bei Nacht. ' . 

Da während desselben die Entwicklung der thierischen Wärme 


Digitized by Google 



SSO 


gering iU, weil Athmen and Kreislsnf langtnioer von Sutteo'gehen, 
BO BBcben »ich manche Tbiere (Kauen and Hönde) ein warmes Lager, 
sie legen sich in die Sonde oder rollen ' sich znsammen , oder wenn es 
mehrere sind, snchen sie sich dnreb Zosammeoliegen gegenseitig zo 
erwärmen. 

Der Schlaf der Baosthiere ist abrigens sehr leise, sie erwachen hei 
dem geringsten Geriuscb. Darauf bemht der Werth des Bandes als 
Wichter onseres Eigenthams. Fette und junge Tbiere schlafen öfter 
ond langer, als magere and altere. . ’ 

Unter den Shugethieren giebt es viele, welche zn Anfang des Win- 
ters in einen langen Schlaf verfallen (Winterschlaf) , and erst mit Be- 
ginn des Frühlings wieder erwachen : Bür, Dachs, Igel, Mnnnelthier, 
die Fledermäuse n. a. 

Dass im Schlafe manche Thiers traamen (S. 371), wusste schon 
Aristoteles. . • . , - 
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V • - . Zweite Abtheilong. 

% * % 

Fimctionen zur Erhalti^ der Gkittong 

CZeofaug^ und Entwicklang). 

* ^ • ** . ■ ^ 1 - 

Die Verrichtnngen. welche wir bis jetzt kennen gelernt _ haben, , 

batten znm Zweck, das Leben des Individnanis za erhalten; da aber 
.diesem, wie jedem Wesen, das Ziel seines Lebens bestimmt ist, Aber 
- welches hinan« seine Existenz nicht -verlängert werden kann, so mnsste 
die Katar Sorge tragen, dass die Existenz der Gattnng nnd Art ge* 
sichert bleibe ; die Thiere worden fUig ,- andere , ihnen fthnlkbe Oe* ' 
scbdpfe hervorznbringen , welche an die Stelle der abgelebten treten. ' 
In der Zeit seiner Ansbildnag sorgt das vergängliche Individnnm ftkc 
die Bildnng neuer Iqdividnen seiner Art. So wird di» Gattung na- 
sterblich, während den zn ihr gehörigen, einzelnen Wesen nnr ein 
kurzes Dasein gegönnt ist Durch die Vemiehtnng dieser ist aber 
wieder die Portdaner der Gattnng bedingt. . . 


' . , ' Erster Abschnitt. • 

Z e u gr u n g. . 

' • Erstes Kapitel. 

Zeugitngtformen. 

. Din Entstehnng. neuer Geschöpfe ist bald ein emfacher bald ein 
sehr verwickelter Vorgang; bei allen niereo aber wird die Vermehrung 
dadurch bewirkt, dass Theile ihrer selbst sich .an neuen, ihnen gleichen 
Geschöpfen sich entwickeln. • 

Man nnterscheidet a) eine Zeognng ohne -Zeugungsojrgane', 
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«ine nngeschlechtliche Zeognng; and b) eine geschlechtliche 
Zeagnng. Erstere kommt nur bei niederen, wirbellosen Thieren vor 
and tritt anter drei Bauptformen : als Theilung, Rnospenbildnog 
und Entwicklung von Keimkörnern auf. ' • 

Bei der ungeschlechtlichen Zeugung durch Tlreilung spaltet sich 
das Individuum <juer, schief.oder der Länge nach) dae Junge wird ent- 
weder frei oder es blejbtnfit der Matter verbonden. Man 4ndet diese 
Theilung bei Infusorien, Polypen und einzelnen Ilingelwürmem u. ai 
JJufcb K&osjfan und Sprursaf pUuqCa|i siuh Bolpf^ilnfMari^iliJ 
einzelne Blasenwürmer fort; die Knospen entstehen in der Substanz 
des Mutterthieres, wachsen''8lhnllilig .hervor and enUrickeln sich zu 
,deni neuen Organismus. Das neue Individuum kann mit dem Mutter- 
thier reAunden bleiben, oder sich davon Uiseh; jenes" bt das häufigere. . 

geschlechtslose Zeugung durch KeimCdrner kommt bei Infu- ' 
fhsorien, Treroatoden n. S. w. vor: Im Innern des erwachsenen Tlneres" 
entstehen KeimkBrner oder Brutkürper, ans denen sich das'neue 
Irtdividuom'entwickelt. . . **' 

Bei der’‘g*sehlechtHchen Zengnng müsseb.zwei verschiedene 
Örgamsationen torhandeh sein : ein Kciins'toff mid' clti diesen "hdlrttli- 
fendes Element. ' Der iri das neue Geschöpf sich verwandelnde Kelra- 
stoff tet in-'ilin ‘sogenannten Eiern enthalten, welche, nöT zorEnlwick- 
feng'zn gelangen; dihrch den Sameh'befrhchtet werden müssen! Die" 
gesfhfechflifche Fhrtpflanznng^ist die' v'cvbreitetste , äbW die compiicfi'- 
• teste; alle höheren Thiere entstehen auf diese Wdise. 

. Viele Jahrhunderte hindurch glaubte man an eine weitere Ent- 
stebungsart von Thieren (und Pflanzen), an die sogenannte Urzen- 
. gung. , * , 

Mit dem Ausdruck Urzeugung, Geoeratio aequivoca, be- 
zeichnet man die Entstehung von Organismeu ohne Beihilfe schon 
vorhandener Wesen gleiclief Art, die Entstehung von Geschöpfen ohne 
Eltern ; man liess auf diese Art belebte Geschöpfe aus den Elemen- 
ten der Materie, aus organischer Substanz hervorgehen und dadurch 
den Schöpfungsact entbehrlich werden. Als Grundlage fBr dieselbe 
galt die Entdeckung, dass aus Ueberresteu von vegetabilischen und 
aoimalischen Stoffen in einem Aufguss von. Wasser unter dem Ein- 
. flasse des Lichtes und der WSrrae eine Welt von Gesdböpfen sieh 
entwickelte,’ welche man Infusorien genannt hat und anf ähnlichb 
Weise erklärte man sich die Entstehung dir Eingeffeidewttrnror, 
d«r Milben und anderer äfanlicber, Biederer Jhiare. '■ * 


Dk-.: - 
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Dt4£ef X)KO«i«WiiVfl*J^rhiioderte laog gchitldigt, nicfatgti^dedeM« 
.halb, weiI nMia'die |poDt«D6 Erzeugung direkt beobachtet hatttvate*' 
deru weil nan sich die Entstehung und nnendiiche Vermehnmg >dieMT- 
niederen Geschöpfe , namentlich an Orten , wo man ihre Elteia nicht 
fand, nicht erklären konnte -und weil man nicht aachzuweiaen im Stande 
war, wie sie in geschlossene , von der Aussenwelt vollkommen abge-> 
gteaete Uühlen gelangfeu. Erattder. neueren Zeit war es Vorbehalten, 
ihre Uorklitigkeit naohzuweisea nndvaachdem sie eine Stütze nach der 
aadnra.verlpreA, sie jetzt nur noch wenige Anhänger. > * . - 

.»In- Beziehnng auf die Entstehong der Infusotien wurde darge- 
tban, dass in den Stoffen, welche scheinbar neuen erganischen'Weeen 
das Xlasein gaben, die Keime ^jerselben Vorhanden sein mussten ; dass 
eine Creiwinige- Erzeugung nicht Statt fand , wenn man ans der für die 
Vervaehe verwendeten Luft:'^nnd aup dem Wasser, die Keime,, alles 
Lebens durch Destillation, Kochen «nd AnsglOhesi entfernt oder zecr 
stört batte, ln fieziehong auf die Entwicklung derAMilben, nament- 
- lieh der Krätzmilben,- herrschte der Glaube, sie bilden sich bei anreiD-> 
lJ«h gehaltenen Tliieren in Folge einer gewissen krankhaften Beschaf- 
fenheit der Haut, durch Nasswerden' derselben, z. D bei der sogenäimteir 
Regonfäule der Schafe etc. An eine derartige spontane Entwicklung 
derselben glaubt aber jetzt beinahe Niemand piehr; diese ParaMten 
gelangen unter gewissen Verhältnissen auf die Haut der Thieie , • wie 
andere Schmarotzer auch und vermehren sich in kurzer Zeit ausser- ' 
ordentlich durch Eier;, aber der Qrt, wo sie sich ausser dem thleriscben 
Körper aufhalten, ist noch nicht ausfindig gemacht. ■ ... . 

Die wichtigsten, in Beziehung auf die Entstehung der Eingeweide- 
würmer geltend gemachten Gründe für die Generatio aeqoivoca, sowie 
. die Gcgengrüjtde, sind folgende : ,i . v 

^1) Viele i^Dtozopo sind geschlechtslos^ sie können sich. also 
dureh Zeugung nicht vermehren. — Man findet allerdings bei yieien 
derselben keine Geschle<ditsorgane, allein es ist jetzt naebgewiesen, . 
dass diese sieb in einem noch nicht pusgebildettm Zustand, sondern 
ent in der Entwicklung befinden,, dass es noch unentwickelte und in, 
einer Uebergangsform stehende Würmer sind; hei den meisten 
aber 'wurden Oesdilechtatheile naebgewiesen: die Rund- und Haken- 
witimer sind ..getrennten Gesclilechts , die Saug- und Bandwürmer 
Zwitter, die Blasen Würmer haben keine Geschlechtsorgane, weil eie 
noch nicht anggebildet sind. _ , ^ q • 

i) Man .hat behauptet, ihre Keime, Eier, Karren etc. mOssen, trenn 
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»ic von'Anis^O tn dea ntid Darn ktmefl V&hr«nd ihre« Aafent- 
h«!u duelbet verdant, also Ternichtet verden. — Wenn man aach . 
tageben iddm, dass ein grosser Theil von . ihnen dorch dk Verdaanogs- ^ 
sifte zerstdrt wird, so können doch anch viele andere, welche Huren 
Eiawirkangen Widerstand leisten, ihre Entwicklang erreichen. S. anch 
bd 6). ‘ 

- ' 3) Alt HaaptgrQnd f&r die Generatio aeqoivoca hat man angege- 
ben : man finde Eingeweidewürmer an Stellen , an welche sie weder als 
Eier,, noch als ansgebildete Thkre gelangen konnten, z. B. in voll- 
kommen abgeschlossenen, mk der AussenWelt in keiner BerOhrnng 
stehenden Gebilden, im Auge, im Gehirn, in Eiern, im Foetns, 
nafflentlich finde man, im Geiiirn der Rinder and Schafe Blasen Wflrmer, 
bei welchen man ' weder Geschlechtsorgane noch Eier nachweisen 
könne. — , In dieser Beziehung ist allerdings noch Manches räthtel- 
haft; aber es ist nicht unwahrscheinlich, dass einzelne Species als 
Junge von microscepischer Kleinheit in den Darmcanal gelangen , sich 
von da'ans allmählig in die Blutgefflsse einbohren^- im Blute eine Zeit' * 
lang verweilen nnd dann dasselbe wieder verlassen , dm sich in ver- 
schiedenen Organen (Gehhm , Muskeln etc.) einen Wohnsitz - zn 
Sachen. ' Viele ihrer Pnppenhülsen sollen stets ganz nahe bei den 
Blntgefllssen im Innern der Gewebe «itzen; anch fand man benerdiiigs, • 
dass die Larven sieh fiber.vli durch die Gewebe mit ihren Haken dnith- 
bohren und'geibe Gänge znrQck'lassen. Ira Blut selbst hat man schon 
bei Fischen, VOgeln nnd Bnnden kleine, zur Gattung Filatia gehörige 
Entozoen (S. 144) and in neuerer Zeit Cysticerensbrut nachgewiesen. 
Leisering* fand im Pfordaderblut eines Lammes, welches mitProglot- 
tiden von Taenia e Cysticerco tenuicolli gefOttert worden war, Cysticer- 
coshrnt, wodurch die Annahme Lenckarts, ** dass die BlasenwOrmer . 
der Lehm durch die Pfortader sii den Ort ihrer Bestimmung gelangen, 
noterstfitzt wird. . 

4 ) Jeder Thierspecies kommen eigene Ehtozoed zu,- die man bei 
einer andern nicht treffe. — Allerdings hat jede Tbiergattung nod 
Species eigene Entozoen, allein es gibt darunter auch solche. Welche 
in verschiedenen Thiergattungen und bei dem Menschen Vorkommen ; 
z. B. derSpuhlwarm (Ascaris lumbricoides) bei dem Menschen, Rind 
and Schwein; der Kratzer, Echinorhynchns’gigas bei dem Menschen and 


* Bericht über du Veterin&nreseD im K. S&ohtea. Dresden S. 29. 

** Die Bluenerflnner und ihre Entiricklang. Giessen 1856; 'S. 110. 
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Schwein; die Fioiie (Cysticercus cellulosae), beim Mensdien, Schwein 
und Hund; der Hülsenwurin (Echinecoccus veterirjorum) , bei dem 
Schaf, Rind, Schwein; der Lebefegel (Distoma hepaticum und Dist. 
laflceolatum) bei den Menschen, Wiederkäuern, Pferden und Schweinen. 

5) Man finde niemals Eingeweidewürmer ausserhalb von Thie- 
ren, nicht im Wasser, nicht in der Erde; sie sterben schnell an 
einem andern Ort und in einem andern Thier, als dem ihnen von der 
Natur angewiesenen ; mau wisse deskhalb noch nicht, Wie sie in den 
thierischen Körper gelangen. — Es ist möglich, da.ss ihre Eier, I.ar- 
r'en und Embryonen in einem uns unbekannten Zustand sich ausser- 
halb des Körpers befinden, au verschiedenen. Orten zerstreut, .sehr 
klein sind und durch Nahrungsmittel und Was.ser in ihn gelangen. 
Ohne Zweifel gelingt es aber noch, den Aufenthaltsort der Ento- 
zoen (der Eier oder Larven) ausserhalb des thierischen Körpers aus- 
findig zu machen.. Viele pflanzen sieh durch. Eier fort; die Production 
derselben ist ausserordentlich und ihre Lebenszähigkeit sehr gross. 
Ein Spuhlwuriu z. B. enthält in seinen fadenförmigen Eierstöcken etwa 
60 Millionen derartiger, microscopischer Eier. Ein aus 100 und mehr 
einzelnen Gliedern zusammengesetzter Bandwurm (der Bandwurm ist 
nicht ein einzelnes Individuum mit Kopf und Gliedern, sondern eine 
Kolonie einzelner Individuen, wie der Stock eines Polypen; den Kopf 
betrachtet man als die Amme; an ihm sitzen die Glieder, die durch 
Keimung und Theilung erzeugt werden), enthält in -jedem derselben 
einen männlichen und einen weiblichen Geschleohtsappar.at ; in jedem 
GHede sind Hunderte von Eiern enthalten, welche von faulenden und 
ätzenden Flüssigkeiten nicht zerstört und durch Vertroejinen ihrer 
Keimkraft nicht beraubt werden. Es können desshalb Millionen davon 
zu Grunde gehen, die Species stirbt doch nicht aus, wenn nur der ge- 
ringste Theil zur Entwicklung gelangt. Da nun Wiesen und Gärten 
mit den E.xcrcra«nton gedüngt werden und in diesen Entozoenein- 
sich befinden , so ist es sehr wahrscheinlich , dass viele von ihnen an 
den Pflanzen haften bleiben und beim Waiden und Grünfiittern im 
Stall in den Magen und Darmcanal von Pflanzenfressern kommen und 
hier .sich entwickeln. Könnten Entozoen un<( andere Thiere von selbst 
aus Schleim oder Zellgewebe entstehen, so würde die Natur sie nicht 
mit der Fähigkeit Eier zu produciren, ausgestattet haben. — Auch hat 
man die wichtige Beobachtung gemacht, dass manche davon, während' 
ihres Lebens ihren Aufenthaltsort und damit ihre Körperform 
.wechseln, dass sie eine Metamorphose erleiden und dass diese je 
fpec. Phwäiolorie. ' 25 
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nach der Art, EUfrcileu ia demtelben Thier, zoweilen Tn einem 
andern, durchlanfeR wird. Man weiss jetzt mit grosser Bestimmt- 
heit — sagt ein bewährter Forsolie'r — dass viele, dieser Geschöpfe 
bald constant, bald zufällig, eine kürzere oder längere Zeit hindurch 
gleich den übrigen Thieren frei in der Aussenwelt verweilen und 
dass ihre Lebensgeschichtc von Auswanderungen und Einwanderungen 
der mannigfaltigsten Art begleitet ist. In der Regel fällt die freie 
Existenz in die Jugendperiode; als Eier verlassen sie den Körper ihres 
Wohnthiers, um ausserhalb desselben im Wasser oder in der feuchten 
Erde die ersten Zustände ihrer Entwicklung zu durchlaufen. Nach 
einer kürzeren oder längeren Dauer wird das freie Leben wieder mit 
einem parasitischen Aufenthaltsort v ertauscht.“' — Was ihre Meta- 
■raorpTiose betrifft, so verwandelt sich z. B. ein Bandwurm des Stich- 
lings, wenn er in den Magen eines warmblütigen Thieres (einer Ente, 
Gans) gelangt, so vollkoinnien , dass man ihn für eine andere Speeles 
halten kann. Die Blasenwürmer sind nach den neuesten Forschun- 
gen blose Bandwürmer, die aber noch im jugendlichen, unentwickel- 
ten Zustand sich befinden, Bandwürmer, welche sich bei den Pflanzen- 
fressern und Schweinen, bei' denen man sie gewöhnlich trifft, nicht ent- 
wickeln können, sondern welche sich zu ihrer Entwicklung in den Darm 
eines Fleischfresse rs begeben müssen. Die Blasenwürmer durch- 
laufen nämlich ihre Entwicklung ganz constant in verschiedenen 
Wirtben; in der Form von vier- oder sechshakigen Embryonen wan- 
dern sie au« und kehren erst später in die ursprünglichen Wjrthe 
zurück , -iiaclidem sie einstweilen' die Bildung des sogenannten Bahd- 
wurmkopfs angenommen haben,* Der Blasenwurm des Schafes ver- 
wandelt sich im Darm der Fleischfresser in einen Bandwurm (Taenia 
solium); die Eier von Bandwürmern entwickeln sich bei Wiederkäuern 
(Schafen, Rindern, Ziegen) zu Bbasenwürmem. Die Finne des 
Schweins stammt vom- menschlichen Bandwurm (Taenia solium) her ; 
die reifen Glieder desselben (die Proglottiden) gehen mit den mensch- 
fichen Excrementen ab und werden von den unfläthigen Schweinen 
gefressen , worauf aus den in ihnen enthaltenen Eiern die Finnen sich 
entwickeln, die, zntällig in den Darm de« Menschen und def Fleisch- 
fresser gelangt» in Bandwürmer (T. solium) sich umwagdeln. 

Bei verschiedenen Mollusken, besonders aber in Schnecken, z. B, in 
Limnaeus stagnalis. und Pahidina vivipara finden sich sehr häufig kleiue, 

* Lf* k a rt, die RU.keowüraier. Ctie58en I85G. S.-24. * 


Digitized by Google 



387 


gelbe Würniclioii, wovon jeli^s iu einer und derselben Hiilfo eine Menge 
von infusoricn-artigen , geschwänzten Thferchcn (.SchwanzwBrtnclren, 
Cercarien genannt) enthält, deren Vordertheil einem Saugwnrin gleicht, 
während das Hiotertheil ein langer Schwanz ist,'-woniit sie im Was- 
ser schwimmen können. Sie verlassen ihren Aul'cnthaitsort, gelangen 
ins Wasser, entwickeln sich, setzen sieh an Schnecken an und verpup- 
pen sich auf»deT Oberfläche derselben. Kach einigen Monaten geht 
ein bek.annter, mit Geschlechtsorganen versehener Kingewetdewurm: 
Distotua daraus hervor, welcher bei Schafen die Leberegelkrankheit 
hervorbringt. Die Entstehung dieser erklärt also sich dadurch, dass 
Schafe auf nasse Weiden getrieben, wo sieh Schnecken in Unzahl be- 
linden, diese mit dem Gras fressen. Ans dem Darm gelangen nun 
allmähUg die jungen DistQma in die'nahe gelegene Leber. 

Die neuen wichtigen Entdeckungen der Wanderung der’Kntpzoen 
und des Generationswechsels entzogen der Theorie von der Ur- 
zeugung die letzte Stütze. DerUleneTatiunswechsel besteht darin, 
dass manche niedere Thiere Isächkoramen erzeugen , welche ihrenDr- 
zeugern'vüllig unähnlich sind, so dass man sie nicht als Nachkom- 
men dieser erkennt diese Nachkommen (welche fnan Ammcn^ nennt) 
erleiden eine Reihe von Metamorphosen und erzeugen alsdann an- 
dere, welche allmählig die Form der ursprünglichen Eltern wieder 
annehmen. . . 

So wie nun "die empirischen Facta in Beziehung ,nuf die Generatin 
aeqitivoca jetzt vorliegen, entsteht etwas Lebendiges auf keine an- 
dere Wei.se, als aus etwas Lebendigem und. die alte Behauptung von' 
Harvey: Omae vivuni ex ovo,^d. h. alles Lebendige entsteht aus 
Eiern, hat sich, wenn auch nicht durchaus, so doch in der Hauptsache 
abv-richtig bewährt (Burmeister, znfilog. Briefe l.). ■ ■■ 


• • , Zweites Kapitel. ' ’ . 

Die Oeschlechtswerkzeuge. 

Bei allen höheren Thieren sind die Geschlechter getrennt, d. h. die, 
Geschlechtswerkzenge sind^iuf zwei verschiedene Individuen vertlieilt, • 
wovon eines die weiblichen, das andere die männlichen Genita- 
lien trägt. Nur bei niederen Thieren gibt es Zwitter, d.h. Individuen, 

26 * 
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wovon jeden tnilimliclies and weibliclies Tliier zugleich ist (Bliitigel, 
Haadwurm, Schnechen u. a.), vind welche sich entweder selbst oder sich 
gegenseitig begatten. • 

Die Geschlechtswerkzeuge sind diejenigen Organe, welche in 
Thätigkeit gesetzt werden müssen, wenn ein drittes, den Eltern ähn- 
liches Geschöpf hervorgebracht werden soll. Für sich allein sind Weder 
die männlichen noch die weiblichen Zengnngsorgane zur Fortpflanzung 
fähig; bei der Entstehung eines neuen Geschöpfs sind beide, aber iflr 
verschiedener Weise betheiligt ; die weiblichen Organe liefern de« 
Stolf, aus welchem der Keim sich bildet; die männlichen geben die An- 
regung zur Entwicklung des Keims. 

A. Diemännlichen Geschlechtsorgane sind sehr zosammengesctzt 
gebaut und zerfallen a) in die Zeugung.sorgane, weiche den Zeu- 
gnngsstoff liefern und weiter leiten; Hoden, Samenleiter, Samen- 
bläschen und b) in das Begattungsorgan, das männliche Glied, 
welches bei der geschlechtlichen Vermischung die Befrachtung ver- 
mittelt. 

Die wichtigsten Organe sind die Hoden, weil sie den Samen 
bereiten; ihr Verlust, ihre Entartung hat Aufbören des Zeugungsver- 

mögens zur Folge. Sie sind paa- 
rig, hängen an den Samensträn- 
gen innerhalb des Hodensackes 
durch eine Scheidewand von ein- 
ander geschieden, haben «ine 
ovale Gestalt und eine verschie- 
dene Grösse. Sie treten bei Pfer- 
den erst nach der Geburt,, bei 
Wiederkäuern und Schweinen 
aber schon vor derselben aus der 
Bauchhöhle in den Hodensack und 
gehören zu den röhrenförmi- 
gen Drüsen ,(S. 208). Ihr Ge- 
webe ist von einerfesten, weissen 
Haut umgeben und besteht ans 
einem Convolut von Canälchen, 
den Samencanälcheji (Tnbuli 
seminiferi), (Fig. 42), welche mit 
blosem Auge erkenntlich, schlan- 
gcnformig gewunden und aus einer 



.SameocMilcben^kns dem Boden einet jvniron 
Bb ilen^ ^ 

A. StmenenaUchea fefüUt mit ZeUcntterDea and 
/^Uen. 

B. Aujrntretener tnhnlt, welcher noch die rüh- 
renfhrBige Cettalt beibohnlien bat. 

C. Inbnltsleerer Tbeil dei ScmtncnoAlcbcRw 

n. Zellenkerse ; b. fnute kerobnltif.' /ollen 
de* lofanlu ; c. InnifUebe Zolleakerae, welche' 
in der ttruktnrloeen Membma der .Semen* 
ranelcben lieireo. 

(Verrr. SbOmel; nach Gerlech,) 
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Mvinbrftu, au der man zwei Schichten uiitH'.icheideu kann : eine 
Kaserhaut utTd ein Epithelinm, gebildet sind. Ihr Inhalt ist nach dem 
Al^r verschieden ; bei jungen Thieren finden sich iu den engeren Ca- 
nälen Nichts als kleine, helle Zellen (a). Zor Zelt der (Jeschleehts- 
reife nehmen mit Vergrüsserong der Sameacanäle auch die in ihnen 
enthaltenen Kleinente an Umfang zu und erscheinen, wenn die Bildung 
des Samens eingeleitet ist, als 0,005 — 0,03"' grosse, helle, runde 
Zellen und Cysten, die je nach der Grösse eine verschiedene Zahl von 
t — 10—20 helle Kerne mit Kernfcörpercheii umscbliessen. Diese sind 
die Vorläufer des Samens. Die Samencanälchen , welche viellacli 
gewunden und in ihrem Laufe ziemlich häufig sich thedcnd, auch wohl 
anastomnsirend, eine compacte Masse bilden, vereinigen sich zuLäpp-> 
eben, wovon eine grössere Zahl den Hoden bilden (Köliiker). Auf 
dem Hoden liegt der Nebenhoden,- 'Welcher aus den Samengängen 
besteht, die vielfache Windungen machen, sich vereinigen und aus 
denen emllich ein einziger Gang, der Samenleiter, derSamenaus- 
fUh rungsgang (Vas deferens) bervorgeht. Er ist Anfangs ein ge- 
schlängelter, später ein gestreckt verlaufender Canal , welcher durch 
den Leistenring in die BeckenhOhle tritt und je nach der Thiergattung 
mit den Samenbläschen (beim Pferde), oder mit der Harnröhre (bei 
Wiederkäuera, Fleischfressern und beim Schwein) sich verbindet. Die 
Samenleiter bestehen aus drei Häuten : einer Schleimhaut, einer 
Muskel- und einer Faserhaut; durch ihre Contractionen kann die 
aus. glatten Muskelfaser» bestehende Moskelhaut den Samen weiter 
befördern. 

Samenbläscben kommen nur dem Hengste zu. und sind dünn- 
häutige, zwi.schen Mastdarm und Blase liegende, mit dieser verbunden c 
Behälter, welche aus einer serösen, einer Muskel- und einer Schleim- 
haut zusammengesetzt sind. Die Muskelhaut bewirkt die Entleerung 
des Samens. — Bei Wiederkäuern und Schweinen sind es drüsenartige 
Gebilde, die wahrscheinlich eine besondere, nicht nälier gekannte Flüs- 
sigkeit absonderu. Den Fleischfressern fehlen .sie vollkommen. Von 
jedem Samenhläschen aus setzt sich ein kurzer Canal, der Aus- 
spritznngsgang (Doctusejaculatorius) zur Harnröhre fort; er durch- 
bohrt die Prostata und endet in die Harnröhre am sogenannten Srhne- 
pfenkopf. Sie dienen nicht allein zur Aufbew ahrung des Samens, 
der ihnen aus den Uoden zugeführt wird , bis eine Begattung er- 
folgt, sondern auch zum Austreiben desselben und sind zugleich 
.Secretionsorgane ; ihre Schleimhaut sondert eine eiweisshaltige Flüs- 
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sigkeit ab, die dcji Rainen Verdünnt. Bei eastrirten Thieren findet atiaji 
nur den. von ilirer .Sclileiinliant al)gesonderten Schieim in ihnen. 

Hoden und Nebenlmden erhalten da$ Blut von der inneren mid äus- 
seren Saraenartetie, welche sich aut'den Samencanälchen Verzweigen-; 
die Venen bilden ein grosses Netz; das Rankengat'lecht (Plexus 
|iainpinit'ormis). Die Nerven kommen vom KGckenmark und-voni sym- 
pathischen Nerven und gehen mit den Arterien zudem Parenchym der 


■ loden. .. >» ■ 

Die pnnction der Hoden besteht ausscldiesslich'' darin, Samen 
abzusondern; dieselbe ist aber nur bei unseren Hausthferen anhal- 
tend; bei wild lebenden Tliieren ist sie intermittirend,- nur zur 
Zeit. der Brunst sieh einstellend. Ist Samen gebildet, so gebt' er durdv 
alle \Vindangen der Samencanälchen und der Nebenhoden io die Sa- 
menleiter (und in die Samenbläschen). ' 

Der Sauten ist das befruchtende Element und.-desshalb bei der 
Zeugung unentbehrlich; er ist eine dem Etweiss ähnliche, undnrchsich- 
tige, weissliche, zähe, klebrige, alkalisch re.igirende, feigenthümlieh, 
n.ach gefiuUen Knoclieo riechende Flüssigkeit und schwerer als AVasser. 
Bei der microscopischen Betntchtung erkennt m.an in ihm in dichten 
Haufen zahllose, lebhaft sich bewegende, sehr kleine, kaniquappenfbrraig 
gestaltete Körperchen, die mau früher für Thierchen hielt, zu den In- 
fusorien rechnete und Samenthierchen 'nannte ; den verdern dickem 
The^il nennt m.an den Kopf; an ihm befindet sich ein langer, sehr feiner 
haarförmiger Anhang, der Schwanz. Die ganze Länge der Safnenfaden 
des Hundes und des Ziegenbocks beträgt V ,4 — ‘/ti Linie. Nicht selteir 
findet man .Saraenfädeo mit einer A nschwellung an dern oberen oder 

mittleren Theil des Schwanzes und 


Fig. 4.3. 




'Saipoaradpn* 

1 vom Pferd. >1 von der 

i . Hnod, ' c vom Bollen, 

, .Schuf,. f von der Kntne. 

(a roi'lita und r bei tenindertem Kacui.V 
^Uvla 40i>mal verfr. 


hält diese für noch nicht vollständig 
ausgebildet (b rechts). Bei ge- 
nauerer Betrachtung nimmt . man 
hei den- Samenfaden verschiedener 
Thiergattnngen Unterschiede in 
der Formation des Kopfes wahr; 
cri.stplatt, oval, bimförmig, herz- 
förmig etc., immer länger als breit 
(siehe Fig. 43). Die Bewegun- 
gen derselben sind sehr lebhaft, 
schnellend, immer ist' der Kopf 
voran, der Schwanz bewogt sich 
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nacli Art der Aale oder Schlangen. Diese Bewegungen tragen zwar 
den Charakter der Willkür an sich, hdben aber.viele. Aehnliclikeit mit 
den Bewegungen oder dem Flimmern der Fllmmerzellen vieler niederer 
Thiere und hören erst einige Zeit nach dem Tode der Thiere'oder nach 
der Entleernng des Samens anf; in lauem Wasser erhalten sie sich 
lange (8 — 10 Stunden); in den Tuben des Kaninchens fand Bischoff 
noch acht Tage nach der Begattung sich bewegende Samenfaden. Mao 
hält sie jezt nicht mehr für Thierchen, sondern für Zellen und neniit 


Fig. 44. 



Aofi dem S&nien einen Stiern» 


A. Hl id Q B|f rder Sameafad«iii 

I SuBonzoJIeii mit einem und vielen, bereit* InnpUcbon Kernen , vun deiiCH jeder einen 
vorderen dvnkloroo und einen hinteren hellen Tii#U bosittl. 

Z 3 Solche Keroo frei mit horvoriprovooden Fiden. ‘ . 

4 Solche mit lan^orco Fndtin und rum Titeil »chon hirnfOnni^em Kürper. 

& Kin fa*t reifer Pedea, denien Kör^r noch einen Hest der ur*pr8D|rlichen , hellen hinte- 
ren Zone xei^ and dueben «wei entwickelte snmenfuden au* dom Kohonhoden von der 
Kl&che uud vt^n der Kante. 

It. It er V 0 r bf ec h e n d c r Snme n fdd e n : * 

1 .Someurelle mit eioforollfom Snmeofkdeji. 

2 Durch theilwptaea Strecken des Fndo|i* birnförmi^ Ifcwordene Snmcncelle* 

3 Samenxelle mit dnrchgebroclienom Pnden. •• * 

4 f'n>eR««lcbe, b. wo mich der K6r|>er de* Sanenfaden* herrurgetreten ist, jedoch noch eine 
Kckleidnag an der ZellenmembrAD n besitzt. 

d Sumenfsden aus dem Nebenhoden mit einem liest der 'Mullctrelle b. > 

*i Sanenfaden »us dom V'.i* deTe/ens, bei de« der sehr verkleinerte Aoliang b weiter ruck* 
wart* surr. 

(4 •'iMinl vergrüsaOrt ; narli K it 1 1 i ke r. I ' 
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sie Sanienrädeji, Satncnkörpercheii-, wwil man keine Organisatimi 
in iliiien beobachtet, weil eie eich nicht tbrtptlanzen , da ihnen die Ge- 
schlechtswerkzeuge fehlen ; weil sie keine zufälligen Bestandtheile des 
Samens, keine Infusorienart sind and sie sich wie andere thierische 
Krementartheile in Zelten, die in den Samencanälchen enthalten sind, 
entwickeln. Aus jedem Kern einer Samenzelle entwickelt sich, wie 
KOlliker gezeigt hat, ein Samenfaden, dadurch, dass sich der Kern 
verlängert und an seinem einen Ende ans einen Faden treibt, während 
zugleich der Rest des Kernes bimförmig gestaltet zum Körper des 
Samenfadens wird. Im gesetzmässigen Laufe der Dinge werden die 
Samenfäden im Hoden selbst nicht, oder nur dem kleinsten Theil nach 
frei und die Samencanälchen sind daher nichts weniger als der Ort, in 
dem mau nach Samenläden zu suchen hat. Ehe die Zellen und Cysten 
platzen, legen sich nicht selten die Sanienräden , wenn sie zu vielen 
(10— 20) vorhanden sind, in ihren Cysten ganz regelmässig tfiit den 
Köpfen lind Schwänzen zusammen in ein gebogenes Bündel aneinander, 
während si^, wenn sie in geringer zVnzahl sich finden, ohne Ordnung 
durch einander liegen. Endlich platzen diese Zellen und Cysten, die 
.Samenfäden werden frei und erfüllen zum Theil noch in Bündeln , die 
jedoch ebenfalls bald sich lösen, zum Theil isolrrt in dichtem Gewirr 
den >iebenhoden ganz. Die Samenfäden geben, wenn .sie mir zu einem 
in einer Zelle enthalten sind, denselben oft eine besondere, bimförmige 
Gestalt (B). (K öl liker). 

Jedenfalls sind die .Samentäden keine zufälligen, sondern wesent- 
liche nnd höchst wichtige Bestandtheile des Samens ; sie linden sich 
constant in jeziem reifen normalen Samen und jede Thierspecies hat eine 
besondere Form (Fig. 43). Sie sind die Träger des befruchtenden 
Princips im Samen; .Samen, bei welchem sich die Samenfäden nicht 
mehr bewegen, wirkt nicht befruchtend. Vollkemmen ausgebildet und 
beweglich trißt man sie nur bei zeugungsfähigen Thieren; ihr Er- 
scheinen bezeichnet den Eintritt der Mannbarkeit. Bei sehr jungen 
Thieren fehlen sie ; ebenso bei solchen, bei denen die Bmnst periodisch 
sich einstellt ausserhalb der Brun.stzeit, oder sie sind nur sparsam und 
zum Theil in nicht vollkommen entwickeltem Zustand vorhanden. Bei 
unseren Ihuisthiercn jedoch findet man sie zu jeder Jahreszeit. Bei 
Bastarden fehlen sie, oder sie erreichen keine vollständige Ausbil- 
dung, de.sslialb sinil die.se in der Hegel unfruchtbar. Bei Maulthier- 
lieiigstcn fanden alle neueren Beobachter keine Samenfäden; mir 
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Brugnune* tlihrt an, der Samen derselben enthalte Samentliierchen, 
die sich bewegen und leben so gut wie die im Pferdesamen, fn Hoden, 
die io der Bauchhöhle zurückgeblieben, fehlen sic ebenfalls S. 408). 

Die Vorsteherdrüse, Prostata, liegt am Anfangstheil der 
Harnröhre und bedeckt ihn mit- ihrem mittleren Theil ; sie ist derb, fest, 
im Innern schmutzig weiss, ihr Gewebe schliesst sich an die trauben- 
furmigen Drüsen (die Speieheldrü.sen) an und wird von einer Hülle aus 
Bindegewebe und einer derben , gilben Haut umgeben. Sie besteht 
aus Muskelinasse und Drüseqsubstanz; letztere ist grauröthlich, 
derb und aus Drüsenbläschen gebildet, die in ein faseriges Stroma ein- 
gebettet sind.- Eine Anzahl dieser (12—15) vereinigt sich zu einem 
Läppchen, welchem ein Ausführungsgang entspricht; die AusRihrungs- 
gänge liegen in zwei Gruppen beisammen und münden mit Je 16 — 20 
Oeffnungeo io die Harnröhre. Die Prostata sondert einen klaren, 
wasserhellen, zähen Saft ab, dessen Bestimmung wahrscheinlich darin 
besteht, der Samenflüssigkeit bei der Begattung sich beizumischen, und 
sic zu verdünnen. ■ 

Die Cow'per'schen Drüsen sind paarig, klein, rundlich. Hegen in 
einiger Entfernung von der Prostata, rechts und links an der Harn- 
röhre und es mündet jede hinter dem sogenannten Schnepfenkopfe mit 
mehreren Ausführungsgängen in diese. Es sind compacte, zusammen- 
gesetzte, tranbenförmige Drüsen, deren Hülle und Inneres, das Stroma, 
ziemlich reich an glatten Muskelfasern ist. Sie haben eine ähnliche 
Verrichtung wie die Prostata und secerniren eine schleimartige Flüs- 
sigkeit. Dem Hunde fehlen sie. 

Die Ruthe, das männliche Glied (Penis) vermittelt die ge- 
.schlechtliche Vereinigudg bei der Begattung und dient zur Entleerung 
des Harns. Sie ist ein aus verschiedenartigen Theilen zusammen- 
gesetztes, cylmderförmiges , sehr geRlss- und nervenreichbs, erectiles, 
mit zwei Schenkeln vorne am Becken angeheftetes Organ und besteht 
aus der Harnröhre, den schwammigen Körpern und der Eichel. 
Die Harnröhre ist ein enger, langer Canal, welcher am Blasenhalse 
seinen Anfang nimmt, an der Spitze der Eichel atifbört nnd zur Ent- 
leerung des .Samens und des Harns bestimmt ist. Ihre innere Haut ist 
eine Schleimhaut; das Kuthenstück der Harnröhre ist von dem 
schwammigen Körper, oder, dem Zellkörper der Harnröhre 


* VuH der Zucht der Pferde. Ksei und Maultbiere; aus dem Ital. von Fechiier. 
I'ra« ITflO. .<?. 211. 
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(Corpus cavernosüm uretlirae) umgeben, welcher sich in das Gewebe 
der Eichel fortsetzt und in der Hauptsache ebenso gebaut ist, wie die 
schwahinrigen Körper des männlichen Glie^les und dessen untere 
Fläche von dem Harn- oder Samenschnellermuskel bedeckt wird. 

Die schwammigen — oder Zellkörper der Ruthe (Corp. caverBosa 
8. spongiosa penis) machen den grössten Theil des Penis aus , nehmen 
ihren Anfang am Sitzbein , vereinigen sich an der Schambeinfnge und 
sind durch eine Scheidewand von einander getrennt. Jeder derselben 
ist von einer festen starken Hülle umgeben , welche aus verdichtetem 
Bindegewebe, elastischen Fasern und glatten Muskelfasern besteht. 
Von diesen fibrösen Hüllen gehen zahlreiche Fortsätze aus, welche 
sich vielfach unter einander verbinden und ein Netzwerk, oder vielmehr 
ein Fasergerüste darstellen, das zahllose zellige und unter einander 
commuuicirende Räume einschliesst , welche ständig und während der 
Ereotion strotzend mit Blut gefüllt sind. * Zu den Zellkörpern gehören 
noch zwei lange, blaesrothe Muskelbündel, die Afterruthenbänder, 
oder Afterruthenmuskeln , welche hinter den Muskelbündeln des Mast- 
darms, am Anfang des Schwanzes entspringen, an der unteren Seite 
der Harnröhre bis gegen die Eichel nach Vorne laufen und die Ruthe, 
wenn sie beim Harnen oder bei der Begattung den Schlanch verlassen 
hat,, wieder in ihn zuriiekziehen. — Die Eiehel (Glans penis) bildet 
den vordersten Theil des Gliedes, 'sie ist das Ende des schwam- 
migen Körpers der Harnröhre und ein elastischer, blut- nnd nerven- 
reicher Körper vou verschiedener Form und Grösse, von der Harn- - 
röhre durchbohrt und von einer sehr feinen Haut, einer Fortsetzung der 
inneren Hant des Schlauchs überzogen. Beim Pferdegeschlecht 
ist sie scheibenförmig, breit, stumpf; beim Rinde fehlt die eigent- 
liche Eichel ; ebenso beim Schwein ; beim Hund ist sie sehr lang, zu- 
gespitzt ut>d hat am hinteren Ende eine knollige Auftreibung, welche 
von dem scha-ammigen Gewebe der Eichel gebildet wird und bei der 
Begattung in den Vorhof des Wurfs gelangt. Bei der Katze ist die 
Eiohel mit rückwärts gericliteten , kleinen , hornartigen Stacheln be- 
setzt, deren Zweck nicht bekannt ist. — Bei Fleischfressern findet 
man im Penis einen Knochen, den Rgthenknechen , er zeigt am 
unteren Rande eine Rinne, worin das Ruthenstück der Harnröhre liegt; 
beim Huude ist er viel entwickelter, als bei der Katze. * 

Die Arterien iles Penis kommen von der äusseren und inneren 

• Gerimcii». a. O. .S. 
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•Seliani- nnd von der Versto|dungsarterie ; die Nerven »on den hinte- 
ren Kreuznerven. _ - ' 

Im gewöhnlichen, erschlafften Zustand befindet sich das Glied hi 
der Vorhaut oder in' dem Schlauche, einer derben, hfintigen Scheide, 
welche vorn mit einer Oeffinmg verselmn ist, aus welcher der Penis 
hervortritt; -die «äussere Hant derselben ist eine Fortsetzung der 
Lederhaut und bei manchen Thiergattnngen stark behaart, die innere 
Haut -ist eine Schleimhaut. In der Vorhaut der Pferde findet inan das 
von den Kicheltalgdrüscn «abgesonderte Smegma (S. 23.3). Die 
Vorhaut gewährt dem männlichen Glied, namentlidi der empfind- 
lichen, nervenreichen Eichel Schutz vor äusseren nachtheiligen Ein- 
tlffssen, nnd erhält es (im-erschlnfften Zustande) in seiner Lage. Weil 
es lose darin liegt, so hört man bei trabendeli männlichen Pferden 
öfters einen pumpende irTon. < 

B. Zn den weiblichen teschlechtswerkzeugen rechnet-raan* 
die-keimbereitenden Organe: die Eierstöcke (Ovaria) ; die keim- 
leitenden Gebilde; die Muttertrompeten; das zur Aufnahme des 
Eies und zur Vermitllung'der Entwicklung der Frucht bestimmte 
Organ: die Gebärmutter und die Begattujrgsorgane: Scham, 
MuUerscheide und-Clitoris. - ■ 

. Die Eierstücke sind päarigc, eiförmige oder rundliche, derbe, 
cia.stische Körper, die von einer serösen Haut überzogen sind und de- 
ren Gewebe von einer festen fibrösen Haut umhüllt ist. Ihr Paren- 
chym: das Keimlager, Stroma, besteht aus zarten, vielfach unter 
sieh verschlnageoen Bindegewebsfasern,' hat eine feste Textur, eine 
gelbliche Farbe und ist ä:eich «an Capillargefassen. In ihm liegen 
Bläschen von verschiedener Grösse und Zahl (20 — 200), die 
sogenannten Graaf'schen Bläschen oder Graafschen Follikel, 
Ovula s. Vesiculae Graafii (Fig.45). Die grössten, reifsten liegen im- 
mer an der Oberfläche des Ovariums, ragen- hervor und schimmern 
durch die Haut desselben durch ; sie haben bei der Stute und Kuh 
4—5 Linien im Durchmesser; die kleineren, unreifen finden sich mehr 
in der Tiefe; wenn jedoeh die. ersteren geplatzt sind, rücken sie der 
Oberfläche näher und reifen ‘nllmählig. Die Haut der Graafschen 
Bläschen ist aus -drei Schichten zusammengesetzte die äussere 
Schichte bestehfaus verdichtetem Bindegewebe mit elastischen Fasern, 
ist reich an Blutgefässen und hängt mit dem Stroma zusammen 
(Fig. 45 f). Die mittlere wird von einer strukturlosen Membran 
gebildet (e) ; die innere; aus efaiigen L.agen iifl«asferfürmiger Epithe- 
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lialzellen und heisst .auch Membrana granulosa (Fig. 45 d n. Fig. 46 e). 
Der Inhalt dieser Bläschen ist eine belle, gelbliche, klebrige, eiweiss- 

artige Flüssigkeit (Liquor folli- 
culi Graafiani), welche durch Säuren 
und Erhitzen gerinnt und Elemen- 
tarkürner, Zellenkeinie und einige 
Zellen enthält. Man hält die Zel- 
len der Membrana granulosa oder 
das Stratum granulösem für die 
Hauptbildungsstätte dieser Flüssig- 
keit. * An derjenigen Stelle der 
Graaf sehen Bläschen, welche am 
meisten über die Eierstocksober- 
fläche hervorragt, liat diese Zellen- 
schichte (Membr. grannlosa) eine be- 
deutende Dicke und bildet nach 
Innen zu eine Uervorragung ; den 
sogenannten Keimhügel (Cumulu.s 
proligerus), (Fig. 45 e). In ihm ist 
ein kleines Bläschen, das Eichen 
(Ovulum primitivum), (Fig.45 a u. Fig. 46) eingebettet; dasselbe hat 
einen Durchmesser vbn ’/io — Vi« Linie, besteht ans einer äusseren, 
dicken, glashellen, strukturlosen Haut: der Dotterhaut, Ghorion 
oder Zona pellucida (Fig. 46 z), welche als Inhalt den Dotter 
(Fig. 46 d) , eine in sehr geringer Menge vorhandene , .eiweissartige, 
hellgelblicbe Flüssigkeit mit Fettkügelchen und Elementarkümchen 
einschliesst. Die den Eichen zunächst liegenden Zellen des Keim- 
hügels sind so innig mit demselben verbunden, dass sie auch nach 
dem Austritt des Eichens aus dem Graaf sehen Bläschen an ihm haf- 
ten bleiben, v. llaer nannte diese, das Eichen unigebende Zellen- 
masse, weiche unter dem Microscop scheibenförmig erscheint: 
Ketmscheibe (Discus proligerns). ’ 

Im Innen] des reifen Eichens, in der Nähe der Peripherie des Dot- 
ters, unter dem Chorion, liegt ein viel kleineres, etwa '/so L. grosses, 
vollkommen wasserbelles , mit einer durchsichtigen Flüssigkeit gefüll- 
tes Bläschen, welches man nach seinem Entdecker: ^ias Purkinje’- 


Grauf'«cile» filmschen d«« Kauincliea« 
a das Ki v«n dar Zoaa pallecida amgebaa ; 
h Keimbläsrhea nit Keinlleck : 
c KeimbUircl: 
d KptheUalUge; 
a stmktarloaa MembrAo; 
f Biadegovabsschiehta des FoUikoU, 
(25mal vergr. nach Gerlach.) 


* S. die FKiHKigkcii dc^ nraaf'xfhcn foIliktiU von Luschka: m* • Jahretdiul'tu 
des Vereins för vaterk Naturkunde in Württemberg. XIII. 1857. 8. 24. 
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!<chc Bläschen, oder auch das Keimbläschen (Vesicula gcrinin.i- 
tiva) genannt hat (Fig. 45 b und Fig. 46 k). Es besteht aus einer 
feinen Haut und einem eiweissarti- 
gen Inhalt und in seinem Inneren 
sieht man einen Flecke der körnig, 
anssieht: denKeimfleck, den man 
früher in soferne für besonders wich- 
tig gehalten hat, als man von ihm 
die Anfänge der Entwicklung des 
Foetus ausgehen Hess; man kennt 
aber seine Bestimmung nicht. Das 
Keimbläschen scheint in einer wich- 
tigen Beziehung zur Entwicklung 
des Eis zu stehen ; es verschwindet 
nach der Befruchtung zur Zeit der 
Furchung ; über das Nähere seines 
Verschwindens herrscht aber noch 
Dunkel. 

Die Muttertrompeten, .Fal- 
lopi'schen Röhren, oder Toben, 

E i 1 e i t e rsind lange, gewundeneRöh- 
ren, welche diellörnerdes Uterus und die Eierstücke mit einander verbin- 
den. Sie bestehen aus einer serösen, einer Muskel- und einer Schleim- 
haut. Die Muskclhaut ist aus zw’ei Schichten glatter Muskelfaaerh 
zusamraengesctzt; die Längsfasem liegen aussen, die queren Fasern 
darunter; durch sie können sich die Fall opi' sehen Röhren contrahiren, 
wunnfbrroig bewegen und die Samenfäden za den Ovarien, und die 
Eichen in den Uterus leiten. Die Schleimhaut ist mit einem Flimmer- 
opithelium bekleidet und enthält keine Drüsen. Das erweiterte, trich- 
terförmige, obere Ende jedes Eileiters hängt in die Banchhöhle hinein ; 
in der Brunst umfassen aber seine Fransen die Eierstöcke, um die Ei- 
chen aufznnehmen. Dieses Umfassen dauert verschieden lange ; beim 
Schwein nach v. Baer vier Wochen, beim Schaf etwa ebenso lang; 
Wagner fand es aber beim Schwein schon nach 8 — 10 Tagen nicht 
mehr umfasst. Die Eileiter dienen zur Leitung des Samens und der 
Eichen. . . ' . . 

^Die Gebärmutter (Uterus) ist ein häutiger, theilweUe in der 
Becken*- , theilweise in der Bauchhöhle unter dem Mastdarm und über 
der Harnblase liegender Behälter von der Form eines Y, der dnreh vier 


Kig. 46. 



Reifes Ki der K a h. 

• Uie Gelten der ioaeren llaat (Membrs 
Oraoalesa). 

z Zona peUneida, oder noiierbatit 
d Dotter. * 

k KeimMisehen mit Reinflcrk. 
lOOmal Torgrdssert ; die aaiärlicbe 
L. (nach EeVer). 
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ItiiDder, zwei breite und zwei runde Miitterbiüider in Keiner Lage er- 
halten wird. Man unterscheidet an ihr den Hals, den Körper und 
die Hörner. Der Hals hängt mit' der Scheide zusammen und hat 
zwei Oeffnungen, eine innere, den inneren Muttermund (Urificiuiu 
internuro) und eine äussere, demäusseren Mutterm'und (Orific. ext). 
Der äussere Muttermund ist bei Stuten weniger fest geschlossen, als 
bei andern Thieren. Von dem Körper, einer Fortsetzung des Halses, 
geht rechts und links am Grunde je ein Horn (ein rechtes und ein lin- 
kes) ab, mit des.sen oberem Ende der Eileiter sich verbindet. Die den 
Uterus zusammensetzenden Häute sind: eine seröse, eine Fortsetzung 
des Bauchfells; eine Muskel haut, welche aus glatten, indrei Schichten 
übereinandorliegenden Muskelfasern, einer äusseren Schichte Lä'ngs- 
und Querfasern, einer niittlern .Schichte Querfasern und einer un- 
teren schiefer Fasern gebildet ist; die innere Haut ist eine weiche, 
.schwammige (au.sgenommen bei Wiederkäuern), glatte, reichlich mit 
Schleim belegte, mit einem Flimmerepithelium bekleidete und bei 
allen Hausthieren mit zahlreichen Drüsen, den schlauchförmi- 

den Uterindrusen (Glandulae 
utriculares s. uterinae (Fig. 47 
b b) und einfachen Schlciiu- 
bälgen (a) versehene Schleim- 
haut.* Diese Drüsen sind ein- 
fache, inelir oder weniger gewun- 
dene irtid den Lieberkühn’- 
schen Drüsen des Darmcanals 
ähnliche Schlauche, welche 
während der Trächtigkeit ihre 
■ grösste Entwicklung erreichen. 
Die Zotten des Chorion setzen 
sich dann in sie fort, so dass auf 
diese Art eine Verbindung zwi- 
schen derUtcrusschleimhaut und 
diesem herbeigeführt wird, wel- 
che bei der Stute und den 
Fleischfressern nur leicht, bei den 
Wiederkäuern aber sehr innig' ist. Die Uterindrüsen secerniren eine 

* CbaoTeau: Joaro. de Lyon; 1849. V. 238. Bischoff: Entwicklung des 
llundeeift : Braun.schw. 1845. S. 114. - 


gen Drüsen des Uterus, oder 


Fig. 47. 



^«nkrrchtcr Horclucfaniu dpr rtpru*»rhloim- 
hAQi dpt Hunde»; lOmal %er|rröwert. 
a tinfache .Schleimbalre ; 
b rierittdriiaea. 

(Nach Bisehoff.) 
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Flu8sigkeit, welche in enger Beziehung zur Ernährung des Foetus steht : 
die U tsrinmilch (s. S.415). 

Auf der Schleimhaut des Körpers und der Hörner des Uterus der 
Wiederkäuer findet man k'nopffiirmige Hervorragungen , die Gebär- 
rautterknüpfe, Cotyledonen, die schon beim Foetus vorhanden 
sind. Bei der Kuh sind sie conve.x und man zählt 86 — 1.56; bei dem 
Schafe und der Ziege findet man 77 — 138 in der Mitte ausgehöhlte 
schlüsselformige Knöpfe. Sie enthalten viele Blutgefässe, Uterin- 
drüsen und Bindegewebe. Reisst man sie ab, so ersetzen sie sich 
nicht wieder. Im trächtigen Uterus sind sie ungemein vergrössert 
und wahrscheinlich auch in grösserer Anzahl vorhanden, als ausser- 
halb der Trächtigkeit. Ihre Function ist eine Verbindung zwischen 
Mutte r und Foetus herzustellen und seine Ernährung zu vermitteln, 
wozu sie die genannte railchartige Flüssigkeit ‘absondern. 

Der Uterus ist, wie wir beim trächtigen Thiere sehen, einer enor- 
men Ausdehnung fiihig und dazu bestimmt: den Keim, das künftige 
Junge aufzunehmen, seine Entwicklung zu vermitteln, den Foetus 
bis zu seiner Reife zu beherbergen und ihn, wenn er diese erreicht hat, 
auszutreiben. Zum Leben der Thiere ist er nicht nothwendig; man 
kann ihn ohne nachtheilige Folgen exstirpiren. 

Eierstöcke, Gebärmutter, Fallopi’schc Röhren erhalten d.as Blut 
von Zweigen der inneren .Samen- und Schamarterie; die Venen sind 
weit; die Nerven sind Rückenmarks- und sympathische Nervenfasern. 

Die Mutterscheide (Vagina) ist ein häutiger, sehr ausdehnbarer, 
unter dem M.astdarm und über der Harnblase, in der Beckenhöhle lie- 
gender Canal, welcher die .Scham mit der Gebärmutter verbindet. Ihre 
Wände bestehen aus drei Häuten : aus einer äuSseren, elastischen 
Faserhaut, einer mittleren aus glatten, queren nnd Längsfasern 
gebildeten Muskelhaut und ans der Schleimhaut mit zahlreichen 
Schleimdrüsen. BeiThieren, welche geboren haben, ist die Scheide 
weiter, als bei anderen. Sie dient zur Aufnähme des Penis bei der 
l’a.arung nnd zum llerbeiführen gewisser, die Samenentleerung 
begünstigender Verhältnisse; sowie zum Durchlässen der Juqgeh bei 
der Geburt nnd zur Ausführung des Harns. 

Die den Eingang zur Scheide bildende Scham besteht aus den 
Schamlippen nnd der senkrechten Schamspalte, wird .ans der 

* S. Oonbeaux in Rpcueil de Med. T6t<*r. 1^58 und CliaureÄu in Journ. de 
Med. Tet. I,y«n 1851. S. 22. 
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iiusseren Ilant und einer Sclileiinliaut, innerhalb deren der Scblie.ss- 
muskel der Scham, der Schainschnürer (M. Constrictor cunni) liegt, 
der die Scham verengert, gebildet. Die Schleimhant secernirt, nament- 
lich zur Brunstzeit in reichlicher Menge emen Schleim, dessen specifi- 
scher Geruch den männlichen Thieren besonders angenehm ist (S. 344). 
Die Scham erleichtert durch ihren Bau das Eindringen des männlichen 
Gliedes in die Scheide. 

Der Kitzler (Clitoris) ist ein dem Penis ähnlich gebautes Organ 
und besteht aus der Eichel, der Vorhaut und den an den Gesässbeinen 
angehet'teten schwammigen Körpern, deren Textur sich w ie die der Zell- 
körper der Ruthe verhält. Die sie umgebende tibröse Haut schickt 
nach innen viele kleine Fortsätze, die erectiles Gewebe und viele Blut- 
gefässe enthalten. Sie ist sehr reich an Kerven, erigirt sich bei ge- 
schlechtslustigen Thieren und schwillt namentlich bei der Begattung 
stark an; ihre Eichel wird dabei von dem männlichen Glied berührt, 
wodurch wahrscheinlich das Wollustgefühl der weiblichen Thiere her- 
beigeflihrt .wird. Ihre Exstirpation hat nicht Unfruchtbarkeit zur 
Folge.* 

Scheide, Scham, Clitoris erhalten das Blut von der inneren Scham- 
arterie, die Nerven von dem Sympathicus und von den Kreuznerven. 


Uritlcs Kapitel. 

Brunst, Begattung und Befruchtung. 


I. Brunst. 

Die Fähigkeit und die Lust sich zu paaren, giebt sich bei den Thie- 
ren durch das Eintreten gewisser, zu bestimmten Zeiten wiederkehren- 
det Zeichen, deren Gesammtheit mit dem Ausdruck : Brunst bezeichnet 
wird, zu erkennen. Sie äussert sich bei männlichen Thieren durch 
Wildheit, Unbändigkeit, Verschmähen des Futters, Weglaufen vom 
Hause, Anfsuchen der Weibchen (bei Hunden) und wird hauptsächlich 
durch die Nähe brünstiger, weiblicher Thiere hervorgerufen. Beim 

* S. Hollmann im Magaz. für Tliierbeilk. 1857. S. 134. 
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weiblichen Thieren bemerkt men eine eigenthOmlivhe Unruhe, i^etei- 
gerte F^mphndlichkeit , öfteres Sobreien, Hinaufspringen auf andere . 
Tbiere (bei KDheo mkl Uöndinnen), eine Annäherung w das männ- 
liche ()resehlecht (bei Stnten ein oft sich wiederholendes,' abwerhs- - 
limgsareisea. Oefben und Sehliessen der Scham); bei Hündinnen Aus — ^ 
floss einer dünnen, mit lilot Termischten Flüssigkeit, bei Stnten und 
- kflhep reichliche Secretion eines gelben Schleims, des Hrunstschleims; 
Turgescenz nnd höhere ROthe der Scheide und Schamlippen und Auf- . 
loekernng der Sefaieinhant des Utero*. . , 

'' Bin pefiodisob sich einstellender Blntflnss ans den Genitalien 
kommt iticht bei allen weiblichen Thiereo vor; aber bei KOhen be- - 
haaptettRahleia* und Nnmann:^ sie menstrniren regelmässig und . 
Kwmr, wie Ersterer angibtv alle vier Wochen, nach Numaun alle 
.19^20 Tage.' Während der Trächtigkeit kommt der Bhitabgaiig'. 
nicht zum Vorseheiu , ebenso wenig während des Miiehgebens; obwohl 
Mag bisweilen anänahrosweise bei reichlicher Fütterung die folgende 
Brunst wieder mit Blulabtluss verbanden ist Bef gelt gewordenen und - 
zun Fettirerden auf der Waide, oder zur Mast bestiranrten Kühen, 
sieht man diesen Rlutabgang, wenn sich bei ihnen aufs Neue die 
Bnnst «instellt,' noch mehnnals wiederkehren. Bis zu welekem Alter 
(fieser Blntabfluss foitdsuert und ob er in späteren Jahren aufhOrk 
dorther fhhjt es Nvmann an Erfahrung, obschon er das letzter« fOr , 
währächeinlich bftit. Der Blutabgang erscheint nicht sogleieh bei deii^ 
eilten Zeichen der Brunst, sondern durchgängig erst nach 2— .^Tagets, 
wtt''der Geschteehtstrieh seine stärkste Wirkung erreicht hat. Maa ' 
nhmift dessbalb manehinal den Ansfluss erst wahr, wenn die Kuh 
bereits besprungeo ist Das abgegangene Blut soll selten mehr ais 
I-K-S Unzen betragen nnd ans dou Gebärmutterwarzen anstraten. Bel 
anderen Hansthieren bemerkte Numann keinen solchen Abgang; bei 
der Stute , dem Schaf und Schwein geht nur eine schleimartige Man* 
■ab.'— Von der bei allen weibtifhon Tbieren mit -der Brunst sich ein»’ 
«teilenden Anschweltang der äusseren Genitalien mag es herrOhren^ 
das» die Weibchen ' das mämiHche Thier erst einige Tage nach Ein- 
treten derselben ahtebmen. 

' '-Der 'GesCiilechtstrteb; weither wich durch die Brunst änsseit-, ist 
die Folge der, Thätigkeit der Geeehicehf*drÜM*n (. der llode« uml 

rh .1: V. . 

^ M B«k tVYAtM* m y iw J u i6gW. ■ eilt ‘ 
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tler Kieratucke ; ili« Hninsi gelit von iliiioii aus , indem sie periudisoii 
in eine gesteigerte TImtigkcit geratlien; denn vor ihrer Ausbildung 
fehlt er und exstirpirt man sie, ehe er erwacht ist, so kommt er nicht 
sur Entwicklung. Werden erwachsene Thiere castrirt, so erlischt 
er allmählig; durch Wegnahme der GebArnintter and der Eileiter aber 
wird er nicht vernichtet. Bei männlichen Thieren tritt er mit der 
Absonderung des Samens, wenn auch nur in einem lloden, bei weib- 
lichen mit der Reitimg der Eichen ein ; bei frisch castrirten dauert er 
noch eine Zeit lang fort, und sie (wenigstons Hengste) kbnnen sich 
noch ein bis zweimal fruchtbar paaren, weil noch fertiger Samen vor- 
räthig ist. 

Bei den grösseren Hausthieren äussert sich die Brunst jältrlich 
einmal, namentlich im Frülyahr, hei kleinereu zwei- und mehrmals, 
im Sommer, Herbst, auch im Frühling und im Winter. Man hat bei 
Schafen durch eine besondere Haltung und Fütterung die Brunst von 
einer Jahreszeit auf eine andere verlegt (Sommerlammung und Win- 
terlammung. 

Sie dauert bei Stuten 24 — 48 Standen bis einige Tage; maucb- 
inal etliche Wochen; bei Kühen und Schafen 1 — 4, bei Hündin- 
nen 8 — 10, bei Schweinen 1 — 2 Tage und hört nach einiger Zeit 
entweder von selbst auf, oder nachdem die Begattung stattgefunden hat ; 
die W'eibchen geben dann ihr Erloscbenseiu durch Abneigung gegen 
die Männchen zu erkennen. Nicht selten tritt sie bei nicht eiugetre- 
tener Befruchtung zu ziemlich bestimmten Zeiten wieder ein ; z. B. 
beim Schaf und Schwein alle 14 Tage, bei Kühen und Pferden alle 
3 — 4 Wochen. Ausnahmsweise kommt es vor, dass trächtige, selbst 
bocbträchtige Thiere , besonders Stuten , sich brünstig zeigen und sich 
begatten, wodurch aber leicht Verwerfen herbeigeführt werden kann. 

Während nun die Brunst bei weiblichen Thieren durch die ange- 
gebenen Zeichen sich ausspricht, gehen in den inneren Fortpflsn- 
zungsorganen ebenfalls sehr merkwürdige Veränderungen vor sich, 
wodurch die äusseren Erscheinungen bedingt sind. Die Eierstöcke 
schwellen an, die Graaf'scben Bläschen entwickeln sich rasch und 
platzen (bei Thieren, welche mehrere Junge gebären, platzen mehrere 
zugleich , oder kurz nach einander) , die Eichen treten aus and durch 
die Eileiter in den Fruchtitälter über. 

Nachdem man bis in die neueste Zeit angenommen hatte, das 
Bersten der Graaf'scben Bläschen, das Lösen der Eichen werde erst 
durch den Vollzog der Begattung herbeigeführt und ohne sie bleiben sie 
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im Eierstock zorttck, lut Uiscbol'f* (jezeigt, d«M bei »Ueii 'filie- 
ren zur Zeit der tirunst selbständig) ohne Begattung die 
Eichen sieh lösen, in die Fsllopi'sche Köhre und ailmäblig in die 
Gebärmutter gelangen und somit uachgeuiesen , dass die Begattung 
nicht die Ursache des Lösens der Eichen und des Uebeitritta in .den 
Kmchthälter ist; dass diess vielmehr gänzlich unabhängig von ihr, 
regelmässig zur Zeit der Brunst vor sich geht, vie es ja auch bei Vö- 
geln, Fischen, Reptilien u. s. vr. geschieht. Paareu sich die Tbiere 
in dieser Zelt, so werden die Eichen befruchtet und der Keim kann 
- sich entwickeln, findet aber keine Paarung Statt, so geben sie zu 
Grunde. Der. Austritt der Eichen wird allmählich dadurch vorbe- 
_ ratet, dass die UinbQllungen des Ovariuma an der Steile, wo sie liegen, 
.. erweichen, sodann reissen, dass die Graaf sehen Bläschen bersten und 
die Eichen frei werden. An der Stelle des Austritt.s bemerkt man eine 
kleine Oeflnung. Die dadurch im Eierstock entstandene kleine Uöbic 
füllt sich mit der Zeit durch ergossenes Blut und plastische Lymphe 
ans, woraus sich alhuählig eine gelbe, derbe Masse, der gelbe Körper 
(Corpus lutenm) bildet, welcher zuerst fleisebfarb ist, später gelb, dann 
• weisslich öder weissgrau wird, bisweilen in Kurzem wieder verschwindet, 
gewöhnlich aber längere Zeit bleibt. Manchmal erreicht der gelbe 
Körper eine sehr bed.eutende Grösse , er wird z. B. bei Kühen häufig 
grösser als der Eierstock. — Die Anwesenheit eines gelben Körpers 
im Ovarinm beweist also noch nicht, dass Trächtigkeit Statt gefunden 
habe. • •• • • - r 

n. Begatttmg. _ 

, Gewöhnlich paaren sieb nur solche' Tbiere mit einander, die zu 
einer Art (Species) gehören, wenn sie auch der Rafe nacb noch s« 
sehr verschieden Sind ; also Pferd mit Pferd , Hund mit Hund u.m. f. 
Kur. 'ausnahmsweise und durch Zwang und Täuschung begatten sich 
Thiere von .verschiedener Species, z. B. Pferd und Esel, Fuchs 
und Hund, Hund und Wolf ; das Prodnkt einer sokben Paarung ist ein 
Bastard, steht in Beziehnog auf seinen Körperbau nnd seine Eigen- 
schaften in der Mitte zwischen seinen Eltern und ist meist unfrucht- 
, bar. Namentlich können sich zwei Bastarde nicht unter sich fort- 
pflanzen; der Grund davon scheint iin männlichen Thier zu liegep. 

* Bewai« dt« «ob d*r Bsgattmig ansbbaag. psriod. Rcifong aad LotMiuiig der 
F.ier ; Oienen 1844. 
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H<>i M.-i«lthi»rh»n>(iit«i sind die Genitalien zwar vullstindig cnttrickell, 
Alter es fehlen die- SamenfHden in iler sannsnartigen Klnssigkek. 
Tschodi* führt jedoch an, die Bastarde von Hund und Fachs nnd die 
rem Steinbock (Capra ibex) und der Ziege (Capra hirrns) erzeugten 
Bastarde seien fruchtbar; namentlicb liabe ein derartiger Bock mit 
Ziegen eine sehr zahlreiche Nochkominenscbaft produeirt. — Weibliche 
Bastarde werden häufig von den mit ihnen verwandten , reinen männ- 
lichen Thieren beftwchtet, namentlich Maullhierstiiten von Esels- und 
Pferdebengsten , weil in ihnen die Bedingungen zur Conception vor- 
handen sind; I)r. de Martino in Neapel fand im Eierstock derselben - 
das primitive Ei mit dem KeimUHsrhen nnd dem Keimfleck; derFoetus 
Pireicht jedocb seine Keife nicht; die Stute verwirft, was schon Ari- 
stoteles wusste. — Hierher gehörige Fälle sind mehrere mit- 
getheilt. *• 

Was man Ober Produkte von Thieren, die zweierlei Gattungen 
(Genera) angeboren hOrt und liest, von Bastarden zwischen Hunden 
imd Katzen, Pferden nnd Hirschen, Hirschen nnd Kühen n. dgl. gehört 
in das Gebint der Fabeln. Dagegen fehlt es nicht an coiistatirten 
FiHen, dass Thiere verschiedener Gattung, namentlich Hirsche nnd 
Kühe (aber notOrlieh ohne Erfolg) sich begattet haben.*** Die Natur 
bat dadurch , dass sie der fruchtbaren VenBischung Grenzen gezogen 
ba«, einerEntartong der Thiere vorgebengt. Wäre die Fortpflanzung 
nicht durch bestimmte Gesetze geregelt, konnte jedes beliebige Samen- 
kOrperchen ohne Unterschied jedes Ei befruchten, so wUrden nnzählige 
Geschöpfe geboren werden , die gleich nach der Geburt an den inneren 
und äusseren Widersprüchen ihres Baues zu Grunde gingen. Nicht _ 
bloB die Existenz der einzelnen Thierarteo;- auch die der gesammten 
thierischen SebOpfnng würde unter solchen Umständen auf dem Spiele 
Stehen. fd'Die Oottongen sind unveränderlicb , aber innerhalb der- 

* Th4 erleben der Alpdnirelt; Leipi. 1&63 665. — S. »acb Vogt: K^>Uer- 

gUmboD and WMiteneehaA; 4. A. I8&5. S. 57 o. ff- 

•** Joom. de med. täU Lyon 1851. S. 4. — EecaeH de möd. ret. 1850. S. 779. 

— Joom. de« t^. do Midi; 1851. S. 899. ^ 

*** Mehrere Fftlle oind xuMmmeogestellt bei Fiteinger: Horiebt über die Unter- 
rtlrbpag eine» Boatardkalbei ron Hirsch and'Rub (aus dem Jalirg. 1854 des Sitsongs- ^ 
HeHcbU der mathem.-natorw. KJabse der kaix. Akad. d. Wissensch. Xlll. 8. HiSl’ 
besoaders abgednickt), S. 4. 

^ t Loarltart im Aftikel: Z^ngang; Wagner ‘s.Handofürterb. iLec f’by.ftioi. IV. 

s. mz. 
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selben bildea «ieli duruh di« Eiawirkuug des Kliinas, d«ii Willen de» 
Menseheu, durch Fütterung u. t. w. VarieUiteu, Hafen. , 

Der (iusclilechUtrieb, einer der heftigsten thiei'igen Triebe, iiüthigt 
diu verecliiedenen Geeclilechter sich aufzueucben, sich za uätteru und 
die liegattung zu vollziehen. ■ Die damit verbundenen NebenverfaWt.- 
iiisse dieueu zur Sicherung der Fortpflanzung. Ha die üengung zu 
den individuellen Erbaltungsbedürfuissen des Einzelnthieree nicht 
gebürt und ihm an und für sich gleichgültig ist, so bilden die ' Wollust- 
gefühle, welche die Begattung begleiten, den Koder, deu die Natur z<ir 
Erreichung ihres ilauptzweckes, der Arterhaltung ausgeworfe» bat 
(Valentin). . - 

Zur Fortpflanzung sind die Thiere lahig, wenn sie eine gewiss« 
körperliche Ausbildung erreicht lutben und wenn sich die erste Brunst 
einstetit. Bei unseren Uausshugethiereu lallt diese Zeit in ihre erste 
Jugend. Ertahrungen zu Folge köfiuen sich Pferde mit l-r-2 Jahren, 
Kühe und Bullen noch früher, Schweine schon mit 8 — 9 Monaten, so^ 
mit in einem Aiter tbrtpflanzen , in welchem das W'acbstbuin nach 
lange nicht vollendet ist. Zur Erzielung einer krätligen Naehkommen- 
schatl befolgt man aber den Grundsatz, erst dann die Paarung vor 
sich gehen zu lassen , wenn der Körper einen wünschenswerthen Grad 
von Ausbildung erreicht hat und Pfsrde mit 4, Bullen mit 1—1 '/t> Kühe 
mit 17 «— Schafe mit 1 7] — 2, Hunde mit 1—2 Jahren,. Schweine 
mit 9 — 12 Monaten zur Zucht zu verwenden. 

Zur VollziehuDg der Begattung muss das mäniilicbe Glied, wcicfae» 
im ersehlafl'teu Zustand nicht ui die Sclieide eiugehracht werden kann, 
iii Erectioii geratheu (ausser hei Thiereu mit eiiieiu HuthenkiiochenI, 
d. Ii. steif und hart werden. Das Wesen der Erection scheint auf einer 
schnell eiutretsnden UeberfüUuug der Blutgefässe der Ruthe unter 
Mitwirkung des N'ervcueinflusses zu benibeii ; es strömt mehr Blut zu 
den caveriiüsen Körpern und wird längere Zeit in ihnen zurUckgehalteii. 
AbbSngig ist die Erection von dem Nervensystem ; nach Abschneideu 
der Uutbeunerven kommt sie bei Hengsten nicht mehr oder nur unvoli- 
kommen zu Staude, wie (jüotber* und Uaussmaun** gezeigt 
haben ; auch kauu die Kutbe nach dieser Operation uiclit mehr in den 
Schlauch zurückgezogen werden, sie bleibt liüiigeu. Im Zustande der 
Erection ist dieselbe länger, dicker und fiillt, in die Schulde gebracht, 

* Untersuchungen und Krfahrungeii uu Gebiete der Auatemle . Pfaysiiriegie and 
Thierarzneikuado. Hann. IS37. 

** Xf'Uguug uml Kntstehung dos vithren weiblicheii Eies; Haimorer 1810. 8. 17. 
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diese voHkommeii atts, wodurch, hauptsäe^Hch wegen der sCarkea 
Anechwellrnig der Eichel, eine inoige Berflhrung mit den weiblichen 
Genitalien and eine Frictkm möglich wird. 

■liei der Begattung erhebt sich das mdnnliche Thier auf den Hia- 
lerAssen, springt auf das weiblkbe, ruht mit dem Vnrdertheil auf ihm, 
lind -schiebt sodann den ans der Vorhaut hervorgctreteoen Penis in die 
wetttHeke Scheide, worin et ihn so lange hin- und herbewegt, bis durch 
die Erictioii die Saroenentleemng Statt gefunden hat. Diese beruht 
auf einer Reflexbewegung ; durch die Ueizurtg der sensitiven Nerven in 
der Eichel werden die Muskeifaserii der Samenbl&scben oder der 
.Samenleiter oder beider, sowie die der Prostata und der Cowper'- 
schen Drüsen zur Contraction veranlasst, in Folge deren unter MiU 
Wirkung des Ham- oderSainenechnellerm'nskels (Blaccelerator urinae) 
der Samen bei grossen Haustbieren in der Quantität von I — 2 Unzen 
mit den Secreten der andern Drüsen mit Gewalt auagesprizt wird. — 
Die Samenentleemng ist mit dem Wollustgefähl (S.405) und mit 
momentanem Versobwinden des Bewusstseins verbunden ; denn beson- 
ders die mtohiiehen Tbiere sind während derselben für äussere Ein- 
drücke, selbst für Schläge und Verwundungen unempflniUicb. Wahr- 
scheinlich gelangt der Samen im Moment- eeiner E^aculation in den 
Muttermund, der sich desshalb öflhet, hinein. Haussmann * fand 
unmittelbar nach der Begattung bei Schafen' Samenfäden in der Höhle 
des ütems: bei Stuten aber nicht. Günther** glaubt bei Bollen und 
Ebern gelange lier Penis bei der Begattung in den Mottermnnd hinein. 
Ansdem Krnchilmiter wird der Samen sodann allmähKg weiter durch 
dte 'Mottertronipeten den Eierstöcken zugeleitet. Die Befruchtung ge- 
schieht also nicht’ unmittelbar durch die Begattung, sondern nachher, 
wenn die Samenfäden in die Fallopi'sclien Röhren gelangt sind, 

Die Dauer des Begattnngsakts ist verschieden lang. — Hetagste 
schachten aus und springen, ohne die vollständige ErecUon ' abzuwar- 
ten (weil der Penis sonst wegen der sehr breiten Eichel hiebt in die 
.Scheide gebracht werden könnte), auf die Stuten, die Samenentleemng 
erfolgt nicht sehr schnell. Bei Bullen dauert die Begattung eine sehr 
kurze Zeit, sie besteht eigentlich nur in eiuem kräftigen Stoss mit 
ehiein leidenschaftlichen Nachschub. Auch bei Widdern, Ziegen- 
liöcken. Ehern erfolgt die Samenentleerung schnell , namentlich bei 
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Widdern dauert der Begattungsact nur einen AugenbHck. Der Rüde 
besteigt die HOndin ebne weitere Umstände von der Seite , bringt das 
männliche Glied sogleich in die Scheide, schreitet nach voliendeter 
Begattung mit einem Hinterfass über die Hündin weg, bleibt aber noch 
längere Zeit (*/i — 2 Standen) mit ihr verbunden, weil die knollenarti- 
gen Anftreibnbgen am hinteren Theil des Penis sich innerhalb der 
weiblichen Genitalien ungemein vergrtissert haben und von der Scham 
innig umfasst werden. £rst wenn der Penis an Umfang abgenommen 
nnd der Krampf dei* Scheide and Scham nachgelassen hat, tritt die 
Trennung ein. Der Kater springt, nachdem er and die Kätsin sich 
gegenseitig angeschrien haben, schnell anf dieselbe, sitzt mit allen vier 
Füssen auf ihr, hält sich mit den Krallen fest und vollzieht die wahr- 
scheinlich für die Käfzin zn Anfang etwas schmerzhafte Begattung, 
weil der Penis mit kleinen- homartigen Spitzen besetzt ist. - '•< 

Bei grossen Hansthieren ist es von Wichtigbeit zn wmen , oh die • 
Begattung gehörig vollzogen, d. h. ob der Samen entleert wor- 
den ist ; bei kleinen Hansthieren erfolgt die Befrachtung leichter. Dass 
dieses Statt gehmden bat, erkennt man beim Hengste daran, dass.er 
im Moment der Eljacnlation -den Kopf auf den Hals der Stute sinken 
lässt, mit seinem Schweife einige krampfhafte Senkungen macht 
(Nicken genannt), das.s er, nachdem er von der Stute herabgestiegea, 
sich gleichgültig gegen sie benimmt nnd keine Absicht zeigt, sie noch- 
mals zu bespringen und dass die Ruthe in Kurzem schlaff wird. Anch 
bei Bullen siebt man bei genauer Beobacbtoog dieses Nicken des 
Schweifs ; ferner verliert die Ruthe schnall ihre Ereotion nnd zieht sieb - 
in die Vorhaut zurück. Findet man in der ans der Scheide oder aus dem 
Penis abfliessenden Flüssigkeitsamenfäden, so sind diese genügende 
Beweise für die erfolgte Ejaculation. Lässt sich aber das männliche 
Thier nicht abtreiben , bleibt die Ruthe geeteift etc. ■, so ist das Ab- 
sainen noch nicht eingetreten. 

Je nach Alter nnd Constitution können männliche Thiere täglich . 
0— I2mal sich begatten; um sie aber zu schonen, setzt man eine viel 
geringere Zahl von Sprüngen fest ; bet Hengsten zwei bis vier, 
in. Befiruchtting. 

Die Befrnchtnug besteht darin, dass Samen nnd reife Eichen in 
unmittelbare Berührung mit einander kommen, wodurch der Impuls zur 
Entwicklung des Keims gegeben wird.* Beide Elemente, Eichen 

Nurl>ei einigsn aiederea Thiergattungen, %. B. dem Seideoipinoer , der Biene. 
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iMMi det bauwD‘, 'ttwiiMn ihre Hunnale Ueschalfeiiheit haben.* Bei 
den höheren Thieten geschieht (He üet'mchtanft durch dieBegattüug; 
aber nicht jede Begattung wirkt befruchtend. In Gestüten iet man 
sehr zaftieden , wenn alljährlich etwa */« der belegten Stuten trächtig 
werden. Nicht sehr selten ist vollkcmmene Unfruchtbarkeit; sie 
mag in der bogenerution iler Eieretücke, in Verwachsung der Fadopi'.- 
schen Rühren, des Miittenniindes u. a. w. liegen. ' *■ rt; , 

Dien liefrnchtung der Eichen kann an verschiedenen Orten Statt- 
tinden: 'im Eierstuck, Im Eileiter und iiB Fruchthälter. Man hat 
schon utt Sameidiidei) am Ovariom gefunden, z. B. bei Hunden zwanaig 
Stunden n.-rch der liegattting; der normale Ort für die Befruchtung 
scheint aber der Eileiter zu sein, iit ihm findet das Begegnen der 
Zeugungastutfe .Statt und mau trifft in ihm die Eichen gewöhnlich 
ringsum von Sami.'iiräden bedeckt. Dass noch eine |{efruclitung statt- 
tindet, nenn die l'iclien im l'tcrus angenommen sind, ist nicht wahr- 
scheinlicli. ** -•» • i i 

‘ Das Nähere über die Befruchtung ist unbekannt. Nach den neuesten 
Entdeckungen von Newport, Biscboff***, Meissner u.A. gelangen 
die Sainentudcn wirkHoh in (He Eichen ■ hinein , dadurch, dass sie die 
Dolterhaut durchbuhren, oder durch eine eigene Oeffnung, Micropyle 

il«a Scbildläiuc'u u.j^. entwickela ticli dis Kier ubne,Toriiergegaugcae Befiucbtug 
|P*rthego Schinidt und v. Sicbuld sogen aus den Kiem eines jung- 
friwUchen Keidenspfiiners Raupen, »elilie sich rcrpuppten und später all Tollkom- 
lißenc Tnsvkten m.’inulichen und veiblielien Oeschlechti steh entwickelten. Bienen 
legen nach t. Siebold Bänderte een Eiern, welche, obwohl anbefcnchtet, demneeb und 
Umber wiJtnDUohe Bienen werden , wahrend am befiWobteten Eiern nur weibUcbn Bie- 
nen, K/iaigumen »der Arbeiter berrorgeUen. 

, * Die sogenatiuteuKlopf- oder Spitaheogste, — d. h. inaiinlicbe Pferde, denen 
der eine normale , im Hodensack gelegene Ilode weggenommen worden , wahrend der 
andere in der BanehhSitle aurückgeldieben und verkümmert ist — sind zwar sehr 
geschlecbtslostig, aber in der Regel unfruchtbar. Ein derartiger Hengst besprang 
AAen Stuten, ohne sie su befruchten fMagaa, für Thierfaeilk. 1841. S. 48), In den 
Hoden and in der FlUssigheit der SamesblHscheB und Samenleiter der Spitahengata 
fand msn'keine Siunenfaden. Einen befrncbtnngsflhigen Spitshengst kannte aber 
Krentxer (Rep. deisjfaierheilk. II. S. 348): er machte sich After loa und belegte 
Stuten, welche trächtig wurden. In ibesem Fall mnss der Hode ansgebildet gewesen 
sein ; mag er nun in der BauchbAhJe znrückgeblieben , oder was wahtncheiniicher ist, 
in dem Bauchring stecken geblieben sein. 

** .S.Hiscboff: Hundeei 30. _ . 

*** Bestätigung dos von Newport uiidliarry behaupteten Eintritts der .Spormato/, 
in das Ei. fliessen I3B4. . ’ * ‘ 
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geuumt (bei iiiaekteii, Würmern, Kieclwii etc.), eindriugen; sie lösen 
sieb wabrscheiiiiich iiu üutter auf und geben so den Anstoss zur Ent- 
wicklung des Keims; die liildung des neuen Individuums bestünde also 
in dem Verschmelzen des väterlichen und mütterlichen Zeugungsstoffs. 
Die Begattung ist übrigens zur Befruchtung nicht absolut notbweudig, 
sie kann mich auf künstliche Weise erzielt werden; sobun Spal- 
lanzani hat läuüge liündinuen auf die Art befruchtet, dass er ihnen 
verdünnten Samen in die Uenitalien injioirte und Andere haben diese 
Versuche mit Erfolg wiederholt. Bei niederen Thieren ist die künst- 
liche Befruchtung leicht vorzunehmen und in neuester Zeit .wendet 
man sie in aasgedehntem Masse bei der künstlichen Fisch- 
zucht an. 

Die Eichen, welche sich zu gleicher Zeit oder schnell nach einander 
gelöst iiahen i werden bei der Begattuiig auch mit einander befruchtet 
und rücken zusammen in den Uterus. — Bei Stuten löst sich in der 
Regel nur ein Ei; bei Kühen lösen sich nicht selten mehrere; in einem 
(sehr seltenen) Fall wurden 15 Foetus im Uterus gefunden.* — Eine 
Kuh gebar, drei Wochen vor der Zeit, fünf Kälber, die aber nach ein- 
ander starben. ** Bei Schelfen und Ziegen lösen sich 1 — 4, bei 
Schweinen und Honden 1 — 20, bei Katzen 1 — 8 Eichen. Bis sie 
im Uterus ankommen, dauert es bei Hunden 8—10, bei Kühen und 
.Schafen 4—5 und bei Kaninchen 3 Tage. ' 

■ Bisweilen kommt eineNacliempfäiigniss vor. Man unterscheidet 
diese in Ueberschwäagerung und Ueberfruchtung. 

Bei der Ueborschwängerung(Superfoetatiu) werden durch ver- 
schiedene , Sber schnell auf einanderfolgeude Begattungsakte mehrere 
Eier derselben Ueifungsperiude befruchtet, so dass ein Weibchen auf 
einmal Junge verschiedener Väter wirft, wie diess bei Hunden nicht 
selten t'orkommt und auch bei andern Thieren beobachtet wird.-*** 

Bei derCeberfi'iichtung (SupCrfoecuiidalio) werden Eier aus der 

*’ Magax. für Tbiarboilk. Ib57. S. 12ö. 

** The Veteriiiarian ptc. Londuo; Vgl. XXXII. 1859. S. 2UC). 

*** Im Jahr 1800 gebar eine Siute ein M auUhterfolilen und Vj Siunde navU- 
her ein Pferdefohlon. * 

Am 28. Merz 1851 ward eine Stute ron einem englischen und am 5. April 
Tun einem barbarischen Hengst belegt; am 28. Februar 1852 gebar sie zwei Fehlen, 
M-ekhe ihren zwei Vätern gleich waren. * 

• 0\oa » lüji; 1H23. 8. Heft. 

’ do rcl. ISäZ T. V|||. .S. •• •* 
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Kvreiten oder aus einer späteren Keifnngsperiode befrucktet; es findet 
also bei schon voreerOekter Trächtigkeit eine abermalige tirachtbare 
Begattung Statt und es entwickeln sich im Uterus zweierlei Keime 
verschiedenen Alters und oft auch verschiedener Väter, wovon zuerst 
die älteren und ziemlich später die jüngeren geboren werden. Die 
Ueberfhichtnng ist dadurch zu erklären , dass entweder ein doppelter 
Uterus (Uterns doples) wie bei den meisten Nagetfaieren vorhanden ist, 
d. h. dass zwei Orficia ein rechtes und ein linkes sich finden, also jedes 
Horn seinen eigenen Muttermund hat; oder dass der Uterus einfach 
(normal) ist, aber (wie auch beim doppelten Uterus) zuerst die Eier 
im einen Horn , sodann bei einer späteren Begattung die später nach- 
gerOckten Eichen iin anderen befruchtet wurden; die älteren und jün- 
geren Koetns sind also jedenfalls von einander getrennt. — Es wäre aber 
auch möglich, dass von zwei Jungen das eine frühreif, vorzeitig, etwas 
z6 früh, das andere etwas zu spät. Uberzeitig geboren würde. Bei- 
spiele von Ueberfruchtong sind mehrere bekannt.* ^ 

Die Frage, ob der Charakter (Körperfonn, Haarfarbe n. »i w.) des 
männlichen Thiers, welches ein weibliches bei seiner ersten Brunst 
befruchtete, auf die später von andern Vätern erzeugten Nachkom- 
' men einen-'Elnflnse habe^ d. h. ob die Jungen dieses ihren Vätern und 
nicht denyenigen Männchen gleichen, weiches zuerst das Weibchen 
beflrucbtet hat — wird von Einigen bejaht, von Anderen verneint. 
Es' werden mehrere Ar einen selchen Einfluss sprechende Beispiele' 
von Pferden and Hunden angefilhrt ; ** dagegen geben erfahrene 


* Ein Schaf gehar am 15. Februar 1847 <«ei «eiblicbe IJiiiimer und am 
13 MSra abermals twel. ' ' — Eine Stute warf ein todtes, gana reifet und '/, Stunde 
Später ein todtee umifes Fohlen; 38 Tage nach der ersten (frncbtbaren) Begattung 
hatte die zweite, ebenfalls fhicbtbsre ttaugefunden. ‘ — Eine Knh gebar ein starkes 
Kalb und ein sweitea, in den EihSuten eingetciilutseneR , CodCet, etwa rier Monate 
alte«. ' — Eine Hündin gebar sechs Junge und drei Woeben später ein siebentes Jun- 
ges. * — Eine Pferdestute wurde von einem Esels- und füntsebn Tage spater von 
einem Pferdehengst belegt; zu gehöriger Zeit warf sie ein Pferdefeblen Und sehn 
Minuten spater ein Manithier. ^ 

•* Thierlrztiiches Wochenblatt 1851. S. 128. 

■ Mts. ftr Thicrheilk. 1847. S. 10t. 

* K««r«' Mir- von Bootiechi. aad ad* ilan rtabiaitf <)ar /öclitaSrakaailf etc. Serlin 

I84S. K. IM 

* Giorukt« di Vpterifiäria. Torinn iSöN. Mai. 

* Wock«aacbr. f^r Tbirrhciik. uad Vi«hcucbi 1839. Sa 189. 

^ ioanMkl do< V^tarijuir«« du Midi -1839. $. 700. g. 
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GestatKininper an dass Staten, welche xur Maulthierzncbt benttUt 
worden waren, ep&ter, von Pferdehengsten belegt, schöne Fohlen ge- 
worfen haben. • 


Zweiter AbschniU. 

Die Entwicklung*. 

Hrslcs Kapitel. 

Die Ausbildiuig des Eies in der Oebarmutter. 

Wenn die Frucht sich vollkommen entwickeln soll, muss sie sich 
im Fruchthälter betinden. Entwickelt sich das Ei an einem anderen 
Ort, was in seltenen Fällen, wenn es nicht in den Uterns fibertritt, 
vorkommt, so nennt man diesen Zustand ^Schwangerschaft ausser- 
halb der Gebärmutter (Graviditas extranterina) und der Ort, wo 
die Entwicklung, wenigstens bis zu einem gewissem Grade erfolgt, ist 
entweder der Eierstook (Eierstocksschwangerschaft, Graviditas 
ovarica), weil das Eichen im geborstenen Follikel befruchtet zurück- 
bleibt und die Entwicklung im Ovarium erfolgt; oder die Bauchhöhle 
(Bauchhöhlenschwangerschaft, Grav. abdominalis),** wobei 
wahrscheinlich ein befruchtetes Eichen in die Bauchhöhle fiel, weil die 
Fimbrien des Eileiters den Eierstock nicht vollständig umfasst oder 
sich zu früh von ihm getrennt haben ; man findet dann zufällig den 
Foetus, meist inummificirt, eingeschrumpft in der Bauchhöhle (Er kann 
aber auch aus dem Uterus durch einen Riss dahin gelangt sein). Ein 
dritter Ort ist die Fallopi’sche Röhre; das befruchtete Ei entwickelt 
sich in ihr, während sic sich allmählig' ansdehnt (Gravid, tubaria) und 
eine Art Fruchthälter bildet, nachdem ein placcnta-artiges Gebilde 
darin entstanden ist. 

In der ersten Zeit nach der Begattung ist es nicht möglich, mit 


* Hartraann: die IVerde* und Maultliierxucht; Stuttgart 1777. 8.277. — 
Ammon: Handbuch der cesammten Gestöukunde und Fferdoauehi. Kdnigab. 1833. 
S. 212. 

** 8. UoriDg int Hop* der Tliiurbeilfc. ' IX. S. 1. . • 
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Sicherheit nacbzuweieen , ob «io Thier trächtig geworden sei. Später 
hodet inan bei grossen trächtigen llansthieren den Muttermund fest 
geüchlusscn und in die Scheide liineinragcnd, während er ini trächtigen 
Zustand nicht fest gcschlos'sen ist. Eine Untersuchung des Uterus 
ddrch die Scheide oder den Mastdarin verscliafft öfters, aber nicht im- 
mer Aufschluss. In vorgerückterer Trächtigkeit nimmt der Bauch an 
Umfang zu und man kann bei grossen Thieren die Bewegungen des ' 
Jungen sehen und fühlen. 

Die Veränderungen, die der trächtige Uterus .‘illmählig mit Zu- 
nahme des Foetus erleidet, sind folgende: die Schleimhaut wird sehr 
blutreich und aufgeluckert, die Gcbärrautterwarzen der Wiederkäuer 
entwickeln sich stärker, die Uterindrüsen (S. 398) vergrösseru sich 
und werden sehr z.ahlreich ; die Wände des Uterus werden dicker 
durch wirkliches Waclisthum der Gewebe, die Muskelfasern vermehren 
sich bedeutend, Nerven und Blutgefässe werden zahlreicher, grösser 
und stärker; seine Gestalt verändert sich mit seiner Ausdehnung; die 
Uürner werden gerader, sie strecken sich; die Gedärme werden aus 
ihrer Lage gedrängt, auf das Zwerchfell wird ein Druck ausgeUbt und 
das Atlunen erschwert und etwas beschleunigt. 

Auf seinem Wege vom Eierstock in den Uterus erleidet das Ei- 
chen wichtige Veränderungen. Im Eileiter* liegt es frei, aber von 
einem Best der Keimscheibe (Discus proligerus) umgeben, deren Zei- 
Juu den zum Leben des Eichens nothwendigeu Stoffs ustausch noch 




kurze Zeit vermitteln, sodann aber allmäh- 
lig verschwinden, so dass, wenn das Eichen 
in der Gebärmutter ängekommen ist, sich 
keine Spur mehr- davon findet. Während 
seines Durchgangs durch den Eileiter 
schwillt die Dotterhaut (Zona pellucida), 
wahrscheinlich durch Imbibition eines Theils 
der Flüssigkeit, welche sich innerhalb der 
Dotterhaut befindet, an; das Eichen wird 


it C»berreä( der Keinuchoibc. 
b Oio /ono mit doo noch in ihr 
beflmlUelMn .SantDUdaa. 


allmählig grösser, der Dotter zieht sich zu- 
siunraen (Fig. 48 d), wird zäher, e.s bleibt 


0 iipr /»iMhognun «w.«h»n Zwisclicnrauiii zwisclicn ihm und 

Itotter oad IliiUe. 

•I IS« zuaiiumap.<oi[cno iict- der äusscreii Umliüllung (c) und nun theilt 


er sieb in Kugeln und zwar in um so mehr. 


'* Hi&uliofi Kiitwiuklungsgo&diichxc des MciiM-heu und der Thierc. I«riz. 1^2. 
— Desholbuni Kiitwickluaf^gesduchte des HundcHs. . Krauo^ckw. 
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je näher das Ei der Gebürmutter so rückt die Zaiil dieser -wäciist in 
^'eoniet rischer Progression 2, 4, 8, 16, 32 ti. s. f. (Fig. 49, 50). Diesen 


. 1 ■ ■ ' 

Kig. 49. Flg. 50. 



Pisrll Biaelioff; ^ ^ , Noch 

a b e S. bei Piff. 48. , Ih Kabeln de« lioiicr« sied dcntlich ru 

d Hie.ia swei Abtbeilunjren ircsondcrte orheBnen. 

Üottermease. 

e Zwei kleine Köreehen oder Itlöscbea ia 

4ev Z«ae. 


Theilangsprocess liat man.: Furchungsprocess, und die Kugeln: 
Fnrcbungskageln (Fig. 50) genannt; diese sind Zellen, aus wel- 
chen der Embryo aufgebaut wird; jede scliliesst' ein vollkommen, durch- 
sichtiges Bläschen ein. Der Dotter gleicht nun einer Maulbeere 
(b, Fig. 50). Der Furchungsprocess findet aber nicht blos iin Eileiter, 
sondern auch noch im Uterus Statt; beim Hund beginnt er im unteren 
Finde jenes; auch geht er im uabpfrocliteten Ei. vor sich, .allein er 
schreitet nicht auf normale Weise weiter, sondern wird unregelmässig, 
wenn die Befruchtung nicht bald erfolgt. Man findet auch bei den in 
der Furchung begrifienen Eichen immer auf der Zona pelUicida eine 
Anzahl Samenfäden. 

Das Keimbläschen ist vor der Ankunft des Eis in der. Gebärmutter , 
verschwanden ; was aus ihm geworden, ist ünbek<annt. 

Ist das Ei im Uterus angekommen ^ so beginnt die Träch- 
tigkeit (Gr.aviditas); seine Schleimh.aut wird blutreicher und die 
Fnrchungskugeln erleiden insofern eine Veränderung « als sie sich in 
Zellen verwandeln, welche sich an der inneren Fläche der Dotterhaiit 
aiilegen und sich allmältlig zu einer Membran bilden , wozu «Ile Fur- 
chungskugelu verwendet werden. Diese Membran stellt nach ihrer 
Vollendung eine ge.schlos8eiie, mit der Dotterbaut concentrische llohl- 
kugel vor und heisst nach BiscJioff: Koimhaut, oder Keimblase 
(Vesicula blastodermatica s. Bbastodernia) , weil in ihr die ersten An- 
fänge des Embryo auftreten. Da.s Ei besteht nun aus zwei Membra- 
nen, einer äusseren; .der Dotterbnut (Z«na pellucida) , welche 
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über nicht mehr so dick ist, wie früher und die, wenn das Ei iin Uterus 
angekommen, Chorion heisst und aus der inneren : derKeiinblaseoder 
Keimhant, die sich ans dem Dotter gebildet hat. Während der Bil- 
dung dieser letzteren wächst das Eichen durch Aufnahme von Flüssig- 
keit sehr schnell, obgleich es zu Anfang seines Aufenthalts in der Ge-; 
bärmntterganz frei liegt und erst allmählig an einer Stelle sich anheftet. 
Anf seiner OberHäche bilden sich Zotten (der Fruchtkuchen), in 
welche die Gefässe des Foetus schlingenartig hineindringen und ihnen 
entgegen wachsen von dem Gefasssystem der Mutter her andere Ge- 
fässschlingen ; diese zweierlei Gelasse liegen hart an einander , so dass 
gasförmige und flüssige Stoffe mit einander ausgetauscht werden kön- 
nen (s. S. 416). 

Tlat das Eichen (beim Uunde, etwa nach acht Tagen) an Grösse 
zugenommen, so ist es elliptisch (Fig. 52) und man bemerkt an der 
Keimhant einen rundlichen dunklen Fleek: den Einbryonalfleck nach 
Coste, oder den Fruchthof nach Bischoff, welcher aus einer An- 
sammlung von Zellen zu bestehen scheint und den man für die Bil- 
dungsstätte des künftigen Embryo hält. — Ehe wir aber die Bildung 
dieses verfolgen, wollen wir die Fruehthüllen kennen lernen. 

Die Fruehthüllen und der NabeUtrang. 

Der Foetus ist von mehreren häutigen Gebilden umgeben , welche 
sich im Laufe der Trächtigkeit entwickeln, aber nur eine vorüber- 
gehende Fnnetion haben ; hat er seine Reife erreicht und den Uterus 
verlassen, so ist ihre Bestimmung erfüllt; sie werden ausgestossen, 
bilden sieh aber nach jeder Empfängniss wieder aufs Nene. 

Das vollständige E>i besteht aus folgenden Theilen: 1) ans dem 
Fruchtkochen, 2) ans der Lederhaut, 3) aus dem Nabelbläs- 
chen oder der Darmbinse, 4) aus der Harn ha nt (Allantois), 5) aus 
der Schafhaut (Amnion), 6) ans der Nabelschnur.- 

Sind mehrere Eier in der Gebärmutter, so- hat jedes seine eigenen 
Eihüllen und sie nehmen solche Lagen an, dass sie einander, bei der 
allmählig eintretenden Vergrössernng, nicht hinderlich sind ; bei zwei 
Eiern liegt je eines io einem Horn des Uterus ; sind viele vorhanden, 
so sind sie in den Hörnern untergebracht; enthält der Uterus nur ein 
Ei, so liegt es im Körper oder in einem Horn. 

I) Der F ruchtküchen zeigt je nach der Thiergattong eine verschie- 
dene anatomische Einrichtung; bei Einhufern hat er dieselbe Form, 
wie der Frnchthäher, weil er seinen Körper und die Hörner anskleidet; 
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er iet eine zarte, rothe, sehr gefässreiche, aber wahrseheiolicb nerven- 
lose Membran, welche auf der Oberfläche zahlreiche Zotten bildet; 
die Frnchtkuchenzäpfchen, die ans Blutgefässen und Bindegewebe 
bestehen, und sich in die Uterindrüsen (S. 398), mit welchen sie sich 
fest verbinden, einsenkeo. — Bei den Fleischfressern umgibt der 
mit Zotten versehene Frnchtkuchen das längliche, an beiden Enden zu- 
gespitzte Ei (Fig. 52), wie ein Gürtel in der Mitte; an den Enden 
fehlen die Zotten ; an der Gebärmutter erzeugt sich ein entsprechen- 
des GebUde, der sogenannte Mutterkuchen, Placenta uterina, von dessen 
Vertiefungen die Zotten des Fmehtknehens aufgenommen werden. — 
Beim Schwein ist der Fruchtkuchen ähnlich beschaffen, wie beim 
Pferd; er bedeckt aber das Ei nicht ganz, die Fnichtkuchenzäpfchen 
' sind kleiner und da immer mehrere Junge im Fruchthülter enthalten 
sind, steht er nur mit einem Theil desselben in Verbindung. Escbricht 
fand zwischen Chorion und Uterus eine weissliche, dickliche Flüssigkeit 
und die Uterindrüsen selbst von einem ähnlichen Inhalt erfüllt 
(s. unten). — Bei den Wiederkäuern sind viele Fruchtkucheu (Coty- 
ledonen) vorhanden, ebenso viele, wie die Zahl der an der inneren 
Fläche der Gebärmutter hervorragenden, drüsenähnlicben Gebärmutterr 
knüpfe beträgt (s. S. 399). Mit dem Waebsthum des Foetus vergrüs- 
sem sie sich ausserordentlich, sind aber selbst von verschiedener 
Grüsse ; ihre Oberfläche ist siebförmig mit Löchern versehen, in welche 
die büschelförmig heronterhängenden Blutgefässe der Placenta hinein 
ragen; sie bestehen ganz aus senkrechten, parallelstehenden Rüh- 
ren und sondern eine Flüssigkeit ab, die dem Foetus zur Nahrung 
dient. * Die Verbindung der Gebärmutterknüpfe und Fruchtkuchen 
ist eine sehr innige ; man kann aber den foetalen Theil aus dem mütter- 
lichen herausziehen, wie die Wurzeln einer Pflanze aus dem Boden. 
Bei der Gebart tritt die Trennnng von selbst ein; der kindliche Theil 
reisst sich los, der mütterliche aber bleibt zurück , um später wieder 
benützt zu werden. — Die von den Gebänuutterknüpfeu abgesonderte 
Flüssigkeit, die Uterin milch, ist undurchsichtig, weiss, dick, milebartig 
und wird von den Blutgefässen des Frnchtkuchen eingesaugt. Nach 
Schlossberger’s Untersnebungen ist sie eine der Milch oder dem 
Chylus ähnliche Flüssigkeit von Kahmconsistenz, schwach sauer, 88"/o 
Wasser, I,5°/o Fett, 0,7°/« Salze und 9,^°/o Proteinkörper, aber keinen 
Zocker enthaltend. 

* T. Rapp; in den Jshretheften dee Vereine fSr ntrrlsndieehe Naturknnde in 
WarUemh. 184S. .S. 67. - 
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Die Verrichtung des Frucht kuehens ist eine sehr wichtige. Er ist 
hestimmt, die V'erbindung zwisclien Foetos und Mutter hcrzustellen und 
zu erhalten. Die Blutgefässe des Foetus, welche sich in ihn vcrtbeilen, 
freiten tief in die Schleimhaut und die Knöpfe des Fruchhiilters ein, in 
welchen die Blntgetas.se der Mntter zwischen <len Uterindrüsen sich 
verbreiten und liegen hart neben denen der Mutter; mütterliches und 
tbetale.s Blut gehen in Capillarströinchen an einander vorüber. Auf 
diese Weise ist für die Ernährung des Foetus gesorgt, welche auf die 
Art geschieht, dass ihm durch die Endosmose das Material zur Blut- 
bildung zukommt, weil er wegen Mangels einer direkten Verbindung 
seiner Blutgefilsse mit denen der Mutter nicht bereits gebildete.s Blut 
von dieser erhalten kann, sondern nur eine Art Plasma. Es treten 
aber auch abgenützte und andere Stolle ans dem foetalen Blut in das 
der Mutter. Der Fmchtkuchen dient also auch als Kespiratious- 
organ für den Foetus, weil seine Lungen noch voHständig unthätig 
sind. 

2) Die Lederhaut, Gefässhaut, das Chorion ist die äusserste 
Eilmnt, weiss, dünn, nervenlos und umgibt die andern Eihäute; sie hat, die 
Form des Uterus und ist ans zwei Blättern, aus dem äusseren (Eixo- 
chorion) und dem inneren Blatt (Endochorion) gebildet. Die Anlage 
zu jenem ist schon im Erichen vor Entstehung der EVueht vorhanden ; 
es ist weiss, dicht, gelasslos und trägt dadurch zur Bildung des E'ruoht- 
kuchen bei, dass es die von innen herauswachsenden Nabelgefasse mit 
Scheiden überzieht und sie mit der inneren Fläche der Gebärmutter 
verbindet. Das innere Blatt kleidet die ganze innere Fläche des äus- 
seren Blattes aus und zwischen beiden verlaufen die Gefiisse. Die 
innere E'läche ist bei den Eänhufern mit der äusseren E'lächc der liarn- 
hant an allen Stellen verbunden. 

3) Die .Schafhaut (Amnion) ist die innerste, den E'oetus unmit- 
telbar umgebende, eine E'lüssigkeit, das Schafwasser entlialtende 
Haut; weiss, undurchsichtig wie dos Chorion, ohne eigene Blutgefässe und 
bildet am Nabel eine Scheide, welche die N'abelgefässe und die llam- 
schnur einschliesst. Sie entsteht aus dem serösen Blatt, wäch.-t Uber 
den Foetus hinweg, bildet an seinem Kopf die Kopfkappe, hinten du* 
Schwanzkappe und seitlich die lieiden Scitenkappen. Dif.se 
Theile wachsen einander entgegen, bis sie zusaminen.stosscn und eine 
geschlos.sene Membran bilden. — Das Schafwasser (Liquor Amnii) 
ist gelb, dicklich, alk.alisch, öfter neutral und enthielt nach Front 
bei einer Kuh: 
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Wasser 

97,70 



Alcoholextract und milchsaure .Salze 

1,66 


. 

ICiweiss 

0,26 



Wasserextract, Milchzucker und .Salze 

0,38 




100,00. 




Schlossberger fand es stets alkalisch reagireo und 0,092"/,, Zucker 
darin ; bei einer Ainniosflüssigkeit wurden aus dem Alcoholextract 
liniengrosse Krystalle und Harnstoff nachgewiesen.* Dass cs ein Pro- 
dukt der absondernden Thätigkeit der Schafliaut ist, ist nicht wahr- 
scheinlich ; diese enthält nämlich keine selbständigen GePässe und bei 
manchen Thieren fehlen sie gänzlich (s. S. 436). 

Der Nutzen des Schafwassers besteht darin, dass es den Koetu.s 
isolirt, ihn' vor heftigen Erschütterungen schützt, die Entwicklung der 
zarten, anfangs gallertartigen Organe begünstigt, das Verwachsen von 
Gebilden verhindert und bei der Geburt die Geburtswege feucht und 
schlüpfrig macht. 

4) Die Harnhaut, der Harnsack, Allantois (Fig. 55 t u. 57 ]i.) 
stellt einen gefassreichen Sack oder eine Bl.ise vor, welche zwischen 
Schafhaut und Chorion liegt und mässig mit einer harnähnlichen Flüs- 
sigkeit gefüllt ist; ans ihr setzt sich ein Canal, der Harnstrang, 
Urachus, fort, lauft mit dem Nabelstrang in die' Bauchhöhle des 
Foetas und verbindet sich mit dem vorderen Ende der Harnblase. Sie 
bildet sich ursprünglich aus dem hinteren Theil des Foetuskörpers 
selbst und tritt erst später in Verbindung mit dem Darmrnhr. In einer 
früheren Zeit des Foetuslebens hat sie ein Netz von Blutgefässen, das 
von den Nabelarterien und der Nabelvene gebildet wird und die 
Bestimmung, die Nabelgefässe des Foetus an die Oberfläche des Eies zu 
bringen und die Bildung der verschiedenen Formen der Placenta za 
vermitteln. Sie umwächst den Foetus als abgeplattete Blase und mit 
Ausbildung des Nabelstrangs scheidet sich der in der Bauchhöhle lie- 
gende Theil, während er sich zur Harnblase erweitert, ab. pie Allan- 
tois tritt sehr bald nach ihrer Entstehung mit den Wolff’ sehen Kör- 
pern und dann mit den Nieren in Verbindung. Beim Pferde und 
Wiederkäuern wächst sie, indem sie da.s’Chorion an beiden Enden 

durchbricht in die Länge und füllt den ganzen Frochthälter aus, so 

• 

* Liebig's Aan&len fQr Cheml« etc. B. 103. S. 195. 

Wetif, gpM. Pliftietofi«. , 27 
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dass das Ei eine halbmondnirmige Gestalt hat und zwei lange ge- 
krümmte HOrncr nach oben nnd unten hinausschickt. 

• Lassaigne fand in der Allantoisttüssigkeit der Kuh: Eiweiss.'viel 
Osroazom, Schleim, A^lantoissäure, Milchsäure, salzsaures Ammoniak, 
milchsaures , phosphorsaures , salz- und schwefelsaures Natron , phos- 
phorsauren Kalk und Bittererde. Schlossberger fand sie stets 
alkalisch re.-igiren und 0,454 °/o Zucker enthaltend. Man hielt sie für 
den Harn des Foetus (s. bei den Secretionen des Foetus). — Bei dem 
Pferde und den Wiederkäuern findet man in ihr eigenthUmliche, 
platte, braune, zähe, schwammige, elastische Körper, die aus einer schich- 
tenartig auf einander liegenden, faserstoflTähnlichen Masse bestehen, 
von verschiedener Grösse sind, und Pferdemilz, Uippomanes, ge- 
nannt werden. In der Hippomanes der Kuh fand Lassaigne viel 
.Eiweiss und 27 Theile kleesauren Kalk. — Ihr Ursprung und ihre Be- 
stimmung ist unbekannt. 

5) Das Nabelbläschen, der Darmsack, Vesicula umbilicalis, 
Erythrois (Fig. 55 s, und 57 n) ist ein bimförmiges Bläschen^ bei 
Pferden von 3 — 4", bei Wiederkäuern von 4—5" Länge, liegt zwischen 
.Schaf- und Harnhant, communicirt durch einen Gang, den Nabelbla- 
sengang (Ductus vitellointestinalis) mit dem Dünndarm und enthält 
eine gelbliche, dicke, dem Dotter des Vogeleies analoge Flüssigkeit, 
die in den Darm Übertritt nnd wahrscheinlich zur Ernährung des Foetus 
verwendet wird. Die Gefasse, wodurch es mit der Frucht in Verbin- 
dung steht, heissen die Nabelgekrösgefässe (V.asa omphalumesa- 
raica) nnd sind eine Arterie (aus der vorderen Gekrösarterie)und eine 
Vene (zur Pfortader). Bei den meisten Thieren verschwindet das, 
Nabolbläschen lange vor der Reife des Foetus; bei Wiederkäuern findet 
man es mit 9 — 10 Wochen nicht mehr; zuerst obliterirt sein Verbin- 
dnngsgang zum Darmcanal. Bei den Fleischfressern stellt es einen in 
der Länge ausgedehnten cylindrischen Sack von der Grösse des ganzen 
Eies vor und ist an seinen beiden Enden befestigt. Der Nabelblasen- 
gang verschwindet schon zu Anfang der dritten Woche, die Blut- 
gefässe führen aber bis zum Ende der Tragezeit Blut. 

6) DerNabelstrang, die Nabelschnur, Funiculus urabifica- 
lis, stellt die Verbindung iwischen Mutter und Foetus her. Erbesteht 
aus zwei Arterien und ans einer (beim Pferde) oder zwei Venen (bei 
Wiederkäuern): Nabelarterien und Nabelvenen genannt und aus 
der Blasen- oder llarnschnur (Urachus). Die Gefasse sind von 
einer sulzigen, weissen Masse: der Warthon’schen Sülze unj) von 
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einer Fortsetzung der Schafliaut, die aber am Nabelring aufliürt, um- 
geben. Die Nabelarterien entspringen ans den Beckenarterien in der 
Bectenhöhle des Foetns, gehen an den Grund der Harnblase, wo sich 
der Urachus zu ihnen gesellt, an den Nahel und durch ihn heraus zum 
Fruchtkuchen, wo sie sich verzweigen; sie führen Blut, welches umge- 
wandelt werden soll (venöses) in dieses Organ. Die Nabelvene, 
das stärkere Gefäss, entspringt aiis den Catiillargefässen der Nabel- 
arterien in dem Fmchtkuchen (in den Rotten, Placenten), tritt durch 
den Nabelring io .die Bauchhöhle hinein , dringt in die Substanz der 
Leber, verbindet sich mit der Pfortader und verzweigt sich in ihr. 
Sie hat keine Klappen. Nabelarterien und Nabelvene obliteriren natfh 
der Geburt und bilden dann Bänder. Die Harnschnur nimmt ihren 
Anfang am Grund der Harnblase, geht zwischen den Nabelarterien 
bis zum Nabel, tritt ans ihm heraus durcti die Schafhaut hindurch , 
und endigt zwischen ihr und der Lederhaut in der Harnhaut. 

Die Frucht. 

A. Ihre KntuHckluny. 

Die erste Veränderung,* welche man an dem Fruchthof, in dessen 
Mitte der Embryo entsteht, nnterschoiden kann, besteht in einer Spal- 
tung zu zwei concentrischen, Uber einander liegenden Zellenschich- 
ten, welche sich dann in Häute verwandeln, so da.ss die Keimhant aus 
zwei in einander geschachtelten Säcken besteht, welche Keimblätter 
heissen und wovon das äussere, das seröse oder das animale Blatt 
'genannt wird, weil sich aus ihm die Organe für das höhere Leben: 
Gehirn, Rückenmark, die wesentlichsten Theile des Skelets, die Sin- 
neswerkzeuge und die Haut entwickeln — das innere aber, weil es 
für den Darmcanal, die Drüsen der Bauchhöhle und für die Respira- 
tionsorgane und die Harnhaut bestimmt ist, das vegetative oder 
Schleimblatt heisst. 

Das Ei besteht also jetzt aus drei concentrischen Häuten, dem 
Chorion und zwei Keimblättern. Später entwickelt sich zvdscheu dem • 
serösen und vegetativen Blatt noch ein drittes: das Gefässblatt, 
aus welchem das Gefasssystem entsteht. 

* Ilischoff: EntwicklangsgeKcliicbte der Sängetliiere und de« Menschen; 
Leipzig; 1842 und dessen Entwicklnngsgeschichte de's Hnnderie.s. ßrannschweig 
1848. . . 

27» 
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Der Frachthof fangt nnn an (Fig. 51), (behn Hände bis gegen den 
20sten and 21sten Tag nach der ersten Begattung) in der Mitte sieb 


Ve^[reu6rtes Hoodeei. 


d ÜBdBtcfa*iehUf«r TbeU de* mehthof*. 
e e AbtcbAiM der KeiAbUie. * 

(NMh Bisohoff.) 


anfznhellen, man nnterscheidet desshalb einen dunklen (Fig. 51 d) 
and einen hellen f'rachthof (c). In dem hellen Frachthofe erscheint 

Handefoetos als eine erst 
elliptische, dann biseuit- oder goitarren- 
förmige Lage von Zellen in dem animalen 
Blatte (Fig. 52), welche in ihrer Längs- 
achse von einer hellen Farche durchzogen 
ist. Diese Farche ist die Primitivrinne 
(Snlcus primitivns), oder der Primitiv- 
streif (Stria primitiva), die erste Anlage 
des Canals för das Centralnervensystem. 
Za ihren beiden Seiten entwickelt sich eine 
Erhöhung, welche die Leibeswandangen des 
Embryo bildet: die Rfickenplatten oder 
Rücken Wülste (Laminae dorsales) Fig. 51 
b nnd 53'f. Später schliessen sie sich über 
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raiatBBf dar baiaaraa Eihaat nabe* 
daakt. (Kaeh Btachoff.) 
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der Rinne and bilden ^in Rohr: das Spinal- oder Primitivrohr, 
worin sich das Gehirn und Rückenmark mit ihren Hüllen entwickeln 
und an dessen hinterem Ende man 

I lg. 5o. 

Anfangs eine lanzettförmige Er- 
weiterung: den rautenförmigen 
Sinns (Sinus rhomboidalis) , (Fig. 

53 e), wahrnimmt. Gleichzeitig 
mit den Rückenplatten oder etwas 
früher entsteht im Verlauf der 
Primitivrinne ein Streif: die R Q- 
ckensaite (Chorda dorsalis), zu 
deren beiden Seiten die Wirbel- 
körper sich entwickeln , die zuerst 
als 4eckige, dunkle Punkte auftre- 
ten (Fig. 63 d und 67 g). — Ne- 
ben den Rückenplatteu nach Aus- 
sen zu entstehen zwei andere Strei- 
fen, die sich gegen die Höhle der 
Keimblase zu entwickeln und die 
erste Anlage der Brust- und Baucb- 
wandungen des Foetus bilden; sie 
heissen Bauch- oder Visceral- 
platten (Laminae ventrales), 

(Fig. 53, g) und stossen erst all- 
m&hlig in der Mitte zusammen, 
um sich- zu vereinigen, wesshalb 
eine lange Brust- und Baucbspalte 
vorhanden ist, durch welche das 
Herz, ein Theil des Darmcanals und 
der Harnsack frei hervortreten. 

Schliessen oft nur unvollständig und einzelne dieser Theile ragen an.s 
den Höhlen hervor. 

Später entwickelt sich das Primitivrohr am vorderen Theil und 
zeigt drei blasenförmige Ausbuchtungen (Fig. 53 a, b, c), welche die 
Namen : vordere, mittlere und hibtere Hirnzelle Hihren und die Grund- 
lage der einzelnen Theile des Gehirns bilden. 

Als Grundlage des künftigen Schädels dient eine häutig-knorpe- 
lige Kapsel : der Primordialschädel (Cranium primordiale), anderen 
Unterseite mehrere paarige Fortsätze entstehen, welche später in die 
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Durch eine Störung erfolgt das 
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die GesiclitstlieUe und die Theile des Halses bildende Grundlage 
sich verwandeln. Diejenigen, welche zwischen der künftigen Mund- 
üflhuog und der Brust liegen, heissen Kiemen oder Visceralfort- 
sätze (Arcus branchiales s. viscerales), (Fig. 64 d, f, f ff"), und die 
zwischen ihnen bleibenden Spalten : Kiemenspalten (Fissurae bran- 
chiales), wegen ihrer Aehnlichkeit mit 
Fischkiemen ; sie dienen aber nicht ziim 
Athmcn. Nachdem die Visceralfortsätze 
in der Gestalt kleiner Warzen hervorge- 
wachsen sind , vergrössern sie sich allmäh- 
lig und aus dem ersten Kiemenbogen '(d) 
entwickelt sich der Oberkiefer , da.s Joch- 
bein, das Gaumen- und Flügelbein, der Un- 
terkiefer und die Zunge; aus dem zweiten 
(f): ein Theil des Schläfenbeins und das 
kleine Horn des Zungenbeins ; der dritte 
(P) dient zur Bildung des Körpers und der 
grossen Hörner des Zungenbeins und der 
fleischigen Theile des Halses; der vierte 
(F') verschwindet wieder. Durch allmäh- 
liges Verwachsen der einzelnen Spalten 
verschwinden die Kiemenbogen bis auf die 
erste Spalte, die sich in die Mundöfihung 
verwandelt und bis auf den oberen Theil 
der zweiten , welche zur Bildung des mitt- 
leren Ohres dient. An der Brust entstehen 
aus den Visceralblättem die Rippen, die 
als selbständige Knorpelstreifen nach der Wirbelsäule binwachsen 
und allmählig verknöchern. 

Der Anfang eines Embryonalorgans weicht wesentlich von der 
Form ab, welche es im ausgebildeten Zustand zeigt; es ist nichts das 
Organ in kleinem Massstab, sondern es durchläuft eine stufenweise 
Entwicklung. 

Was die Entwicklung des Nervensystems anbelangt, so bilden 
sich Gehirn und Rückenmark sehr frühe; beim Pferde und Rinde in 
der fünften', bei kleinen Hausthieren in der vierten Woche. Am 
Kopfe zeigen sich drei hinter einander liegende Blasen (das Vorder- 
hirn a, Zwi.schenhirn b, Mittelhirn c), (Fig. 65), welche Flüssigkeit 
enthalten und wovon die vordere in die Hemisphären, die Sehhügel, 
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die getreiften Körper und Comiuissuren , die mittlöVe in die Vierhügel, 
die hintere in das verlängerte Mark und in das kleine Gehirn sich ver- 


Fig. 35. 
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wandeln. Innerhalb der Ilöhle der RUckenplatten sondert sich d.aB 
Rückenmark ab. 

Während dieSinnesnerven als unmittelbare Hirngebilde erschei- 
nen, welche sich mit den ihnen entsprechenden Sinnesorganen immer 
mehr vom Gehirn differenziren , keimen die übrigen Gehirn- und 
Rückenmarksnerven weder von dem Centrum gegen die Peripherie, 
noch umgekehrt, sondern bilden sich in jedem Theil selbst, indem ihre 
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primären Zellen unter den Zellen enthalten sinij, aus denen sich jedes 
Organ bildet. 

Die Entwicklung der Sinnesorgane (der Augen, Ohren und der 
Nase) steht in bestimmter Beziehung zur Entwicklung des Gehirns. Das 
Auge entsteht sehr früh als' eine Blase, deren hohler Stil, der künftige 
Sehnerv mit dem Gehirn zusammenhängt. Die Linse der jüngeren 
Embryonen wird von einer besonderen Gefässhülle: dem Kapsel- 
pupillarsack umgeben, der sich später in drei Abtheilnngen trennt 
und wovon die vordere diePupillarmembran (Membrana pupillaris), 
welche das Sehloch verschliesst; die mittlere und seitliche Abtheilung: 
die Kapselpupillarmembran (Membr. capsulo-pupillaris) , und die 
hintere: die gefassreiche, hintere Linsenkapselwand (Paries vascu- 
losa posterior capsniae lentis) bildet Die Pupillarmembran ver- 
schwindet bei allen Thieren , mit Ausnahme der Fleischfresser vor der 
Geburt. — Die Anlage zum inneren Ohr (Labyrinth) bildet ebenfalls 
eine Blase, welche mit ihrem Stil (dem künftigen IlCmerven) mit dem 
Gehirn zusammenhän^t. Aus ihr entstehen nach oben die halbzirkel- 
fürinigen Canäle, nach unten die Schnecke und der Vorhof. Die Bil- 
dung der Gehörknöchelchen hängt mit der Entwicklung des ersten und 
zum Theil des dritten Visceralbogeus zusammen. Das äussere Ohr 
und die Trommelhöhle entstehen- aus dem ersten Visceralbogen. — 
Das Geruchsorgan stellt zuerst ein Bläschen dar, welches durch 
den hohlen Geruchsnerven mit dem Gehirn verbunden ist. Die Nase 
entsteht mit der Entwicklung des Angesichts; die Nasenhöhlen tren- 
nen sich allmählig von der Mundhöhle durch Anlage des harten Gau- 
mens. — Die Zunge wächst bald nach der Bildung der Mundhöhle als 
eine Warze au der inneren Seite des ersten Kiemenbogen» hervor. An- 
fangs ist sie sehr breit, wenig frei und ragt so lange aus der Mund- 
höhle hervor, bis der Antlitztheil vom Schädel abgesetzt und mehr her- 
vorgewachsen ist.. Das Zungenbein entsteht aus dem zweiten und 
dritten Visceralbogen. 

Die erste Bildung der Zähne findet in einer frühen Periode des 
Foetuslebens Statt. Schon bei sehr kleinen Embryonen bemerkt man 
in den Kiefern eine Rinne, in welchei; wie Kegel die Zahukeime 
(papiilae s. pulpae dentium) sich erheben, neben denen eine Falte ent- 
steht, welche Uber die Papille herüber wächst, sich schliesst und ein 
geschlossenes Säckchen, das Zahnsäckchen, bildet. Dieses enthält 
vier Elemente, die mit einander, ohne zu verschmelzen, in Berührung 
liegen und durch einen sehr eigenthüuilichen Bau sich unterscheiden. 
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Nach unten auf dem Boden des Zahnsackes und mit demselben ver- 
wachsen liegt ein weicher Körper, der schon frühzeitig die bleibende 
Form der Zahnkrone erhält: der Dentinkeim, welcher sich allmählig 
in die Den t ine, die Rührensnbstanz verwandelt Der Dentinkeim wird 
von dem Emailkeim unmittelbar bedeckt, welcher aus im Ganzen 
senkrecht stehenden Zellen, den Emailzellen, welche Anfangs sehr 
weich sind, später aber durch eine Verkalkung zu festen Säulen werden 
und die härteste Substanz der Zähne, das Email, bilden. Aussen im 
Zahnsack liegt der Caementkeim, welcher durch eine mit derjenigen 
der Knochen ganz analoge Verknöcherung in Caement umgewandelt 
wird, welches sich durch Knochenkörperchen und Markcanälchen charak- 
terisirt. Der Caementkeim wird durch eine besondere Haut, die Mem- 
brana intemiedia, von dem Email und der Dentine getrennt Das 
Email wird nur in demjenigen Theil des Zahns gefunden , welcher die 
Krone genannt wird, der übrige Theil des Zahns ist die 'Wurzel.* — 
Die Krone vergrössert sich durch schichtenweise Ablagerung des Zahn- 
beins immer mehr und erst nachdem sie gebildet ist und sich über den 
Alveolarrand zu erheben beginnt, bildet sich die Wurzel. 

Die Knochen entwickeln sich ebenfalls in dem serösen Blatt der 
Keimhaut und zwar in den ans ihm schon in frühester Zeit hervor- 
gegangenen Embryonalgebilden : in den Rückenplatten und in den 
Banchplatten und zwar zum Schutz für die von ihnen umschlossenen 
Organe, nämlich des Gehirns und Rückenmarks, der Brust- und Bauch- 
eingeweide. In den Rückenplatten entstehen die Knochen der Wirbel- 
säule und des Schädels, iu den Bauchplatten die Rippen, der Geskhts- 
theil der Kopfknochen und die Extremitäten. Die Mehrzahl der Kno- 
chen, aber nicht alle, sind zuerst Knorpel (S. 260). Sehr frühe er- 
scheinen die Wirbelkörper an der Chorda, welche die Grundlage der 
Wirbel ist; nachher erscheinen die Bogen zu beiden Seiten, wachsen 
einander entgegen und verbinden sich in der Mittellinie, worauf die 
Dornfortsätze sich entwickeln. Die Verknöcherung geht von einzel- 
nen Stellen, Punkten : den sogennnnten Verknöchernngpunkten 
ans (S. 261). 

Die Gliedmassen fehlen im Anfang gänzlich; allmählig sprossen 
sie als kleine Stampfe hervor (Fig. 55 x und 57 q, r), welche sich all- 
mählig in die einzelnen , die Extremitäten bildenden Abtbeiinngen 
sondern. 

* Hannover: die Entwicklunz und der Bau dos Sflugethiereabns ; Breslau und 
Bonn 1866. S. 807. . 
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Die Muskeln entstehen an den Rücken- und Banchplatten. Sie 
sind die Produkte von Zellen , welche in diesen Platten enthalten sind. 
Jeder Muskel erscheint in seiner ganzen Länge auf einmal; die Bil- 
dung derselben ist aber in verschiedenen Zeiten verschieden'; am 
Rücken entwickeln sie sich zuerst. Die Sehnenfasern bilden sich 
nicht früher als die Muskeln. 

Die Lederhant entwickelt sich aus kernhaltigen Zellen, aus denen 
sich Fasern bilden; sie entsteht frühe, ist Anfangs sehr weich, und 
fast durchsichtig. Die in ihr vorkonimenden Drüsen entwickeln sich 
erst in der zweiten Hälfte des Foetuslebens. Die Haare zeigen sich 
sehr früh; G. Simon sah sie bei Schweinen, die kaum 4'/f Cen- 
timeter lang waren. Beim Kuhfoetus beobachtet man zuerst die Ent- 
wicklung der Angenwimpern. Klauen und Hufe bilden sicfi ebenfalls 
frühe. Beim Kalbsfoetus sieht man den Anfang der Klanen mit zwei 
Monaten. 

Die Grundlage des Darmcanals und der mit ihm in' Verbindung 
stehenden Drüsen bildet das vegetative oder das Schleimblatt. 
Die Anlage zum Darm entsteht zwar sehr früh , doch erst nachdem 
das Herz sich gebildet hat. Das vegetative Blatt wächst in die Breite, 
und verwandelt sich allmählig in eine Halbrinne, sodann in ein vollstän- 
diges Rohr, welches an einer Stelle eine Oeffnnng hat, den Nabel 
oder Darmnabel, wodurch der Darmcanal mit dem Stil des einst- 
weilen entstehenden Nabelbläschens in Verbindung steht (Fig. 55 q, r , 
und 57 n , n). Anfangs ist der Darm überall von gleichem Durch- 
messer, oben an der Stelle des Magens aber erweitert er sich zum 
Magen und nach hinten scheidet er sich in den Dünn- und Dick- 
darin. — Als Ausstülpungen aus dem Darmcanal betrachtet man : 
die Lungen, die Leber und- die Bauchspeicheldrüse. Die Leber 
(Fig. 55 p, 57 k) liegt unmittelbar hinter dem Herz, am Magen, sie 
entwickelt sich von allen Drüsen des Foetus am meisten und bildet sich 
theils durch Ausstülpung aus dem Darrorohr, theils durch 'Wucherung 
des Schleimblattes in sehr früher Zeit, aber nach den Wolff'schen 
Körpern und nach der Allantois. Wie bei andern Drüsen entstehen 
auch bei ihr zuerst die Ausführungsgänge. Sie füllt allmählig den 
grössten Theil der Bauchhöhle aus, nimmt also einen viel grösse- 
ren Raum ein , als beim erwachsenen Thier ; sie steht aber auch bei 
jeuem in einer wichtigen Beziehung zur Blutbildung (S. 431). — 
Die Gallenblase entwickelt sich einige Zeit nach Bildung der 
Leber. 
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• 

Etwas später als die Leber tritt die Bauchspeicheldrüse auf. 
Sie entsteht als weitere Ausstülpung au der linken Seite des Zwölf- 
fingerdarms hinter dem Magen ; anch sie ist in der ersten Periode des 
Foetnslebens sehr gross. 

Die Milz entsteht nach der Leber und vor der Bauchspeicheldrüse 
und wächst langsam. 

Die Lungen erscheinen etwas später, als die Leber and entstehen 
mit Kehlkopf, Luftröhre, Schlundkopf und Speiseröhre aus einer nnd 
derselben Zellenraasse, welche sich allmählig differenzirt; sie treten 
Anfangs als kleine Anhänge der Speiseröhre auf, welche sich aber bald 
theilen und abschnüren und'an Stilen, der künftigen Luftröhre, sitzen. 
Im mehr entwickelten Zustand haben sie eine röthliche Farbe, sind 
nach der Wirbelsäule gedrängt, zusammengefallen, enthalten keine Luft 
in den Bläschen, knistern desshalb auf Druck nicht und sinken im 
Wasser unter. 

Die Schilddrüse entsteht nach der Bildung der Luftröhre durch 
Abscheidung eines Theils der vorderen Schlundwand ; beim Pferde und 
Kinde in der. siebenten Woche. 

Die Brustdrüse, Thymus, bemerkt man schon bei */i — l’/t“ 
langen Rinds- und Schwein sfoetns. 

Als die Bildungsstätte der Kreislaufsorgane und des Blutes 
betrachtet man das Gefässblatt, welches sich etwas später als das 

, . Fig. 66. 
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animale und vegetative Blatt entwickelt. Die Anlage des Herzens 
findet Statt, wenn die primitiven Hirnblasan, die Chorda nnd die ersten 
Wirbelplatten entstanden sind. Unmittelbar hinter den ersten entsteht 
ein langer Canal , ans dem sich das Herz heransbildet. Zuerst ist es 
ein einfacher, gekrümmter Schlauch (Fig. 56 x, 64 n, i), schnürt sich 
sodann an einigen Stellen ein , erweitert sich aber an anderen zu der 
Form, die es später zeigt. Allmählig zerfallt es in zwei Vorkammern 
nnd in eine einfache Kammer, welche* allmählig eine Scheidewand, 
die aber noch eine Zeit lang ein Loch hat, durch das die Kammern 
communiciren, .enthält ; etwas später entwickelt sich die Scheidewand 


Fig. 57. 
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der Vorkammern ; auch sie stehen durch eine Oefthung , das eiförmige 
Loch, mit einander in Verbindung. 

Schon in sehr früher Zeit, ehe der Foetus von der Keimblase sich 
abgeschnürt hat, haben sich um ihn herum Blutgefässe und Blut ge- 
bildet. Das Blot entsteht vor den Gefässen ; die Blutkörperchen bilden 
sich in der Keimhaut des Foetu8-(s. S. 431). 

Die Wolffschen Körper, Urnieren, Primordialnieren, 
falsche Nieren (Fig. S7 o) sind zwei Organe, welche sich in der 
ersten Zeit des Foetuslebens vor Erscheinen der wirklichen Nieren 
bilden, auf beiden Seiten der Wirbelsäule vom Herz bis zum Becken 
sich erstrecken und ans querliegenden, reichlich mit Capillargefässen 
versehenen Canälchen bestehen. Nach ihrer microscopischen Beschaf- 
fenheit haben sie Aehnlichkeit mit dem Bau der Nieren, sie bestehen 
aus queren Blinddärmchen und es findet in ihnen eine Secrection 
Statt; sie sondern eine Art Harn ab, der durch einen eigenen Ans- 
fühmngsgang nach dem gemeinschaftlichen Ansgangsraume der Allan- 
tois und des Mastdarms fliesst. Die Wo 1 ff’ sehen Körper verschwin- 
den bald wieder, doch erst nach Auftreten der Nieren. Bei 13 Wochen 
alten Pferde- und 12 Wochen alten Rindsfoetos fehlen sie schon. 

' Die Nieren entstehen erst nach Auftreten 4ler Leber und der 
WofT sehen Körper am oberen und inneren Theil dieser. Anfangs sind 
sie sehr klein, von den Wolf 'sehen Körpern bedeckt und gelappt. 
Mit den Nieren sind auch die Harnleiter vorhanden. Die Neben- 
nieren treten mit den Nieren am inneren oberen Theil der Wolff- 
schen Körper auf, sind Anfangs kleiner als diese, wachsen aber in 
gleichem Verhältniss nnd bestehen aus einer körnigen Masse (s. S. 248). 

Hoden nnd Eierstöcke bilden sich früher als die Nieren; sie 
sind Anfangs nicht von einander zu unterscheiden , weil sich ihr speei-, 
fisches Gewebe noch nicht entwickelt hat, wesshalb auch eine Bestim- 
mung des Geschlechts unmöglich ist. Die Hoden liegen zuerst an 
der inneren Seite des oberen Theils der Wolf fachen Körper und tre- 
ten nach einiger Zeit aus der Bauchhöhle in den Hodensack herab ; 
bei Pferden vor oder kurz nach der Geburt, bei anderen Thieren etwas 
früher. Am Hoden befestigt zieht sich durch den Leistencanal zum 
Hodensack ein Strang hin, das Leitband der Hoden (Gubernacnlum 
Hunteri). In dieses stülpt sich beim Herabsteigen ans der Bauchhöhle 
der Hoden ein nnd nimmt die Bauchfellfalte, in welcher er in der 
Bauchhöhle lag, mit sich, welche dann die eigene Scheidehaut des Ho- 
den bildet. 
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Die Harnblase bildet sich als Erweiterung des aus der Cloakc 
(d. i. die in einer frühen Foetalperiode vorhandene, gemeinschaft- 
liche Oelfnnng für die Harnleiter, die Ausführungsgänge der Woff- 
schen Körper und das Ende des Darmcanals) ausgestnipten Ganges 
der Allantois ; sie ist Anfangs lang, eng und reicht bis zum Nabel. 
Aus ihrem vorderen Ende geht die Harnschnur (Urachus) hervor, 
welche mit den Nabelarterien durch den Nabelring Idftt, zu den Ei- 
häuten sich hinbegibt und zwischen ihnen als Allantois endigt. 

Uterus und Fallopi’sche Bühren treten erst nach Entwicklung 
der Ov.arien auf. 

Das Euter entsteht durch Einstülpung der Lederhaut. 

Die äusseren Genitalien wachsen den inneren entgegen; die 
Ruthe entsteht vor dem Hodensack. • . 

J5. Verrichtungen des Voelus. 

Das lieben des Foetus ist cm vegetatives; die Functionen des 
Nervensystems liegen, wenigstens lange Zeit hindurch, gänzlich dar- 
nieder. 

Was die Ernährurg betrifft, so vergrössert sich das Ei in der 
Zeit, in welcher es frei in der Fallopi’schen Bohre, oder in dem 
Fruchthälter liegt, durch Aufsaugung' des Dotters; da dieser aber nur 
in sehr unbedeutender Menge vorräthig ist, so müssen bald Nahrungs- 
stoffe ans dem mütterlichen Körper angezogen werden; diess geschieht 
durch die Vermittlung des Fruchtkuchens (S. 416). Vor der Bildung 
der Blutgefässe werden die aufgenommenen Stoffe direct zur Bildung 
der Elementartheile der Organe und Gewebe verwendet, sobald sich 
aber das Blutgefässsystem entwickelt hat, findet alle weitere Ernäh- 
rung, wie beim geborenen Thier, nur aus dem Blute Statt und Alles» 
was von Aussen aufgenomroen wird, kann nur durch das Medium des 
Blutes in die Organe übergelten (Litzmann). — Der Foetus erhält 
die Materialien zu seiner Ernährung von der Mutter, nämlich die 
U.terinmilch und Plasma aus dem Blute ; beide werden von seinen Blut- 
gefässen aufgenommen und in Blut umgewandelt. Lange Zeit hindurch 
betrachtete mad die Amniosflüssigkeit als das Ernährungsmaterial 
für den Foetus; sie enthält aber sehr wenig nahrhafte Stoffe und hat 
andere Zwecke zu erfüllen (S. 417). Nicht unw.ahrscheinlich ist es 
jedoch, dass durch das Verschlucken derselben der Magen und Darm- 
canal zu ihrer späteren Bestimmung einigcrmas.sen vorbereitet wird ; 
man findet nämlich im Foetusmagen meist einen Theil davon. 
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Sein Blut bereitet der Foetns gelbst. Dabei sind besonders die 
Leber und die Blntgefässd rügen (S. 246) thätig; ihr Nutzen für das 
Foetiisleben ist aber noch nicht genügend nachgewiesen ; cs ist wahr- 
scheinlich, dass sie zur Assimilation der von der Mutter erhaltenen, 
zur Blutbildung des Foetos dienenden Materialien beitragen. 

Die Brustdrüse (S. 247), welche in Beziehung zur Bildung der 
Blutkörperchen stehen soll, ist besonders gross bei Wiederkäuern und 
erhält sich bei ihnen auch noch längere Zeit nach der Geburt, z. B. 
bei Rindvieh bis zu 1 ‘/i J.ahren und darüber; allmählig aber verschwin- 
det sie; sie hat also nur .eine .vorübergehende Holle. Junge, ihrer 
Brustdrüse beraubte Hunde, Kälber und Schafe magerten ab. Bei 
Friedlebens Versuchen jedoch ging keiner der Hunde nach Ausrot- 
tung der Thymus- an Symptomen zu Grunde, welche auf den Mangel 
dieses Organs bezogen werden konnten. Man schreibt ihr auch einen 
mechanischen Nutzen zu: indem sic die Brusthöhle ausdehne, habe 
die beim Foetns zusammengesunkene Lunge nach der Geburt Kaum, 
sich zu entwickeln. 

Die Nebennieren (S. 248) sind Anfangs grösser als die Nieren, 
schrumpfen aber später zusammen.- Sie enthalten beim Pferde einen 
dunkelrothen Saft, welcher nach Graelin an der Luft gerinnt und 
Serum ausscheidet; ihre Bestimmung ist nicht bek.annt. 

Die Leber, welche beim Foetos aussergewöhnlich gross ist und 
ausser dem Pfortaderblut noch das Nabelvenenblut erhält, soll der 
Ansicht mehrerer Physiologen zufolge zersetzte, organische Theile aus 
dem Blut ausscheiden, weil die Ausscheidungen durch Haut und Lunge 
gänzlich fehlen und die durch die Nieren sehr gering sind ; die Foetus- 
gallo enthielte also die zersetzten Bestandtheile der organischen Ma- 
terie des Foetus. Nach Köl liker* ist aber ihre wichtigste Function 
wahrscheinlich die: Blutkörperchen neu zu bilden; damit steht ihre 
bedeutende Grösse und ihrBlntreichthum in vollem Einklang und diese 
Neubildung dauert wahrscheinlich das ganze Embryonalleben hindurch. 
Die erstenBlutkörperchen sind farblose, kernhaltige Zellen mit kör- 
nigem Inhalt, aus welchen die ersten fertigen, farbigen Blutkörperchen 
entstehen; indem sie .ihre Körner verlieren und den Kern ausgenom- 
men, sich mit Hacmatin erfüllen; sie sind grösser als die der er- 
wachsenen Thiere , kugelnmd, verhalten sich jedoch sonstwie diese; 
bald aber beginnen viele derselben von sich aus dgreb Theilung sich 

• A. a. 0. S. 610. 
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zu vermehren, indem sie zu elliptischen, zumTheil selbst abgeplatteten 
und dann den Amphibienblutkörperchen täuschen^ ähnlichen Zellen 
hervorwachsen, zwei, selten drei oder vier rundliche Kerne erzeugen 
und dann durch eine oder mehrere ringförmige RinschnOrungen in 
zwei, drei oder vier neue Zellen zerfallen (Fig. 58). Sowie die Leber 
hervorsprosst, hört diese Vermehrung der 
Blutzellen in der gesammten Blutmasse und 
bald auch jede Spur einer Entwicklung der- 
selben aus farblosen Bildungszellen auf; da- 
gegen tritt eine sehr lebhafte Blutzellen- 
bildung in der Leber auf, deren Grund 
darin gefunden werden kann, dass nun allds 
Blut der Nabelvene, welche dem Embryo 
neue organisationsfäbige Stoffe zuführt, 
statt wie früher in den allgemeinen Kreis- 
lauf, zuerst in die Leber strömt. 

Das Leben, das Gedeihen des Foetus 
ist ganz von dem Zustande des Mutter- 
thiers abhängig, weil ihm dieses das Ertiäh- 
rungsmaterial liefert. Diese Abhängigkeit 
spricht sich noch weiter dadurch ans , dass 
ansteckende Krankheiten (z. B. Rotz, Lungenseuchc) von der Mutter 
auf ihn übergehen nnd hat auch Veranlassung gegeben zur Annahme 
des sogenannten Versehens. Es soll nämlich, wenn ein trächtiges 
Thier an einem ihm unbekannten oder eigentbümlich gestalteten ande- 
ren Thier erschrecke. Junge gebären, welche diesem ähnlich sind. Der 
Glaube an das Versehen lässt sich bis in das höchste Alterthum 
zuruckfiihren ^ und die meisten Missbildungen bei Menschen und 
Thierep wurden von ihm abgeleitet. In Beziehung auf das Versehen 
der Thiere fehlen aber glaubwürdige Mittheilnngen Tollständig. ** 
Die Leitung der Eindrücke müsste durch das Nervensystem des Mnt- 
tertbiers auf den Foetus übertragen werden ; es findet aber kein Zn-' 
sammenhang zwischen ihren Nervensystemen Statt. Die meisten 


* Jacob erieogt« durch Vorfaalton goprenkelter Silbe bet der Paanug der 
Schafe geeprenkelte LSmmer (I. B. Mol. 30. Cap.). Die Entstehung^ dieter erkllrt 
sich einfach durch RSckschllge ; es waren früher in der Deerde schwarze und weissc 
Schafe rorbanden. 

** S. einen hierher gerechneten Fall : in llanisniann , die Entstehung des wahren 
weiblichen Eies etc. S. 1 1 1 . 
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Milsbildungen erklären sich aus der Entwicklangsgeachichtc des Foetus.; 
sie entstehen in einer frühen Periode des Foetuslebens, wenn die 
Organe erst angelegt werden und sind meist Uemninngsbildungen ; sie 
beruhen auf dem Stehenbleiben einzelner Organe in der Entwicklung ; 
hat sich ein Organ einmal gebildet, so ist dessen KUckbildung nicht 
mehr möglich. Die Spaltbildungen entstehen dadurch, dass die Wan- 
dungen der Körperhöhlen, welche Anfangs flächenartig ausgebreitet 
sind, sich nicht vollständig scbliesseu, sondern an einer Stelle getrennt 
bleiben. Die Doppelmissgeburten, welche immer mit den gleichnami- 
gen Theilen verbunden sind (Brust mit Brust, Bauch mitßanchu, s. w.), 
entstehen wahrscheinlich auch durch Spaltung der Keiraanlage, und 
nicht durch Verwachsen zweier Embryonen. Die Ursachen der Miss- 
bildungen liegen in einer krankhaften Beschaffenheit des Eichens, in 
einer abnormen Constitution des- Samens (einzelne männliche Thiere 
erzeugen viele Missbildungen), oder in äusseren Einwirkungen, welche 
den Keim troffen, nachdem seine erste Anlage schon vorhanden ist. 

Kreislauf. Die Kreislaufsorgane haben beim Foetus eine an- 
dere Einrichtung, als beim erwachsenen Thier. In den Wandungen 
der Herzkammern ist in Beziehung auf ilire Stärke kein Unterschied 
vorhanden , weil beide die gleiche Aufgabe haben (S, 435). Die bei- 
den Vorkammern communiciren mit einander durch eine Oeffnung: das 
eiförmige Loch (For. ovale), (Fig. 59 o), an welchem eine Klappe 
sieb befindet, welche sich bei manchen Embryonen der Hausthiere 
ganz eigenthUmlich verhält: beim Pferdefoetus stellt sie einen 
trichterförmigen Sack dar , der an seiner Basis rings um den muscu- 
lösen Rand des ovalen Lochs angeheflet und mit dem übrigen Tbeil in 
die Höhle des linken Vorhofs hineingeschoben ist. Der Sack ist gitter- 
förmig durchbrochen, so dass das Blut durch das Netzwerk dieses 
Beutels hindurch treten muss. Aehnlich ist es auch beim Rinde und 
Schweine; beim Hunde findet sich eiue grosse Klappe ähnlich wie 
beim Menschen.* Im rechten Vorhofe befindet sich die Eustaehi'- 
sche Klappe (Valv. Enstachii), welche sich von der Mündung der hin- 
teren Hohlvene bis au den unteren Rand des eirunden Loches erstreckt 
und das Blut der hinteren Hohlvene zum eirunden Loch hinleitct. Die 
Longenarterie communicirt mit der Aorta; es geht nämlich ein weiter, 
kurzer Canal; der Botalli'srhe Gang (Ductus arteriosus Botalli), 

* MüMer: Vierte)jahrs<riirift für Vet^rintirkuodp. Wien Vlfl. 1856. 

s. iia ' 
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C(?)i 'on jener zur hinteren Aorta. Die Lungen nehmen nur sehr 
wenig Wut auf, weil der Foetu* nicht durch die Lungen athmet. Zwei 
Arterien: die Nabelarterien (Fig. 59 I) führen das venöse Blut 

vom Foetns Behufs der 
Umwandlung zum Fmcht- 
kuchen (m) hin ; sie ent- 
sprechen also der Lnn- 
gcnarterie; eine Vene, die 
Nabelvene (n), leitet 
es zurück zum Foetus ; 
sie entspricht den Lun- 
genvehen. Der Kreislauf 
geht nun auf folgende 
Weise von Statten: aus 
der hinteren (q, q) und 
aus der vorderen (e) 
Ilohlveac gelangt das 
Blut in die rechte Ilerz- 
vorkauinier (r) (das Blut 
Jener besteht aus NabeU 
vencn-, Pfortader- und 
gewöhnlichem venösem 
Blut; die letztere führt 
rein venöses Blut); aus 
ihr tritt es bei ihrer 
Contraction wegen der 
eigenthflmlichen Stellung 
der vordem llohlvene (e), 
welche senkrecht in sie 
(r) .mündet in die rechte 
Kammer (R); das Blut 
der hinteren Hohlvenc 
(q , q) aber flieset wegen 
ihrer besonderen Mün- 
dung sogleich ans der rechten Vorkammer durch das ovale Loch (o) 
(welches blos für das Blut der hinteren Hohlvene vorhanden ist) , in 
die linke Vorkammer (1) und von da in die linke Kammer (L). Durch, 
die Contraction der rechten Kammer, welche nnr wenig Blnt erhält, 
gelangt dasselbe in die Lnngenarteric und vom ihr zum kleineren Theil 
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in die uocli uothätige Lunge, 2 uiu grösseren Theil aber dmcli den ISn~ 
tnlli’schen Gang (g), ohne die Lunge und das linke Herz durchlaufen 
zu haben, in die hintere Aorta (c). Aus der linken Kammer (L) 
wird das Blut ebenfalls in die Aorta und zwar zuerst in die gemein- 
schaftliche (a), sodann in die vordere (b) und in die hintere (c) Aorta 
getrieben, worauf es sich ira Vorder- und Ilintertheil verbreitet. Durch 
die Nabelarterien (I) aber fliesst ein Theil zum Fruchtkueben (in), 
wo es sich vertheilt, an* den Cäpillaren der Mutter (im Uterus) vor- 
überfliesst, neue Materialien empfängt und verbrauchte abgibt und da- 
durch erfrischt und erneuert wird, worauf es in die Anfänge der Na- 
belvene (n) tritt und von dieser als arteriö.s gewordenes Blut zum 
Foetus zurück- und zwar zunächst zur Leber (o') fliesst, sich hier 
verbreitet und durch bie Lebervenen (p) gesammelt in die hintere 
Dohlvene (q q) zur rechten Ilerzvorkammer geleitet wird. Das venös 
gewordene Blut des Vordertheils wird durch die vordere Hohlvene 
(e) in die rechte Vorkammer (r) geführt. Das aus der rechten Kam- 
mer in die Lunge (i) gekommene Blut gelangt durch, die Lungen- 
venen (k) in den linken Vorhof (1), von ihm in die linke Kammer und 
wird von da mit dem Blute der hinteren Hohlvene io die Aorta (a) 
getrieben. Der kleine Kreislauf fehlt also beinahe vollkommen. — Das 
reinere Blut gelaugt durch die vordere Aorta zmu Vordertheil und 
zum Gehirn ; die hintere Aorta führt gemischteres Blut. 

Der Kreislauf des reifen Foetus unterscheidet sich von dem des er- 
wachsenen Tliieres also dadurch : dass der rechte Vorhof fast alles Blut 
erhält, dass es in ihm zum Theil sich mischt, dass das Blut von den 
Lungen abgeleitet wird, dass der kleine Kreislauf unvollkommen ist, 
und dass beide Herzkamiqern (die linke unmittelbar, die rechte durch 
den Botalli 'sehen Gang) das Blut in die Aorta treiben. Der Kreis- 
lauf des Foetus ist auch schneller als der der Mutter. Hollinann* 
fand bei einem 8'/] Monate alten Kalbsfoctus durch Anscnltation 
124 Herzschläge in der Minute; die Matter hatte 64 Pulse. Bei 
dem Foetus einer andern, kranken Kuh, deren Puls 70 — 112 betrug, 
fand er 113 — 1 28 Herzschläge. 

Das Blut des Foetus unterscheidet sich insofern von dem des er- 
wachsenen Thieres , als kein Farbenunterschied in demselben existirt ; 
alles hat eine mittlere Farbe , es ist dunkler als das hellrothe Blut der 
Mutter; das Nabelvenenblut ist nicht heller als das Nabelarterienblut; 

* Mszai. f. Thierhoilk 18S7. S. 1.1.3. , 

28* 
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erst darch dat> Athmen entsteht der Farbennnterscbied. Die Blut- 
körperchen kleiner Embryonen sind grösser als die der Mutter (S. 431). 
Die chemisclie Zusammensetzung der beiden Blotarten muss aber doch 
wesentlich rerschieden sein. 

Athmen. — Der Foetus steht mit der Aussenwelt nicht in Be- 
rührung, somit können seine Lungen auch keine atmosphSrische Luft 
aufnehmen; der kleine Kreislauf fehlt; das Blut wird von den Lungen 
durch besondere Einrichtungen (S. 433) abgeleitet ; ein Respirations- 
process findet aber dennoch Statt, nur ist er anderer Art, als beim 
erwachsenen Thier. Der kleine Kreislauf wird dadurch ersetzt, dass 
das venöse Blut des Foetus in den Capillaren des Fruchtkuchens sich 
vertheilt, in Berührung mit dem in den Capillaren des Uterus fliessen- ' 
den, mütterlichen Blut gelangt und hier ein Austausch von unbrauch- 
barem und verbrauchtem Material durch endosinotische Strömung 
durch die Winde der CapillargefÜsse hindurch und durch Aufnahme 
neuer Materien 'und Sauerstoff in emährongsf&higes Blot umgewandelt 
wird ; es entspricht somit die Placenta den Lungen ; comprimirt man 
sie nur kurze Zeit, so stirbt der Foetus und bei der Section findet man 
ähnliche Ergebnisse wie bei dem Erstickungstod : Blutüberfüllung im 
Gehirn, im Herz und in den grossen Venen. — Da der Fgetns nicht 
wirklich athmet, so muss auch die Entwicklung der thierischen 
Wärme unbedeutend sein; seine Wärme ist ihm von dem Mutterthier 
mitgetheilt. 

Ueberall, wo Ernährung stattfindet, müssen verbrauchte Stoffe äus- 
geschieden werden ; also muss auch beim Foetus eine Absonderung 
stattfinden. Die Flüssigkeiten, die man im reifen Ei trifft, sind aber 
noch nicht auf ihre Quellen zurDckgeführt. — Ob die'Araniosflüs- 
sigkeit (S. 417), welche sich mit fortschreitender Entwicklung des 
Foetus beträchtlich vermehrt und welche früher allgemein lür ein Pro- 
dnckt der Schafhaut gehalten wurde, was sie aber nicht ist, ein Secre- 
tionsprodukt der ganzen Oberfläche des Foetus oder eine transsudirte, 
von dem Uterus gelieferte Flüssigkeit sei, ist nicht entschieden. Die 
Allantoisflüssigkeit (s. S. 418) hält man für eine Absonderung 
der Wolff sehen Körper und der Nieren, weil die Allantois in Ver- 
bindung mit den tlarnorganen steht und der Urin leicht durch den 
Urachus in die Allantois gelangen kann. Nach Bischoff* würde 

* KntvirklungRZ^-'-<'hirht(> der Meiuche» uiiH der SSugethiere. lycip/jg IM42; 

S. 520. 
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es aber verfehlt sein, wenn man sie geradezu als den Ham des Foetus 
und die Allantoisblase für dessen Behälter halten wollte ; ihre Ent- 
wicklung nnd Menge steht, dazu in gar keinem richtigen Verhältniss 
mit der Entwicklung der Nieren und der wahrscheinlichen Harnabson- 
demng. Es muss die Flüssigkeit überhaupt eine andere Quelle und 
die Allantois selbst eine andere Bedeutung haben. Der Ham ist mehr 
eine zufällige als wesentliche Erscheinung, und ihre wahre Bedeutung 
gewiss nur diejenige, die Gefässe des Embryo an die Oberfläche des 
Eies in Berohrung mit den mütterlichen zu bringen. Wahrscheinlich 
entsteht die Allantoisflüssigkeit wie das Fruchtwas.ser durch Transso- 
datioD durch die Eihänte von der Mutter her. — Das Darmpech (Me- 
conioro), weiches die neugeborenen Thiere entleeren , und welches man 
auch im Fruchtwasser findet, besteht aus Gailcnbestandtheilen und 
Darmschleim. 

Aufsaugung findet in der ganzen Foetalperiode, und zwar schon 
insehr früher Zeit Statt; der Dotter des Eies wird absorbirt; im Frucht- 
hälter wächst der Keim durch Aufsaugung der von der Mutter gelie- 
ferten Flüssigkeiten. , 

Die Entwicklung des Foetus geht ganz unabhängig von dem Ner- 
vensystem der Mutter vor sich, weil keine Nervenverbindnng zwi- 
schen ihnen stattfindet. Aber auch sein eigenes Nervensystem scheint 
auf seine Ausbildung keinen, oder nur einen geringen Einfluss zu 
haben. Die ersten Veränderungen im Ei erfolgen ohne -Mitwirkung 
desselben ; viele Organe entwickeln sich gleichzeitig mit ihm und bei 
Missgeburten ohne Gehirn und Rückenmark ist die körperliche Ent- 
wicklung doch bis zu einem bedeutenden Grade voraogeschritten ; sie 
haben nicht ^selten ihre Reife erreicht. Haben sich die Central- 
organe des Nervensystems bis auf einen gewissen Grad entwickelt, so 
macht sich ohne Zweifel auch ihr Einfluss geltend ; man kennt ihn 
aber noch nicht näher; der Foetus bewegt sich, ändert seine Lage, 
macht SeUingbewegungen n. s. w. 
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Zweileü Ka|iilcl. 

Die Geburt. 

llitt der KoeUis seine Keife erreicht, so wird er geboren; d. h. 
durch die Contractionen des Uterus aus seinen Verbindungen mit ihm 
gelöst und unter Mitwirkung des Zwerchfells und der Bauchinuskeln 
aus seinem bislwrigen Aufenthaltsort herausgetrieben. 

Die XU seiner Entwicklung nothweiidigeZeit ist je nach der Thier- 
gattung verschieden lang. Bei Einhufern beträgt die Tragezeit 
durchschnittlich 11 Monate; eine kurze Tragezeit ist 46 Wochen; 
häutig (1,-iuert sie 48 und manchmal 52 Wochen ; sie werfen nur e i n 
.lunges; Zwillinge sind selten. Kühe tragen etwa 9 Monate, manch- 
mal aber bis 319 Tage und werfen 1 — 2 Junge (Zwillinge sind nicht 
selten); Schafe und Ziegen sind durchschnittlich 5 Monate trächtig, 
gebären 1 — 3 Junge und können jährlich zweimal trächtig werden. 
Schw eine sind 4 Monate trächtig und gebären jährlich zweimal je 
4— 20 Junge. Hunde tragen 8 — 9 Wochen und werfen jährlich zweimal 
je I — 20 Junge. Katzen werfen nach einer zweimaligen, 7 Wochen 
dauernden Trächtigkeit je 1 — 8 Junge. Die Fruchtbarkeit ist somit 
grösser bei kleinen , sich schneller entwickelnden und vergänglicheren 
Thieren , als bei lange lebenden und grossen. Durch die Zähmung 
wurde die Fruchtbarkeit vermehrt ; das zahme Schwein z. B. ist viel 
Iruchtbarer als das wilde. 

Um ohne Anstand geboren zu werden, muss der Foetus eine gün- 
stige Lage annehmen. So lange die Embryonen noch klein, sind, kön- 
nen sie ihre Lage verändern, später aber ist diess uieja mehr wohl 
inögHcb, weil, wenn ein Junges im Uterus enthalten ist, sein Kaum 
beschränkt ist, und wenn mehrere Junge vorhanden sind, sic sich durch 
gegenseitigen Druck in der Lage erlialten. , Die normale Lage kurz 
vor der Geburt ist die, dass das V'ordertheil dem Gebärmuttermnnde 
XU und der Kücken des Foetus dem Kücken der Mutter zu gerichtet 
ist, die Vorderfüsse in den Kniecn gebeugt und unter den Leib geschla- 
gen sind; sie strecken sich aber vor der Geburt und der Kopf ruht 
onf ihnen. 

Die bevorstehende Geburt gibt sich zu erkennen durch An- 
schwellung des Euters und Absonderung von Milch (Colostrum) in 
Ihm ; daxii kommt bei grossen Thieren Ausfluss eines zähen Schleims 
nus den Geiiilnlion und Einsinken der Cronjic. Schweine machen aus 
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Stroh eiue Art Nest, Uonde und Katzen suchen einen stillen Ort und 
eiu weiches Lager. Wenn die Gebart beginnt, so stellen sich zuerst die 
sogenannten vorbereitenden Wehen (Dolores präparantes) ein; die 
Gebärmutter zieht sich vom Gmnd ans nach dem Halse hin zusammen ; 
allmählig werden diese Contractionen kräftiger und heissen nun Trieb- 
oder Geburtswehen (Dolores ad partum); an ihnen nehmen auch 
das Zwerchfell und die Bauchmuskeln Antheil ; die Thiere drängen und 
stöhnen; Pferde scharren mit den Füssen, stellen sich wie zum Harnen 
an, und zeigen Oberhaupt älinliohe Symptome , wie bei der Colik. Nun 
erweitert sich der Muttermund , die Eihäute treten in der Form einer 
durch Flüssigkeit gespannten Blase heraus and werden durch neue 
Contractionen gesprengt, wodurch die Wasser (Amnios- und Allantois- 
dUssigkeit) abfliessen (Wasser- oder Blasensprang) und die Geburts- 
wege befeuchten, worauf bei normaler Lage die unteren Theile der 
Vorderfüsse und auf ihnen liegend der Kopf zum Vorschein kommen. 
Nach kurzer Pause tritt unter Steigerung der Contractionen die Brust 
und hierauf schnell das Hintertheil heraus. * 

Fohlen kommen bisweilen mit den unverletzten Eibäuten auf die Welt. 

Sind mehrere Junge im Uterus, so werden sie in Zwischenräumen 
von 5 — 10 Minuten bis ‘/* — Va Sfeode geboren; ihre Geburt erfolgt 
leichter und rascher als des ersten. Kleine Junge werden mit gerin- 
gerer Anstrengung geboren , als grosse , welche hie und da einen sol- 
chen Umfang haben, dass ihre Geburt unmöglich ist, was am häufig- 
sten bei Hündinnen vorkommt.* Thiere, die schon geworfen habeu, 
gebären leichter als erstgebärende. — Die Mehrzahl der Thiere gebärt 
im Liegen und springt nach der Geburt auf, wodurch die Nabelschnur 
abreissU Fleischfiesser beissen sie ab. ' 

Ist die Geburt vollendet, so treten '/, bis 1 — 8 Stunden später, 
unter neuen aber gelinderen Wehen die Eihäute als sogenannte Nach- 
geburt, nachdem sie sich aus ihrer Verbindung mit dem Uterus ge- 
löst haben, heraus. 

Durch verschiedene Ursachen entledigt sich der Uterus seines In- 
halts , ehe der Foetns seine Reife erreicht bat , er kann desshalb nicht 


* Nach Naise't Yenoebon kflnoen HündiiioeD za Orand« geben vor den An- 
fang des GebarUgescbAlts. weil die GebArmntter zu viele oder zu grosse Früchte ein- 
schJiesst. Wägungen, die er anstoilie, führten ihn za dem Schluss , dass das Leben 
einer Hündin in Gefahr kommt, wenn ihr Körper gewöhnlich etwa um */ä durch die 
Sehwangerachaft zugenomnfen hat. Die gewöhnliche Trächtigkeit erhöht das Körper- 
gewicht nur um nicht ganz V»- 
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fortleben; uiao aeoot diesen Vorgaag: Fehlgeburt, Verwerfen, 
AbortDs. Wird du Junge aber oar kurze Zeit zu früh geboren 
(bei Pferden und Rühen einige Wochen) , so nennt man diese eine 
Frühgeburt; man kann es zwar bei zweckmässiger Behandlung am 
Leben erhalten und aufziehen , es bleibt aber in seiner Entwicklung 
zurück. 

Es kann aber auch irgend eines Hindernisses wegen die Geburt 
nicht erfolgen; die Wehen, die sich regelmässig eingestellt haben, 
büren allmählig auf und der Foetns bleibt im Utems zurück, wo man 
ihn daün in späteren Zeiten, gewöhnlich zufällig, nach dem Tode findet 
und zwar im Wesentlichen unversehrt, aberzusammengedrückt, mumien- 
artig vertrocknet und von den Eihänten umgeben (Lithothärion), oder 
es sind nur noch Knochen und Haare übrig und alle Weichtbeile durch 
Fänlniss aufgelöst und der Uterus enthält eine jauoheartige Flüssigkeit. 

Das erstere scheint einzutreten , wenn nach Abfluss der Eihäute- 
Uüssigkeiten der Muttermund sich schliesst und keine Luft eindriagen 
kann; der Foetus kann dann Jahre lang im Utems verweilen; der 
zweite Fall tritt ein, wenn Lnft in den Uterus eindrang, . 


flriltcs Kapitel. ' ' 

Das Junge und die Mutter nach der Geburt. 

'Die neugeborenen Jungen werden von der Mutter abgeleckt, bis 
der auf ihrer Haut in reichlicher Menge befindliche, schmierige und sie 
vor der anfweichenden Wirkung der Amniosflüssigkeit schützende 
Ueberzng (Vernix caseosa) entfernt ist (einzelne Mütter unterlassen 
es und dulden alsdann auch in der Regel das Saugen nicht). 

Gleich nach der Geburt suchen die Jungen das Enter, um ihren 
Hunger und Durst zu stillen ; kräftige Pflanzenfresser erheben sich zu 
diesem Zweck, sie können sich auch sögiejeb ihrer Sinnesorgane bedie- 
nen und finden ihre Mutter aus vielen andern Thieren heraus; dagegen 
werden die Fleischfresser ganz hilflos , eigentlich noch in einem foeta- 
len Zustande geboren. 

Die ausschlies.sliche Nahrung der neugeborenen Thiere ist die 
Muttermilch; ihre Verdauungsor,gane sind zur ^Verdauung anderer 
.Stoffe nocli nicht eingerichtet und döw.Tricb zur Aufnahme derselben 
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fehlt iboea. Die Milch wird von dem Enter oder der Drostdrhee 
abgeeondert , welche man io der Regel nur bei weiblichen Tbieren voll» 
kommen entwickelt findet; die männlichen Thiere haben cwar aneb 
Enter, aber sie sind sehr klein und nur. ausnahmsweise so ausgebildet, 
(z.B. bei Ziegenböcken und Bullen), dass man sie melken kann (s.S.447). 
Die Milchdrüsen gehören zn den zusammeogehäuften , traubeufurmige« 
Drfisen und bestehen ans kleinen ovalen oder bimförmigen EndbllU- 
chen, welche fast vollkommen geschlossene Kapseln , darstelleu, die 
nur durch ihr bimförmig zugespitztes Ende mit den Tenuinalästen dmr 
AusfQhrnngsgäoge in Verbindung stehen ; die äussere Wand der DrU- 
senbläachen ist von einem engmaschigen , zierlichen CapillargefässueU 
nmspounen ; 8 — 10 Driisenbläschen ^hängen an einem Endzweig eines 
Ausführtngsganges und stellen ein Drüsenkörnchen dar. Eine Anzahl 
Körnchen verbindet sicli dnreh Bindegewebe zu eiueiu Läppchen , viele 
dieser bilden einen DrUscnlappen. ^ Aus den Läppchen entspringen die 
Milchcanäle, welche durch Vereinigung grössere Ausfuhrungsgänge 
bilden, die in die Milchheliälter mit weiten Oeffnaogeo münden, in wel- 
chen die abgesonderte Milch sich ansammelt und woraus sodann die- 
selbe durch die Zitzen oder Saugwarzen nach Aussen gelangt. — Bei 
den Pflanzenfiresserii liegt das Euter weit hinten, zwischen den Hin- 
terfUssen udd ist durch eine Scheideu.and in zwei Abtheilungen getheilt. 
— Bei der Kuh, welche das grösste Enter hat, besitzt es vier Milch- 
bebälter (soviel wie Zitzen) und io jeden münden 16 — 20.grosse Milch- 
canäle. Bei Stuten sind die Milchbehälter nicht gross; es sind 
2—3 sinusähbliche Zellen vorhanden, welche unter sich in Verbindung 
stehen. Beim Schwein und bei den Fleischfressern erstreckt sich 
die Milchdrüse von der Brust bis zur 'Schamgegend and ist durch eine 
Scheidewand in zwei Hälften getheilt. < 

Die kegel- oder cylinderförmigen Zitzen sind in verschiedener 
Anzahl vorhanden,, and es richtet sich dieselbe im Allgemeinen nach der 
Anzahl von Jungen, die eine Thierg^ttung gebärt. Sie sind hohl und 
dazu bestimmt, von diesen in den Mund genommen zu werden, damit 
durch Sangen die Milch aus den Milchbehältern ansfiiesse. Stuten 
haben zwei Zitzen mit je zwei AusfUhrungsgängen ; Kühe vier mit je 
einem Ausführungsgang; man kann desshalb aus ihrem Euter die Milch 
durch Melki'öhrchen austliessen lassen; Schafe und Ziegen zwei 
mit je einem Ausfübrungsgang; Hunde zehn, fünf auf jeder Seite, jede 
mit mehreren Oefihungen. Schweine haben zehn in zwei Reihen 
liegende Zitzen, jede mit einem .AnsfUhrungsgang. Katzen haben 
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acht Zitzen mit mehreren Oeffnungen. — Bei Kflhen fand man zwischen 
der Äusseren Haut und der Sehleirohant der Zitzen gelbliche, elastische, 
mnskelartige Fasern, wodurch sie die Ansflihrungsgänge der Zitzen 
willkOhrlich verschliessen und die Milch zur&ckhalten können. 

Das Euter beginnt seine ThStigkeit in der Kegel vor der Geburt; * 
die ihm das Material zur Milchabsonderung zufQhrenden äusseren 
Scham arte rien nehmen an Umfang zu, die Zitzen vergrOssem sich 
und einige Tage bis einige Wochen vor dem Gebären wird die erste 
Milch abgesondert. Sie flieset nicht wie andere Secrefe von selbst 
aus dem Euter, weil die Mflndungen der Zitzen verschlossen sind, son- 
dern nnr auf einen Druck, der von den Händen oder von den Kiefern 
der Jungen ansgeht. Nur in seltenen Fällen entleert sie sich von 
selbst, z. B. bei sehr reichlicher Absonderung bei Kühen, welche nicht 
regelmässig gemolken werden; es sind dann die AusfQhmngsgänge 
ausgedehnt, weil durch den Druck der Milch der Wideretand der Fa- 
sern, welche die Mündungen schliessen, überwunden wird. 

Die Milch ist eine wässrige Losung von Salzen, Milchzncker und 
Kasestolf (Casein), worin' das Fett in der Form von kleinen Körper- 
chen suspendirt ist Die^ Bestandthetle finden sich in jeder Milch, 
ihre Verhältnisse jedoch sind wechselnd. Nicht alle Milchbestandtheile 
sind im Blute enthalten ; Milchzncker z. B. hat man ihm nicht präfor- 
inirt gefunden ; die Milchabsonderung ist deeshalb kein einfacher Fil- 
trationsprocess, sondern es sind mit dem Absonderungsvorgang chemi- 
sche Umwandlungen verbunden. 

Die in den ersten Tagen nach der Gebart 
oder vor derselben von dem Euter abgeson- 
derte Milch, das Colostrum genannt, unter- 
scheidet sich in mancher Beziehung von der 
nachher secemirten ; es ist ärmer an Fett und 
Zucker, aber reicher an Salzen und Käsestoff 
und enthält die sogenannten ColostrumkOr- 
perchen, Fig. 60 a a a, welche aber nichts 
Anderes sind, als Coaglomerate zahlreicher, 
kleinerer und grosserer Milchkügelchen, die 

* Es ist keine Selteoheit, dass bei veibUeben, nicht trächtigen Thieron« bei - 
Rillbem und Fohlen Milch abgesondert wird : Dayot theilt mit, dass ein zwei Wochen 
altes Kohlen Milch gegeben (Rocueil de Modec. vit^r. 1864). — Eine emjährige 
Kalbin, die nicht trAcbtig w^, konnte gemolken werden. Ein drei Monate altes 
Fohlen und ein ebenso altes Lamra gab Milch (8. Mazurcin; Tijdscbrift voor 
de Oencoskuode u. s. w.; Leiden 1852.) 


Fig. 60. 



Uoloätram der Stete vor der 
(•ebort. 

aa CoioatraoikOrporeken. 

bb Miirlkkilrpercheii. 

(SOOmii] Torirr{l»>eTl.) 
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durch eioe amorphe, albumiiiu^e üiodesubstanz zu runden oder ovaien 
Kliiinpchen vereinigt sind. ' Das Colostrum einer Kuh fand man dun- 
kclgelb, dick, schmierig, arm an Fett, beim Erhitzen wie Eiweiss coa- 
gulirend, nicht aber durch Lab. Lassaigne fand es 4] Tage vor der 
Geburt weissgelb, alkalisch reagireiid (nach Moleschott* reagirt es 
sauer), ziemlich rahmreich, anstatt Caseiu fand sich Albumin ; Milch- 
zucker fehlte; spec. Gewicht 1063- Muleschott fand, dass das 
Colostrum der Kühe neben Easestotl' und Milchzucker neun Tage lang 
nach dem Kalben eine bedeutende Menge Eiweiss enthielt, welche auch 
am dreizehnten Tage noch spurweise auflrat. Das Colostrum der 
lluude ist so weiss wie die spätere Milch. — Wahrscheinlich wirkt 
diese erste Milch vermöge ihrer Bestandtheile reizend auf den Dann- 
canal und betordert die Entleerung des Darminhalts. 

Die Eigenschaften der Milch sind folgende ; sic ist von gelblich- 
weisser Farbe, undurchsichtig, trübe, süsslich schmeckend und ange- 
nehm riechend, schwerer als Wasser, ihr specifisches Gewicht ist = 
1028 — 1040,** gewöhnlich- bei 15“ C. 1030 — 1033; sie reagirt im 
frischen Znstand bei Pflanzenfressern bald alkalisch, bald sauer; 
es scheint auf die lieaction die Nahrung von Einfluss zu sein; Gras 
bringt in der Regel eine sanre Keoctiun hervor; bei der SommerfUtte- 
ruug reagirt die Milch meist, wenn auch häufig nur schwach, sauer. 

Unter dem Microscop bemerkt man in ihr eine zahllose Menge 
kleiner, heller, stark glänzender, mit dunklen Umrissen versehener, 
glatter, kugelförmiger Körperchen: die Milchkügelchen (Fig. 60 b), 
welche der Milch ihre weisse Farbe verleihen , einen Durchmesser von 
VioQ- — '/so* Linie haben und für Fetttröpfeben, die von einer aus Pro- 
leinsubstanz gebildeten Uiille umgeben sind, gehalten werden; Aether 
lost sie nicht auf, zerstört mau aber zuerst die Hülle durch Aetzkali 

* Archiv für physiolog. H«ilkuude. IX. 3. 696, 

** Da die Milch einen bedeotenden Handelsartikel bildet, so wird sic bilnfig durch 
/u«aU von Wasser TcrfäUeht. Man ninmit nun an, wenn gute liDIcb etwa 1032 
tpecidsebes Oewieht habe, so nCUso eine icblecbte, oder mit Wasser geoiiscbte schwe- 
rer sein. Die Bestinunuag des speei3scl»ea Gewichte sur Prühmg der Milch ist aber 
von sehr nntergeordnetem Wertb. Bei der Verfälschung wird der Rahm, als der worth- 
vollste Bestandthcil abgesebOpft und da er der leichteste Theil der Milch iKt, so macht 
seine Entfernung die zorückbleibende Flüssigkeit schwerer; allein durch Zugie^sen ron 
Wasser (das specifisch Iciclitor ist als Milch), kann das specihsche Gewicht dieser 
entweder auf oder noch unter die normale Hohe gebracht werden. — Siehe auch 
Fuchs; Über poliieil. Unters, der Mikb; im Mägax. für Thierheilk. XXV. H. 186!* 
S. 329. 
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oder Essigsäure, so wird das Fett frei, vom Aether aufgelöst uud die 
Milch in eine fast durchsichtige Flüssigkeit verwandelt. Lässt man 
sie ruhig stehen, so steigen die Milchkügelchen in die Höhe, weil sie 
leichter sind als die Flüssigkeit und bilden nach einiger Zeit auf der 
Oberfläche eine blassgelbe, bald mehr, bald weniger dicke Schichte: 
den Rahm oder die Sahne, während der untere grössere Theil swar 
immer noch eine beträchtliche Menge Fettkügelchen enthält, haupt- 
sächlich aber aus Wasser Milchzucker, Casein nnd Salzen zusammen- 
gesetzt ist. 

Die Milch behält die angegebeneu Eigenschaften nicht lange bei r 
in 12 — 48 Stunden, insbesondere bald bei grosser Wärme und bei (ie- 
wittern verändert sie sich und gebt aus dem flüssigen in einen gelee- 
artigen Zustand über, sie verwandelt sich in eine lose zusammenhän- 
gende, leberartige Masse, sie gerinnt; Geruch und Geschmack sind 
säuerlich geworden; der Milchzucker bat sich zum Theil in Milch- 
säure verwandelt. Der Käsestofl', welcher mit Natron verbunden in 
der Milch aufgelöst ist, verliert durch die Metamorphose des Milch- 
zuckers in Milchsäure dieses Alkali, wird als ein im Wasser unlös- 
licher Körper ansgeschieden und gerinnt. Der Milchzucker ist also 
die Ursache des Sauerwerdens der Milch. Die geronnene Masse wird 
alhnählig dichter, schliesst die Butter und den Käsestofl' in sich ein 
und scheidet die Molken (Schotten, Serum lactis), eine grünliche, 
ziemlich klare Flüssigkeit, welche aus Wasser, Salzen, Milchzucker und 
Milchsäure be.<teht, aus. 

Die Be.standtheile der Kuhmilch sind : 

86— 87",„ Wasser, 

13 — 15‘V, feste Bestandtheile, 

4 — 3"/„ Butter, 

6— 3"/„ Casein, der wichtigste Nahrungsstofl für das Junge, 

5 — 2% Milchzucker und Extractivstoffe, 

0,7 — 0,5 7n Salze, darunter etwa die Hälfte Pho.'iphate. — Zu 
ihren anorganischen Bestandtheilen gehören: pho^borsaurer Kalk, 
phospborsaure Magnesia, pbosphorsaures Eisenoxyd, Chlorkolium, 
Chlornatrium nnd Natron. 

Die Zusammensetzung der Milch ist nicht immer dieselbe; sie 
zeigt bei einem und demselben Thier nacli Jahres- uud Tageszeit, Ge- 
brauch, Fütterung u. s. w. verschiedene Verhältnisse. Von grossem 
Einfluss darauf sind die Futterstoffe ; fettreiche Nahrung vermehrt 
den Fettgelialt; Boussingault fand sie nach Kartoflelfiitterung 
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reicher an Caaein, als bei anderem Futter; reichliche Nahrung soll die 
Zunahme an Casein und Zucker, eine mittlere Nahrungsmenge die 
Zunahme des Eiweisses begünstigen. Bei Grasfressern liefern die reich- 
lichste und beste Milch : Grünfutter und Runkelrüben. Bei Hunden 
soll die Milch durch vegetabilische Nahrung reicher an Butter nnd 
Zucker werden, nach reichlicher gemischter Nahrung aber reicher an 
festen Bestandtheilen sein. Die Abendmilch ist reicher an festen Be- 
standtheilen als die Morgenmilch ; im Winter nimmt der Wassergehalt 
ab und die festen Bestandtheile , namentlich das Fett, nehmen zu; im 
Sommer steigt der Wassergehalt und die festen Bestandtheile nehinen 
ab, namentlich Casein, Salze, Milchzucker, während die Butter sich 
über die gewöhnliche mittlere Menge erhebt. 

Verschiedene Arzneimittel, welche der Mntter gegeben werden, 
gehen in die Milch über und wirken durch sie auf die Jungen ; nach 
Lewald z. B. Eisenpräparate, Wismuth, Jod, Arsenik, Blei, Zink, 
Antimon und Caiomel. Aromatische Pflanzen geben ihr einen aroma- 
tischen Geruch ; durch Fressen von Giftpflanzen erhielt sie schon giftige 
Eigenschaften. Nach Tschudi bewirkt Satyrinm nigrum blaue Milch; 
verschiedene Orchideen färben sie roth. 

Sehr häufig nimmt Kuhmilch , die man stehen lässt, nach einiger 
Zeit (nach 24 — 48 Standen) eine blaue Farbe an. Fuchs* leitete 
diese von einem in der blauen Milch vorkommenden Infnsionsthier- 
chen her und nannte es Vibrio cyanogenus. Nach neueren Un- 
tersuchungen kommen aber solche monadeoartige Infusorien auch in 
normaler Milch vor und man glaubt , dass das Blauwerden derselben 
nicht auf der Anwesenheit dieser, sondern auf einer eigenthümlichen 
Gähmng beruhe, welche aber auf gesunde Milch übertragen werden 
könne, so dass Milchgeschirre diesen Milchfehler längere Zeit fort- 
pflanzen können. 

Auch eine Alge, die Milchalge (Oidium lactis), wurde in der Milch 
entdeckt. ** 

Auf die Milchergiebigkeit haben Einfluss : Race, Individuali- 
tät, Alten, Cliroa, Behandlung und Fütterung. *** .Sie vererbt sich 


* Ourlt und Hertwig's Mig. für TTiierfiBÜk. VII. 8. 133. 

** Fraas: nraudaflge dar landwirthcchaftl. Thierpfodnolion ; München 1867. 

8. 865. 

*** Nach Wolff (Wochenblatt für Land- und Forstwissenschaft 1854. N. 18) müs- 
sen Rühe» um die höchst, mdgliclie Menge Milch zo prodociren, ’/jo ihres lebenden 
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wie jede Eigenschaft vom Vater und von der Mutter. Am reichlichsten 
ist sie bei Kühen und zwar bei Thieren im mittleren Alter, kurz nach 
der Geburt und bei saftigem Futter; in milden, etwas feuchten Clima- 
ten geben die Thiere mehr Milch als in heissen und in kalten Gegen- 
den, in welchen die Secretion sehr gering ist. Durch das regelmässige 
Melken wird sic vermehrt; wilde und halbwild lebende Kühe, die nicht 
gemolken werden , geben nicht mehr Milch , als das Junge täglich sau- 
gen kann und nach einigen Monaten hört die Thätigkeit des Euters 
ganz auf. 

Die Dauer der Milchabsonderung ist von verschiedenen Umstän- 
den abhängig; Thiere, welche gemolken werden, sind länger milch- 
ergiebig als andere. Thiere, die man nicht melkt und die kleinen 
Ilausthiere geben nur 2 — ,S Monate lang Milch, sodann hört ihre Ab- 
sonderung auf und stellt sich erst kurz vor der Geburt wieder ein. 
Bei Stuten dauert die Milchsecretion 6 — V Monate; bei Schafen 
und Ziegen 15 — 18 Wochen; bei Schweinen und Hunden etwa 
10 Wochen; bei Kühen (Melkvieh) hält sie am längsten an; sie be- 
ginnt vor der Geburt und hört erst einige Wochen vor der nächsten 
Geburt auf. — Die Jungen fangen jedoch schon viel früher, ehe die 
Milch versiegt, an, andere Nahrungsmittel zu sich zu nehmen, desshalb 
kann man die Säugezeit, die naturgemäss so lange dauern soll, wie die 
Milchsecretion, abkürzen, was auch, besonders aus ökonomischen Grün- 
den, geschieht. 

Am vollkommensten untersucht ist die Kuh milch; das bereits An- 
gegebene bezieht sich auf sie; ihr specifisches Gewicht beträgt 1026 
bis 1032 nach Scherer, 1030 — 1036 nach Simon; sie reagirt bald 
sauer, bald alkalisch, 

Stutenmilch ist weiss, das specifische Gewicht 1034 — 1045; sie 
enthält wenig Casein , ziemlich viel Fett, ist teich an Milchzucker, 
und geht desshalb leicht in weinige Gährung über; die Reaction ist bald 
sauer, bald alkalisch. 

Eselsmilch ist süsser als Kuhmilch; das specifische Gewicht ist 
1023 — 1035; die Butter davon soll weiss sein und leicht ranzig wer- 
den ; Fettgehalt : 1,21 — l,297o' 

Schafmilch ist weiss, dicklich, angenehm schmeckend und rie- 
chend, gibt viel Rahm und eine halbfiüssige, blassgelbe Butter, welche 

Oewichls Futter erhalten. Mehr Futter bewirkt keine Milch, sondern Fett und Fleisch; 
weniger Futter rerniindcrt die Milch in Menge und GQte> l Pfund Henwerth erzeugt 
täglich */, — V* Pfund Milch. » 
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leicht ranzig wird. Das specifische Gewicht ist 1035 — 1041;dieKe- 
actioD ebenso oft sauer wie alkalisch. 

Ziegenmilch ist weiss, von fade süsslicbera Geschmack und 
manchmal von einem besonderen Geruch (Bocksgeruch), welcher von 
einer eigenthUmlichen flüchtigen Säure, derllircinsäurc herrührt. Sie 
gibt viele Butter und einen festen Käse. — Die von Schossherger* 
analysirte Milch eines Ziegenbocks (S. 441) war alkalisch, setzte 
viel Kahm ab und zeigte wenig Neigung zur Säurcbildung ; lOOOTheile 
gaben 

Wasser 860,9 

feste Theile 149,1 

Casein und Salze 96,6 

Butter . . 26,6 

Milchzucker mit Salzen .... 26,0. 

Hnndemilch ist nach Simon von unangenehmem, salzigem, fa- 
dem Geschmack, arm an Milchzucker, reich an festen Theilen, nament- 
lich an Casein, Butter uud Salzen. Ihre Reaction ist t>ei animalischer 
und gemischter Kost stets sauer, bei vegetabilischer aber alk;ilisch; 
speciiisches Gewicht: 1033—1036. 

Katzenmilch hat alle Charaktere der Uundemilch, nur einen noch 
unangenehmeren Geruch, welcher dem Katzenharn ähnlich sein soll. 


Milchanalysen von Doyere. 



KälOatoir, 

EiwOlM, 

Dvtter, 

MUch- 

saeker, 

Saite, 

Fett« 

Rnckslinde, 

Von der Ziege . . 

3,50 

1,36 

4,40 

.3,1 

0,35 

12,70 

„ dem Schaf . . 

4,00 

1,70 

7,50 

4,30 

0,90 

18,40 

„ der Eselin . . 

0,60 

0,56 

1,50 

6,40 

0,32 

10,37 

„ „ Stute . . 

0,78 

1,40 

0,65 

5,60 

0,40 

8,63 

n Kuh . . 

3,00 

1,20 

3,20 

4,30 

0,70 

12,40 

„ „ Frau . . 

0,34 

1,30 

3,80 

7,00 

0,18 

12,42 

Die Milch (S. 16) 

ist die 

von der 

Natur 

längere Zeit hindurch zur 


ausschliesslichen Nahrung jer Säuglinge bestimmte Flüssigkeit; 
ihr Körper findet in ihr alle organischen und anorganischen Materialien, 
die er bedarf zur Erhaltung, zum Wachsthum und zur weiteren Entwick- 
lung und Vervollkommnung der Gewebe; sie steht als Nahrungsmittel 
in der Mitte zwischen Pflanzen- und thierischer Nahrung, ist leicht ver- 
daulich und leicht assimilirbar. Ueber ihre ernährende W’irkung 

* Annal«n der Chemie; 51. R. S- 431.. 
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im Vergleich mit Fleischbrühe hat Doiine* Versuche angestellt; 
einige 14 Tage alte Hunde erhielten Milch, andere Fleischbrühe. Er- 
stere wuchsen und gediehen, die anderen blieben unentwickelt und wur- 
den schwach. Das Blut der mit Milch gefütterten Thiere zeigte zahl- 
reiche , gut gebildete , das Blut der anderen minder zahlreiche , blasse, 
weniger deutlich begrenzte, unter sich verschmelzende und schnell sich 
verändernde Blutkörperchen. Wurde der Versuch umgekehrt, so war 
das Gleichgewicht schnell wieder hergestellt, nie aber erhielten die 
Hunde, welche zu lange mit Suppe ernährt worden waren, jenen Grad 
von Stärke, wie die mit Milch ernährten. 

Das Milchquantnm, welches saugende Thiere täglich zu sich 
nehmen, ist nicht genau ermittelt, aber jedenfalls sehr beträchtlich. 
Kälber, welche künstlich aufgesäugt werden , erhalten bei 60 Pfund 
Schwere 10 — 12, bei 70 — 80 Pfund Schwere 13 — 14, bei 90 — 100 
Pfund Schwere 16 — 18 Pfund Milch täglich. Junge, einige Tage alte 
Hunde mittlerer Grösse wurden täglich bei dem Genuss der Mutter- 
milch durchschnittlich um zwei Unzen schwerer. 

Nach der Geburt beginnen in verschiedenen Organen des neuge- 
borenen Thiers Veränderungen sich einzustellen ; einige treten in 
Thätigkeit, andere verändern dieselbe, andere hören auf zu functioni- 
ren. Die Lungen treten sogleich, sowie der Kopf des Jungen den 
Fruchthälter verlassen hat, ihre Verrichtungen an; sie nehmen atmos- 
phärische Luft auf, dehnen sich aus und werden schwammig; das 
Athmen und der kleine Kreislauf beginnt ; das Blut fliesst zum grös- 
seren Theil von der rechten Herzkammer in die Lungen , um in arte- 
riöses umgewandelt zu werden und sodann aus ihnen durch die Lungen- 
venen in den linken Vorhof; nur ein kleiner Theil geht noch aus der 
Lungenarterie in den Botalli’schen Gang und durch ihn in die hin- 
tere Aorta. Der Kreislauf geht also beinahe auf dieselbe Weise vor 
sich, wie bei dem. erwachsenen Thier. Das Material zur Blutbildung 
erhält das Junge in der ersten Zeit durch die Milch. — 

Der übrig gebliebene Rest des Nabel Strangs vertrocknet und 
fällt ab. Der Nabelring verwächst, die Nabelartericn schliessen 
sich und dienen als die runden Bänder für die Harnblase; die Nabel- 
vene verwächst bei den Einhufern bis zur Leber und bildet das runde 
Band dieser. Das eiförmige Loch schliesst sich beim Hunde nach 

* Hie Mirroscopip als Hilfswi«sensrliaf> ti<»r Metliriii: a. d. Frnn?.. tom Uoronp- 
Hesanej. Krlanjfon IS-IG. S. 335. 
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Flourens in 25 Tagen, b«hn Kalbe zwiaehen 1 — 2 Jahren. Der 
Botalli’sche Gang obliterirt nach Flonrens beim Hunde innerhalb 
36 Tagen ; die Obliteration erfolgt zuerst in der Mitte , die beiden 
Enden aber bleiben längwe Zeit offen. Aach die Harnscbnur ver- 
wächst und der Ham wird durch die Harnröhre entleert; bleibt sie 
noch einige Zeit offen, wie es bei Kälbern nicht selten vorkommt, so 
ffiesst er durch diese Oeffnung heraus bis zum Schliessen. — Die 
Harnblase erweitert sich. 

Zwischen der SchilddrOse, der Leber, den Nebennieren und 
den anderen Organen stellt sich ein anderes Verhältniss her; diese 
Drüsen nehmen zum Theil an Umfang ab, zum Theil geht ihr Wachs- 
thum langsamer vor sich. Die Nebennieren wachsen zwar noch nach 
der Geburt und erreichen ein 4 — 6mal grosseres Gewicht, als sie bei 
neugeborenen Thieren hatten, werden aber später kleiner. Deber die 
Thymus s.S. 431. Die Hoden treten beim Pferde in der Regel 
einige Monate nach der Geburt in den Hodensack ; bei den andeni 
Thieren haben sie sich schon vor derselben in ihn begeben. 

Bei wiederkauenden Thieren seilt sich allmählig (in 5 — 6 
Wochen) das Wiederkauen ein, wenn sie andere Nahrungsmittel als 
Milch zu sich nehmen. Das Verhältniss der Mägen wird jetzt ein 
anderes; der Pansen wird die grösste Magenabtheilung , während vor- 
her der Lab den grössten Umfang hatte. 

Von den Zähnen ist entweder ein Theil bei der Geburt vorhan- 
den, oder sie brechen erst nachher durch. Pflanzenfresser bringen 
in der Regel einige Zähne mit anf die Welt; Pferde vier Schneide- 
und zwölf Backenzähne, Kälber vier bis acht Schneidezähnc (die 
Backenzähne sind noch nicht dnrchgebrochen), Schafe hie und da zwei 
Schneide- und vier Backenzähne, Schweine acht Schneidezähnc (die 
Milcheck- und Milchhauzähne, je zwei in jedem Kiefer). Die Kiefer der 
neugeborenen Fleischfresser sind gänzlich zahnlos; die Milchschnei- 
dezähne brechen bei Hunden erst in drei bis vier Wochen durch. 

In einem gewissen Alter (S. 26) fallen die Milchzähne ans und 
werden durch die bleibenden Zähne ersetzt. Die erste Anlage die- 
ser erfolgt sehr früh, noch während des Foetuslebens, aber ihr« Ent- 
wicklung geht nur langsam vor sich. Die Zahnsäckcheu, in welchen 
sie entstehen, befinden sich dicht neben denen der Milchzähne, es 
findet aber kein Zusammenhang zwischen ihnen Statt. Beim Wechsel 
der Zähne werden die knöchernen Scheidewände, wodurch die Zahn- 
höhlen der bleibenden und der Milchzähne von einamler getrennt sind, 

Wsiiä, tp«e. Phjsiolofic. 2Ü 
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abgorbirt; die ersteren treten mit ihren Kronen unter die Wurzeln der 
letzteren , welche in Folge des von jenen auf sie ausgeübten Druckes 
schwinden, so dass am Ende Nichts mehr von ihnen übrig bleibt, als 
die Krone, welcher das Zahnfleisch keinen genügenden Halt mehr ge- 
währt, wesshalb sie ansfallen, worauf an ihrer Stelle die Kronen der 
bleibenden Zähne zum Vorschein kommen, deren Wurzeln sich verlän- 
gert haben. Bis die Kronen der bleibenden Schneidezähne ihre Höhe 
erreicht haben, dauert es bei Pferden sechs Monate, bei Hunden sechs 
bis sieben Wochen. Die Zahnwurzeln wachsen nach dem Durchbruch 
der Kronen noch einige Zeit fort und werden zugleich massenhafter 
und stärker, namentlich durch vermehrte Ablagerung des Zahnbeins. 

Ist die Gebärmutter von ihrem Inhalt vollständig befreit so stellt 
sich ein mehrere Tage anhaltender, reichlicher Ausfluss von Schleim, 
Lochien genannt, ans der Scheide ein; der Uterus contrahirt sich all- 
roählig und seine Wandungen werden wieder dünner; bei Wiederkäuern 
ziehen sich die Gebärmutterknüpfe zusammen und nehmen wahrschein- 
lich auch an Zahl ab; sein Gewicht wird beträchtlich kleiner; ein 
Schafuterus ist unmittelbar nach der Geburt 20 — 24 U., einige Zeit 
später nur 1 — 2 U. schwer; der Uterus einer Kuh, der nach der 
Geburt 12 — 14 Pfund wiegt, wiegt später 16 — 20 Unzen. Die Gebär- 
mutter erreicht aber den kleinen Umfang, den sie vor der Befruchtung 
hatte, nie vollkommen wieder. Der Umfang des Bauches nimmt all- 
mählig ab und bei Thieren , die nicht gemolken werden , werden Euter 
und Zitzen nach dem Absetzen der Jungen kleiner und hängen nicht 
mehr schlafi' herab. 

Nach der Geburt kann nnn wieder eine neue Befruchtung statt- 
flhden, wenn sich die Brunfst einstellt; diese tritt bei Stuten einige 
Tage nach dem Abfohlen, bei anderen Thieren aber erst später ein. 
Man lä.sst desshalb jene neun Tage nach der Geburt wieder belegen, 
und sie sollen dann der allgemeinen Annahme zufolge am sichersten 
befruchtet werden. Dagegen führt Träger* .an : wenn die Stute am 
5., 6., 7. Tag nach dem Abfohlen einen gesäuberten, milchweissen 
Schleim aus der Scheide gebe, soll man sie ohne Bedenklichkeiten 
decken; sie empfange dann um ein paarmal 24 Stunden früher und 
meist viel sicherer als am 9. Tage. 

* Siudton a. Erfahr, im Bereicitc d. Pferdektinde etc. 2. A. Sondersh. 1858. S. 27. 

50(u.r.d 
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